
























































































































































































































































































































































Wirtschaftsmoral 
Die Wirtschaftsskandale der letzten Zeit haben d 

st~ndige Untem~hmertum" auf den Plan gerufen. R~ich'~~ 
spat. Aber nun Ist es da und proklamiert den "Aufstand des 
ehrbaren Kaufmannes gegen geschäftliche Zweid, .. ,· k · d 
U b k ·" W ._.._ Sk u •g Clt un . nsau er Clt ·. as Slu1 an andalen in den letzten Jahren 
m u_nserem Wtrrs~afts_leben abgespielt habe, sagt man, falle 
w~mger dem kap•taltsuschen System zur Last als einem ge­
~·ssen Unternehmertypus, ge.~en. den es eine sd-Jarfe gesdJäft­
liche und vor allem auch personbche Trennungslinie z · hcn 
~~lte. ~an bca~:i<htigt die G~_ündun_g einer "Liga füru a~1setän­
ollJ;e WtnsdJaft und hat zunachst emmal die Forderung nach 
WlrtsdJafdu;hen "Ehre~ger~chten" bei den Handelskammern 
er~ob~~· D_Jc neue Inst!tutJon der sogenannten "Wirtschafts­
prufer __ m_ochte"man gerne zu ei_nem Werkzeug der "Wirt­
schaft_srcl':_Jgung ausbauen, wobe1 man es allerdings für not­
we_~d'!; h~l_t, zu betonen, daß dann die Herren Wirtschafts­
prufer bei 1hrer Anst_el!ung nicht nur auf Sachkunde, sondern 
auch_ aaf Charaktereigenschaften zu prüfen wären. 

D1eser "Aufstand der Anständigen" mutet etwas sonderbar 
;ui. W~nn es erst einer besonderen Aktion bedarf, um die 
,.Zerrbilder des Unternehmertums" nicht nur geschäftlich, 
S?ndern - man denke! - auch gesellschaftlich zu boykot­
ocrcn, so muß man seither sehr laxen Ansichten von Standes­
ehre usw. gehuldigt haben, und es ist zu befürchten daß 
daran au<:h Ehrengerichte nid1t viel indern werden. ' 

Man klammert sich in diesem plötzlich aufgeflammten 
Kampf an ein ganzes Vokabuhrium od!meichelhafter Standes­
bezeidu;ungen_, indem man dem "ungesunden" Unternehmer, 
de~. keine "uefere .. B.indl!ng" kennt _und nur skrupelloser 
"Padlter der Rente 1st, Jene menschhdl sympathisdJen Un­
ternehmertypen entgegenstellt, durdJ deren verantwortungs­
bewußtes Walten unsere "erdverbundene Industrie" und 
unser "al_teingesessener f:Iandel" es so heulich weit gebracht 
haben, b_1s danr: durch 1rgendweldJe "Elemente" diese ganz 
vortref~hdJe ~Irtschaftsgebarung flöten ging. 

E~ summt )3 sdlon, was dem "ungesunden" Unternehmer­
tum vorgeworfen wird, daß es immer mehr zum händleri· 
sdJ.en Spekulantenturn heruntergesunken ist, und daß einem 
möglichst mühlos errafften Profit nachgestrebt wird. Und 
auch das stinunt, daß heute "im Schatten und unter dem 
Schutz: einer dun.h Subventionen, Zölle, Kartelle, Monopole 
usw. manipu!ienen Wirtsd!aft" trotz Notzeit und Krise 
mühelos Vermögen ergattert werden. Aber so leid!t es seit­
her schon gewesen wäre, von Geschäftemachern abzurüdr.en, 
deren Gesdtäftsgebaren sich eindeutig hart am Rande des 
Kriminellen bewegte, so schwer wird es sonst sein, die Grenze 
zwisd.en gesundem und ungesundem Unternehmertum zu 
finden. Die idealisierten Begriffe, die in Protestkundgebungen 
~ie H_erzen höher schlaj;en lassen, sind in der rauhen Wirk­
hd.keit du Geschäftslebens unbrauchbar, und es ist zu be­
fürd.ten, daß die "Unanständigkeit" dem System tiefer ein­
gegraben ist, als die wadr.eren Kämpen für "Wirtsdlaftsehr­
l.idJkeit" zugeben können. In Krisenzeiten ist das deutlkher 
sid!tbar als sonst, womit nicht gesagt sein soll, daß nicht 
auch in der guten alten Zeit dadurch einer groß wurde, daß 
er nid:!t gerade einer hundertprozentigen Anständigkeit hul­
digte. 

Gesund oder ungesund? Die armen Wirtschaftsprüfer wer­
den es nid!t leicht haben. Sie werden mand!en mit kritischen 
Augen betrachten müssen, der heute nodl munter unter den 
Gesunden weilt. Es gibt hochgeachtete Persönlichkeiten, die 
schon lange durd! die Devise "Die Gewinne mir, die Verluste 
dem Reich" eine bead>t!iche Rolle im deutsdien Wirtschafts· 
leben -spielen. Mandie von ihnen lassen es sidJ sogar nicht 
nehmen, nebenher noch ihrer Arbeiterschaft etwas von dem 
verantwortungsbewußten Geist zu geben, der sie beseelt, in­
dem sie ihnen kostenlos Arbeitsfreude und ähnlid!e schöne 
Tugenden vermitteln. Zwei Seelen wohnen ach in ihrer 
Unternehmerbrust. Leider gibt die eine immer den Ausschlag. 
Und das ist nach ehernen kapitalistischen Gesetzen nicht die 
gesunde. Maut h e 

Partei in Flammen 
ln Offenburg (Baden) sind zu einer nationahozialimsd.en Ver· 

sammlung Einladungen mit folgendem Wortlaut verbreitet wor­
den: ,,Es sprid.t: Obernleutnant a. D. Ahlernann, ehemaliger 
Kornmandant von TsdJ.ingtau über d., Thema: Die wirt<ehaft~ 
lidten Forderungen der Nationa!sozia!istisd.en Deutsdien Arbeiter­
partei unter Mitwirkung der Feuerwehrkapelle Oflenburg." 

Diese Kraftmeierei, dieser Aufguß aus der Durchhalte-Men­
talität daheimgebliebener Vollbart-Professoren und sauerge­
wo~dener Gouv~_rnanten 1931 in_ Tassen ge_füllt,_ sollte selbs~ 
natmna!en Gernutern - aber nem: denen 1st mdits zu fad, 
die sind so. Max Barth 

Kritik verboten 
Der Schriftsteller Dannenberger in Ess~n, der als Autor d_es 

Romans "Union der festen Hand" unter dem Namen Enk 
Reger bekannt i~t, hatte eine. Aufführung de~ bochumer 
Stadttheaters kritisiert. Ungünsng.-

Daraufhin bekam er keine Freikarten mehr. Die beleidig­
ten Theaterherren schlossen ihn vom Genuß ihrer Darbie­
tungen aus; wer nicht lobt.- gleich.~id, was für ein Salat 
ihm vorgesetzt wird, - der ut unerwunscht. Wollte Dannen­
berger seinen Beruf als Kritiker weiter ausüben, so mußte er 
sidl Eintrittskarten kaufen. 

Er tat's. Zweimal. Und zweimal wurde er durch die_ Lei:ung 
des Theaters verhindert, sich die Stücke, für d1e er s1ch eu:cr: 
Platz gekauft hatte, anzusehen. Man ließ ihn durch die Polne1 
aus dem Theater entfernen. 

Er klagte auf Schadensersatz. Das Oberlandesgeridit Hamm 
entochied, daß das Verhalten der Theater!eitun~ kd~ Akt_ ~er 
Willkiir sei; sie habe sich vielmehr durch d1e semerze1t:1ge 
Kritik benachteiligt gefühlt und in Wahrnehmung ihrer wirt­
schaftlichen Interessen gehandelt. 

Auf Deutsch: das Publikum darf zwar angeschmiert wer­
den man darf es durd! gute Kritiken schlechter Auffü~run­
gen' verlocken, ins The.ater zu. gehen. Die wirtschaf_~hch~n 
Interessen der TheaterleJtung, die aus sdJlcchten A~Hu~_ru -
gcn Profit zieht, müssen geschüt?:t werden; aber d1e ku~st­
lerischen und wirtscilaftlichen lnreres~cn des Publikums. s1nd 
vogelfrei. Der Kritiker darf s~ine Pflidlt, ein Stü~ se~nem 
wahren Wert gemäß zu beurteden und der Offenthc_hkett zu 
sagen, daß sie Blech als Gold verkauft bekommt, mdn aus­
üben. 

Diese sinnlose Entscheidung des Oberlandesgerichts Hamm 
hat das Reid!sgericht bestätigt. Die Sinnlosigkeit ist zum 
Prinzip geworden. 

Nach dic<em Urteil steht fest: r. Wenn ein Kritiker na0 
bestem Wissen und Gewissen eine Theateraufführung fur 
schlecht erklärt hat die Theaterleitung das Recht, ihn vorn 
Besuch 1hres L~kals auszuschließen. 2. Liegt ein solcher Fall 
-._,or, so ist die Theaterleitung nidn einmal verpflichtet, den 

Das Gesicht der Demokratie 
Brc!tkopf und Härte! in Leipzig haben ein "Bildwerk zur 

Geschtchte der deutschen Nacilkriegszeit" herausgebradlt ein 
gu_t ausgestattetes Machwerk, an dem man deshalb nid.t 'vor­
b_eJgeh~n ka_nn, ':"~il es in Wort und Bild deutlid1 zeigt, was 
etgenthch d1e Knttk unserer Antipoden, der deutschen Red1t­
ser, gq~cn _d<e Demokratie zu sagen hat. 

. Nu:ht VJel. De~ Text - von FriedridJ Georg J ü n g e r in 
mdu_ umympathlscher Sprache dargeboten - kritisiert die 
heutige pa~lamentarische Demokratie als tödliche Krisis der 
liberalen WeltansdJauung. D~s ist richtig erkannt. Falsch ist 
aber d1e Problems.~ellung? m1t. der Jünger die Aufgabe der 
Zuku_nft herau~schalen WJII. W1e schon die Rüdr.schau unter 
Verz1cht auf d1e Zug1-undelegung ökonomischer und sozialer 
~atbestände ganz in hergebracht idealistisdiem Sinn fi!oso­
fterend ist, so natürlich erst recht der Teil der We.-.e und 
Auswege zei_gen soll._ Man sieht wieder einrn'al, daß je"de Be­
trachtung, ~~e v~n einer vorgefaßten rein-filosofischen (wenn 
auch stlatshlosoflschen) Idee ausgeht, keinen Boden unter den 
Füß~n hat und sid1 deshalb in plätsd1ernder Staatsmythologie 
verheren muß. Diesen nationalen Theoretikern steht immer 
eine leidens~aftlich erfaßte Idee am Ausgangspunkt des Dcn­
kens; nach 1hr soll sidi die Wirklichkeit richten. Anstatc daß 
sie die WirklidJkeit an den Anfang des Erhnntnisbemühens 
stellen und nach Auffindung der Gesetze politischer Entwick­
lung den Versuch der Anderung unternehmen. Soviel zu 
Jüngers Text. 

D<"r Bilderteil ist scillechter- als der TexteiL Da ist mit 
manischer Beharrlichkeit Bild an Bild gereiht zu dem Zweck, 
die Demokratie zu diskreditieren. Es liegt nidits an dieser 
Demokratie; sie möge sich selbst verteidigen, wenn sie kann. 
Aber es liegt viel daran, zu betonen, daß nicht, wie dieses 
Buch es darstellt, die letzten Endes einzig Leidtragenden bei 
der demokratischen Wirtschaft die Nazis sind, von denen 
man ein paar fotografiert hat, wie sie, nach irgendeinem voll­
brad>ten Bürger-T eilkrieg, sich beim Verbundenwerden in 
Leidenspose hinsinken lassen. Das ist fa\sdJ und vcrächtlidl: 
es steht den Nationalsozialisten schlecht, zu tun, als seien 
sie von allen Seiten bedrohte und dem MeudJelmord ausge­
setzte Ghettoangehörige. 

Es steht ihnen audl schledit, SdJhgeter, über dessen kuriose 
Tätigkeit im Dienste Polens und sabotierender deutscher 
Dunkelmänner-Bünde das nicht naziotisch verseuchte Deutsdi­
land einigermaßen im Bild ist, immer nodi als Märtyrer hin­
zustellen - und über Erzherger dumm zu grinsen, weil er 
den sd!önen, handfesten, sdtlidnvolkstümlichen Spruch: "Erst 
schaff dein Sach, dann trink und lach!" geschätzt hat - diese 
positive, arbcitsfrohe, kernigdeutscile Lebensregel. 

Was haben Sie sidi eigentlich gedacht, Herr Edmund 
Se h u I t z, der Sie für den Bilderteil verantwortlich zeich­
nen, als Sie die Behauptung, Gumbel habe !esagt, die Toten 
seien auf dem Felde der Unehre gefallen, ko portierten, jenen 
Satz, den Gumbel, wie viele andere Frontkämpfer, vielleid!t 
gelegentlich gedad>t haben mag, aber aus Pietät gegenüber 
toten Kameraden seinerzeit deutlich, wenn audJ knann. um­
gangen hat? WahrsdJeinlich haben Sie sich nichts dabei ge­
dacht, SdJultz. 

Ebensowenig wie bei dem Bilde Hirschfelds, dessen Lebens­
werk so vielen von euch nationalistischen Männerbündlern 
zugure kommt, als Sie darunterschrieben: "Ein prominenter 
Vertreter der Sexualwissenschaft und Vorkämpfer eines neuen 
Ehrbegriffes, nach welchem die Ehre erst oberhalb des Nabels 
beginnt." Solche Sachen, mein HerzdJen, lassen den Verdacht 
aufkeimen, daß es in nationalen Kreisen einen Ehrbegriff 
gibt, bei dem die Ehre erst bei der Beschimpfung und Be­
sudelung des Gegners beginnt. 

Oder was soll man sagen zum Bild der Garde-Kavallerie­
Schützen-Division im Edenhotd, dessen Unterschrift lautet: 
"Von ihnen sollen einige an der Ermordung Liebknechts und 
Rosa Luxemburgs beteiligt gewesen sein. Die LeidJen der Er­
mordeten wurden im Landwehrkanal gefunden." "So \1 e n"? 
- Schultz, Schultz! 

Nein, es ist nicht viel mit euch los, Leute. Ihr habt ja nid>t 
einmal den Mut, euch zu eudJ und eueren Taten zu bekennen. 
Die Gegner müßt ihr entweder als Schufte oder als Idioten 
hinstellen - feiner könnt ihr's nidit. Wer außer euch glaubt 
wirklich, daß Erzberger, als er über den Friedensschluß sprach, 
so blöd dahergeredet hat: "Wir müssen alles zugebe und alles 
zugebe, dann werde sie uns schon verzeihe"? Oder daß 
Fehrenbach in Spa ausländisdie Journalisten mit folgendem 

Kritiker als gewöhnlichen Theatergast ge~en vollbezahlte Ein­
trittskarte zu ihren Aufführungen zuzulassen. 

Wenn e~ unter den deutsd!en Theaterkritikern sowas wie 
Solidarität gäbe, dann müßten sie zum Protest gegen die 
Entscheidung des Reichsgerichts und gegen die Anmaßung 
der bochumer Theaterbonzen einmütig in den Streik treten. 
Sie sollten die Theater Deutschlands, die ja ohnehin zu 98 
Prozent muffige, überholte, rheumatisdic Angelegenheiten 
sind, mit demjenigen Publikum allem lassen, das aus einge­
borener Stupidität jede IJ Kohl frißt und sich überhaupt 
nicht fragt, ob er gut oder schlecht ist. P eng 

Kleine Bemerkungen 
Edel •ei der MensdJ, hilfreich und gut. Nur auf diesem Wege 

lernt er die Menschen rid1tig kennen. 
Litet·a.cn, die das Volk pouS5ieren, sind wie Leute, die 1hrc 

LiebcsbodürfniS>e in Stundenhotels befriedigen und dabei exaltierte 
Treuesd.würe ausstoßen. 

Die Langewcil~ feiner Rest"urants wird nur dadurch einiger­
m"ßcn erträglidJ, daß einer ab und zu mit dem MeSier ißt. 

Man ;oll niemals die Besd.ränktheit de, Nebenmensffien als ein 
Plus für sidJ bud.en. 

Knechtsd.aft ist leid.ter ab7ustreifen al• die W"umd.träumc, die 
sich: während der Kncoht<dLaf< gebildet haben. 

Seit die Pastoren sidL in Gddgesd.iiften bctiüigen. fangen die 
Bankiers an, aufs Jen<eit< zu vertrösten. . 

Manche haben es mit ihrer "Bildung" wie gewisse Krämer: s<e 
präsentieren stets Lhr ganzes W"orcnlager, um ihre l.ei,.ung•fähig­
keit zu beweisen. 

Unhire Kampfeswci.1e führt nur beim Sport zur Disqualifizie· 
rung: man .<agt deshalb, er >errohe. 

Manffie Leute mii;>cn >iJ• mit dem Wehall konfrontieren, um 
zu der Erkenntni' zu kommen, daß sie "beschränkt" sind. 

Seitdem die Segnungen der Kosmerik und der Konfektion All­
gemeingut geworden sind, wird viel weniger über Standesunter-
schiede geklagt. h m 

Es muß nicht sein 
Im "Tag" leistet <idJ Supcrintend.,nt Dibe!ius folg~nde Betrach­

tung zur Not der Zeit: "Es m~ß ntcht sem, daß zwtsd.en .'"und 
, 0 Prm.ent aller versid.orten fode<f,lle - wJe das zweL große 
Versid1erungsgescllsd.aften neulich. gemeldet haben, - du_rdJ __ Sdb~t~ 
mnrd entstehen. Nein e• muß mcht se1n ... '0: enn dLe außer 
Nöte. die das dcut<d.e Volk heute durchzukämpfen hat, VLln un· 

Sextanerlatein begrüßt hat: "La dwse mardJe, die Dinge sind 
going"? Es ist ein Jammer mit eudJ, Kinder; ihr versteht 
euer Handwerk nicht; nicht einmal ein bißdien Satire bringt 
ihr fenig. Max Barth 

Kinderaussagen 
Ein 41iilhriger Laborant war vnm brandenburger SdJ.öflengerid.t 

wegen fongesetzter Blutsd.ande zu einem Jahr sed.s Monaten 
Zud.thaus verurteilt worden; in der Ben,fungsverhondlung .-or der 
potsdamer Strafkammer wurde der Angeklagte freigesprochen. Seine 
jetn ,.dJ,.ehnjährige Todtter erklärte in dieser Verhandlung, sie 
habe alle früheren Aussagen aus den Fingern gesogen. Sie wollte 
ihren Vater aus dem Hause haben, um mit einem dem Vater nid.r 
genehmen Liebhaber durd.gehen zu können. 

bn weiteres Beispiel dafür, wie zweifelhaft Kinderau.sagen sind, 
bc<onders wenn es std. um sexuelle Dinge handelt. 

• 
Die Angelegenheit des bornstiidter Amtsvorstehers Fr e n z e I 

sdtwebt immer nodJ. Er ist in der Berufungsverhandlung arn 1 • De­
;;ember letzten Jahres wegen Blutsd.ande zu einem Jahr drei Mo­
naten Zud.thaus verurteilt worden. Die Revisionsverhandlung vor 
dem ReidJ.sgeridJ.t wird wahr<dteinlidJ erst Anfang näd.sten Jahre• 
stattfinden. Grund der Verzögerung soll der große Umfang des 
riei•g angeschwollenen Aktenmaterials sein. Allein da< Urteil de• 
letzten Prozesses umfaßt 650 Seiten. 

Frenzd hat durdt die;e Verzögerung bereits sd.weren materiellen 
Sdtadcn erlitten. Und wer emsd.ädigt ihn für die durdt Jahre hin­
durdJ erlittenen seelisdten Quolen, falls sidJ letzten Endes dodt 
nodJ seine UnsdJ.u!d herau>Stellen sol!td 

• 
Eme Besd.werde der Frau Frenzd gegen einen Be•<hluß des Amu­

gerid.ts Potsdam, durch den ihr und ihrem Mann die Sorge für 
ihre Tod.ter Genrud entzogen worden ist, wurde zurüd<gewiesen. 
Die Familie Frenzel weiß bis heute nid.t, wo ihre Tocbter unter­
gebracht ist. 

Das böse Beispiel 
Im Kurfürstendamm-Theater in Bedin wird zurzei< "Die Heilige 

aus USA." von Hse Langner aufgeführt. ln dem Stüd< wird der 
L~benslauf der Frau Mary Baker-Eddy, der Begründeein der "Chri•t­
lid.en Wissenschaft" (Christian Science), geschildert. Die deutsdie 
Leitung dieser Bewegung erblid<te in dem Stüd< eine Veräd.tlid.­
mad.ung der geheiligten Person der Fun Mary Baker und stellte 
Strafantrag auf Grund des S !66. Du Antrag wurde wieder zu­
rU<kgezogen, dagegen hat ein Mitglied von sid. aus einen Straf­
antrag wegen Gotteslästerung und VerädttlidJ.madJ.ung kirchlid.er 
Einrichtungen gestellt. Da durd, den § 166 nur Rdigionsgemein· 
sd.aft~n gesdtützt sind, die mit Korporationsred.ten ausgestattet 
sind, und .,Gott" selbst in dem Stück nid.t gelästert wird, dürfte 
der Antrag wohl abgelehnt werden. 

Der berliner Polizeipräsident hat übrigens die Aufführung des 
Stüd<es für Bußtag und Totensonntag verboten. In der Begründung 
heißt es, daß religiöse Menschen ~u \eid.t die Parallele zwisdu:n 
Mary Baker und Jesus Christus ziehen könnten. Dos so!len sie 
offenbar nid.t, wenigstens nid.t an Festtagen. Vielleid.t befürd.tet 
man, der Lebenslauf der Mary Baker und die GesdJ.ichto der Chri­
stian Science könnten diesem oder jenem harmlosen Gemüt zeigeu, 
auf wdd.e absonderlidJ.e Art mand.mal Religionsgemeinschaften 
zustandekomrnen. Das wäre dem in"eren Frieden, den religiöse 
Mensd.en gerade an Festtagen brauchen, dodJ viellei<ht in gewisser 
Hinsid.t abträglidJ. o h a 

Das günstige · Resultat 
In Karlsruhe ist kürzlidr ein an Bred.durd.fall erkranktes Kind 

~e<torben, weil der Apotheker infolge unleserlidJ.er Schrift des 
Arztes e"me falsche Mischung verabreid.t hat. Es wird anlößlid. 
diese• Falles behauptet, daß in Deutsd.land jährlidJ etwa fünf oder 
sedJ< Personen durd. falsd.e Rezeptausführung Sdladen erleiden. 
Das sei in Anb<trad.t der Millionen von Rezepten, die jährlid. 
ausgeneilt werden, ein soldJ winziger Brud.teil, daß man sozu­
sagen von "höherer Gewalt" reden könne. 

Daraus nun zu sd.ließen, daß die Arzte tron dem sdJ\ed.ten 
Ruf ihrer Handschrift verhältnismäßig deutlidJ sdueiben, wird 
niemand einfallen; mehr wird man sd.on der Deutekunst der 
Apotheker zutrauen dürfen. WahrscheinlidJ resultiert das günstige 
Ergcbni< aber daher, daß ein großer Teil der Medikamente nidtt 
sehr sdJ.ädlidJ ist, und im übrigen viele Patienten trotz allem eiM 
gute Konstitution haben. 

erhörter SdJ.were sind, dann ist dem deutschen Volk eben die Auf­
gabe gestellt, mehr innere Spannkraft zu bewähren, als andere Ge­
schlcffiter aufzubringen bnud.ten. Und daß diese Spannkraft aufge­
brad.t werde" kann - darüber ist kein Zweifel." 

Besonders wenn man einen Suf"'rintendenten-Gehalt bezieht. 

Literatur 
Ham Urian. Von Li s a Te t z n er. Die Gesd.id.te einer W"elt­

reJ<e. Mit 28 Zcid.nungen und 2 Weltkarten. Verlag D. Gundert, 
Stuttgart. Kartoniert z.Sn Mark, in Halbleinen J,So Mark. - Die 
Gesd1i<hte eines klei~cn Buben. der auszieht, Brot zu sud.en, und 
erkennen n\llß, doll zwischen den Hunger und seine Stillung sich 
die Hand sd.iebt, die Gdd fnrdert, daß das Geld nur für Arbeit 
zu bekommen 11t und daß kein Arbeiter für die Arbeit •o viel 
bekommt, wie er verdient. Hans Urian trifft auf den Hasen 
Tri!lewipp, der fliegen kann, und reist mit ihm um die Welt. Er 
,icht in USA die Fobrik, Jic Gcst.hütze rnad.t, mit denen afrikz· 
msd.e VQ!ker niedergeworfen werden sollen, gerät in die Ge­
fangensd.aft Jor Neger, wird von einem d.inesischen Kaufmann 
gekauft und mit den beiden KamcradeLl, die sich auf seiner Rei•e 
noffi hinwgeh•nden haben, an einen Seidenfabrikanten in Hong­
kong verschad.en. Aus der Hölle der Kinderarbeit in der Fabrik 
remn sid1 die drei Helden sdJ.Iiefllich mit Hilfe ihres Hasen nadJ 
der Scn•.-jotunion. Von dort hhn l-lans Urian •piiter zu seiner 
Mutter zurück. Lisa Tetzners Erziihlungsgobe ist bekannt; mit ihr 
ist in diesem Budl eine belehrende Darstellung verbunden, die 
nid.ts Lehr- und Lehrerhaftes an sidJ hu, und eine Gc.1innung. 
die weit über der üblichen Gesinnungslosigkeit der Wald· und 
Wie<cn-Kinderb('d"r steht. SdJ.cnkt eueren Kindern den "Hans 
Uri•n... B. 

K~bale und Liebe. Ober Politik und Geschlcd.tsleben. Von R i. 
.: h a r d Li n s c r t. Man·Verl•g, Bcrlin W '5·- Ein starkn Band 
von mehr als 6e>o Sel!en, mit sehr vielen Abbildungen. Behandelt 
die Ru!lc erotisdJ.cr Be?.iehungen (den Begriff im weitesten Sinne 
gefaßt) im Leben der Volker und Staaten. Die Bedeutung der 
Minre<Sen, die Bedeutung normaler wie anormaler erotisd.er Be­
ziehungen, die llcJentun~ der erotischen Veranlagung für die poli­
tisdJ.e Auffassung und für Weltbild und Wcltamd.auung werden 
dargestellt. NotUrlid> wird über Skandalprozosse wie Jen gegen 
Eulenburg ausgtebLg gehandelt: aber das Werk ist alles andere ah 
eine S•rnm!ung von Skandalffironiken. Es ist umfassend, befaßt sich 
vor allem mit dem Typischen und immer und überall Auftretenden, 
suffit die Prinzipiell in wissensdJ.oftlidJ.er Weise herauszusd.älen. 
Linsen ist, ,], Mitarbeiter Hirsd.fdds, für diese Arbeit besonders 
qualifiziert. b. 



Ein Unikum 
In der Stadt B .t > c l gibt es ein sozialdemokratisJJes ß!att, 

die "Basler Arbeitcr-Zeiwng", und ein kommunistisches, den 
"Basler Vorwärts". Bcide Blätter werden - was sonst wahr­
sd!einlich in ganz Europa nirgends vorkommt - in der 
gleichen Druckerei, der Basler Genosscnsdlaftldru<:kcrei, he~"" 
gestellt. Diese Druckerei gehört Sozialdemokrm;cn und Kam­
mtmisten gemeinsam. 

Eine Idylle, wird man denken. Aber es ist nicht so, eher 
das Gegenteil ist richtig. 

In letzter Zeit ist nämliJ, dort folgendes passiert; Zu den 
GewerberidJterwahlen hatte die Basler "Sektion" des sdtwei­
zerischen Typografenbundes (der Gewerkschaft der Buch­
druckergehilfen) eine Kandidatenliste aufgestellt. Die konl­
munistische Opposition in der Gewerksduft kam mit ein~r 
Gegenliste. Di~ Basler "Typografia" erblidne darin ein "ver­
bandssdüidigendes Verhalten" und schloß die Unterzeichner 
jener Gegenliste aus. Zwei von ihnen waren in der Genossen­
schafndruckerei tätig, wo etwa 10 Kommunisten und 40 So­
zialdemokraten arbeiten. Nun dürfen in der Basler Genossen­
sduftsdruckerei laut Statut nur freigewerkschaftlich organi­
sierte Setzer und Druo:ker beschäftigt werden. Der Geschäfts­
führer der Druckerei, ein Sozialdemokrat, kündigte also den 
beiden ausges,hlo.>senen kommunistischen Kollegen. Aber der 
Druckereivorstand, in dem die Kommunisten in der Mehrh~ir 
sind, hob die Kündigung wieder auf. Die Belegsduft (in der 
Mehrheit sozialdemokratisd., siehe oben) erklärte nun, wenn 
die beiden nach dem Kündigungstermin weit~r zur Arbeit 
kommen würden, so würden sie dk Arbe i r nieder­
l c g e n. 

Inzwischen hatten die Kommunisten in ihr Blatt, den 
"Buler Vorwärts", der von mzialdemokratischen Maschinen­
setzern gesetzt wird (während zugleich an der Herstellung 
der sozialdemokratischen "Arbeiterzeitung" audJ Kommuni­
sten mitarbeiten), einige scharfe Arrikd gegen di"' sozialdemo­
kratiso:h geleitete "Typografia" in Satz gegeben. Die Masd.i­
nensetzer weigerten sich, sie zu setzen. Als die Kommunisten 
versuo:hten, sio:h mit Handsnz zu hdfen, kratzte der sozial­
demokratische Stereotypör die berreff~nde Stelle auf der 
P!aue wieder aus. Eine ganze Woche lang erschien der "Vor­
wärts" mit "Zensurlück~n", weil die sozialistischen S~tzer (die 
z. T. dem Vorstand der "Typografia" ~ngehören) keine Be­
leidigungen gegen sich selber setzen wollten. Sie machten sich 
aber dadurch rarifbrüchig; denn im schweizerischen Buch­
druckertarif steht ausdrücklich geschrieb~n, daß der Gehilfe 
unbesehen zu setzen hat, was der (in diesem Fall kommuni­
stische) Prinzipal ihm aufgibt. Die Basler Genossenschafts­
druckerei hat erklärt, sie werde bei den Tarifinstanzen 
Klage wegen Tarifbruch erheben. Das Resultat 
müßte nach allen Vorgängen eine Maßregelung der Schul­
dig"'n sein. 

Es wird nid>t so weit kommen. Der Fall oder die beiden 
Falle werden ,,politisch", d. h. auf Grund der Machtverhält­
nisse, namentlich auch der finanzie!len, entschieden werden. 
Die beiden ausgeschlossenen und wiedereingestellten Setzer 
haben einen "Urlaub" angetreten; und die Klage vor dem 
Tarifgericht wird kaum zum Austrag kommen. 

Man .>ieht j~doch, daß es heutzutage doch am Ende besser 
ist, sozialdemokratische Blätter werden in einer sozialdemo­
kratisd!en und kommunistische in einer kommunistischen 
Druckerei gemacht. K a '- e n w a d e I 

Der gutverstandene Engel 
Man nlul\ dem kiirzlidl So Jahre alt "gewordenen E du a r d 

Enge I sein~, wenn audl besdlcidenen, lirerarisdlen Vudien>te 
lassen: sein Fremdwörterkrieg war ?.war oft stur, oft aber auch bc­
redltigt. Er hat außerdem verdienstvoll für allerlei Eisenbahnfort· 
sd:.ritte gekämpft, u. a. gegen die Trittbretter, auf denen die Sdlaff­
ner in Sturm und Regen die Sdlne!lzüge entlangturnen mußten. 
Aber wenn seine Geistesart im dritten Reid-. das deutsdie Land 
völlig bcherrsdlcn wird, dann können w>r unsere sdlw<>rz-wciß­
roten Wunder erleben. 

Als Vorgcsdlmad< eine k!ci~e Kostprobe aus >einem neucn Werk: 
"Se!bstgedadltes''. 

"Moltke-: Jdl habe im alten Reidlm~; den 9o-Jährigen strad< 
aufrecht sdlrcittn sehen; habe mit ihm zu spredlen r;chabt und bin, 
halblaut und deutlich gliedernd, von dem Sdlwerhörigcn v ~ r­
stand c n worden. Denk idl zurüd< ~" das Holdenzeitalter 
neudeutsdler Gesdlidlte, so sehe idl in> Mittelpunkt Mnltkc. Bil­
marck nur neben ihm." 

Sollte der auf den zweiten Platz gesorzte (weniger schwerhOrlge) 
Bismarck auf Engels deutlidle Gliederung weniger aufmerksam 
gehört haben' 

Der Ethiker 
Die Redaktion der S.-Z. hat am 19. November folgendes Sdlrei­

ben erhalten: 
"Als Redmbcistand des Herrn Kaplan Fahsel, Berlin, rei!c id1 

Ihnen hicrdurdl mit: 
In Ihrer Sonntags-Zeitung vom t. November er. bradltcn Sie 

über meinen Mandanten einen Arrikel mit der Obersdlrifr "Der 
Ethiker ... Auf Grund des § '1 des Pressegesetzes ersuche 1dl S1e 
hiermit um Aufnahme folgender Bcridltigung in der nad1 F.mpfan); 
meiner Ein>endung nädlstfolgenden Nummer. 

Die tatslidl!idlcn Angaben des Artikels sind unridltig. Es war ein 
Honorar von goo Mark und nidlt ein soldles von 500 Mark für 
einen Vonrag im S1eglehaus ,-ereinban. Mein Mandant erfuhr erst 
am Na<:hminag des Vortragstages, daß der Veranstal<er nichc den 
Saal im Sicglchaus, sondern de" weit größeren Saal der Liederhalle 
belegt habe. Es i>e alsu unridltig, daß mein Klient d>riiber vorher 
eine telegt·afisdle Mitteilung bekommen haben solL Mcm Kbent 
forderte darauf mit Redlt ein entsprcdlend h/;hercs Honorar als 
&oo Mark, und ~war zun<idl5t 1500 Mark, und einigte sidl dann 
mit dem Veranstalter auf l)jo Mark. Die'"' Honoru erhidt er 
audl ausgczahh. Somit ist in dieser Angelegenheit nur das Ver­
halten des Veranstalters, nidlt aber das meines Mandanten Zll be­
anstanden. Da der Veranstalter in einem jetzt s<hwebcnden Prozeß 
den Versu<h madlt, einen Ted des Honorars <.urück zu bckomn1en, 
verzidltc idl, um in da, sdlwebende Verfahren nidlt einzugreifen, 
auf wei<ere Ausführungen als die hier erforder!idl gcwordme tot­
sädllidle Ridltigste!lung. Hudladltungsvol!: der Redltsanwalt 

Das unprünglidle Honorar war ahn nidlt 500, sondern Soo 
Muk, und die Saaländerung ist Kaplan Fahsel nidlt tclegrofisdl, 
sondern auf irgend eine andere Wei.c mitgeteilt worden - 1m 
übrir;en bestätigt die Beridltigung alles, was in der S.·Z. g«r.ndcn 
ist. Ich weiß nidlt, ob das Ansehen fah<cls gehoben wird, wenn 
die Oifentlidlkeit erfährt, daß er für einen einzigen Vortrag IjOO 

M~rk verlangt. 

Jetzt ist es noch Zeit 

das Abonnement für Dezember zu erneuern 

Piefke wirbt für Oeutsdtland 
Leutchen gibt es, sag ich Ihnen ... ! 
Ein französischer Kaufmann nahm unlängst seine Post au~ 

dem Geschäftsbridkasren. Sieh d~, ein Brief aus Deutschland, 
>agte er sich, ein Auftrag sicher, das ist nen, man kann's brau­
then in dieser miesen Zeit. Fröhlichen Herzens riß er den 
Umschlag auf. 

Es war kein Auftrag. Es war was ganz anderes. 
"Das deutsdie Volk mit seiner wechselvollen G"'schichte 

"eht ~m Vorabend eines neuen Aufstiegs. Er wird vielleicht 
langsam gehen; aber die Welt wird mit ihm zu rechnen 
haben. Die Wurzeln der deutschen Kraft sind noch nicht ver­
dorrt ... Das kulturelle Leben in Deutschland ist sehr aktiv. 
Den Beweis dafür bilden die zahlreichen Nobelpreist, die in 
dtn l~tzten Jahren an Demsehe verliehen worden sind." 

So also schmust irgendein Herr Pidke seinen französischen 
Gesd.äfrsfreund an. Er zieht vom Leder gegen die "Parteien 
des deutschen Liberalismus" und versichert, daß sie uns in 
den Ab~rund führen. Aber gotdob, Rettung naht: noch gibt 
es Stahlhelm, Hugenberg und Hitlerl Sie werden Deutschland, 
die Welt und Frankreich im besonderen retten. Wie? 

"Die nationale Bewegung will keinen Revanchekrieg ... " 
Sie will nur "cnrägliche Existenzbedingungen" und Kolonien. 
Der Erbfeind soll uns helfen, dann werden auch wir ihm 
dienen können. "Ohne gefestigte Ka]?iulsbasis und genügende 
Nahrungsminel, der Waffen beraubt, ist Deutschland, der 
Träger einer alten, großen Kultur, die viel zum Aufstieg der 
weißen Rasse beigenagen hat, jedem Angriff,von Ost~n aus­
gesetzt. Dschingis Chan steht wieder auf, im Gewand des 
Bolschewismus, und droht, die wundervolle europäische Kul­
tur völlig zu vernichten " Sie sagen Kultur und meinen 
den Geldsack, wie immer. 

"Völker der weißen Rass~, ver~inigt euch! Verstärkt den 
Wall Deutschland! Lest deutsche Gesd!ichte! Schon einmal, 
im Mittelalter, hat das Heer der demsehen Ritter - in 
S~l~sicn - die europäisd!e Kultur gerettet, indem es die 
aslatlS<:hen Horden zurückwarf. Sichert euch das deutsche 
Sd-Jwert! Setzt euch ein für die militärische Autorität Deutsch­
lands . , . Mad-Jt Propaganda unter eueren Freunden ... Ich 
werde demnächst weitere Briefe folgen lassen, die Aufklärung 
über die Ziele der nationalen Bewegung, insbesond..,re des 
Stahlhelms verbreiten wllen." 

Soweit Herr Piefke. Wenn einer von Links sich zu einem 
Franzosen an den Tisd1 setzt, ohne ihm in die Suppe zu 
spucken, schreit der gleiche Piefke Mordio. Aber wenn es 
gilt, die Reaktion in Deutschland zu stärken, den Profit zu 
erhöhen, den Militärstaat auszubauen, den Verleumdungs­
und den Waffenkrieg gegen die Sowjetunion vorzubereiten 
und zu führen, dann ist's eine andere Sache: dann wirft sid! 
diese Sorte dem peinlich berührten Franzosen an die Brust 
gräbt Hermann den Cherusker und die Wurzeln du deut: 
sd-Jcn Kraft aus dem Erdreich - voiU., das sind w i r! Da 
versucht sich das mit ölig triefendem Gesabber dem auf 
Form haltenden un~ sold1 fel;l-chter Vehemenz _ganz und gar 
ungewohnten Erbfemd anzubiedern: komm, Wir wollen wie­
der gut sein, ich verzeihe dir, daß ich dich einen Drecksack 
geheißen und dir mir der Mistgabel gedroht habe, leg deine 
Hand in meine Hand und schau mir treu ins seelenvolle 
Auge; laß uns ,lufbredlen, die deundle Wehrmadn auszu­
bauen, damit wir den asiatischen Horden die Zähne zeigen 
. . . und (aber das .sagt man nicht, das denkt man nur) die 
Meute der Deutschen, die sich's vielleidlt nicht mehr so lange 
gefallen lassen wollen, daß wir von ihrem Elend in dulc• 
jubilo leben, unter die Knute zwingen können'. 

So ungefähr sieht die deutsch-fran<rösisdle Verständigung 
.1uf stahlhelmi.sd! aus. Nur auf stah!helmisd1? So sieht die 
deutsch·fnnzi.isi;d-Je Verständigung aus. M a r a B u 

Beschwerde 
Llebc Sonnrag>·Zeitung! 

Bctr.: Ab"cllung e1n0> groben Unfugs. 
M~inc Nerven werden beruflich sehr in Amprudl genommen, so 

dall 1d1 des Oftcrc11 abends nidlt ~lcidl cinsd1lafen kann und mit­
unter erst '" d<•n frtihcn Mor~~<'ll<tundcn in einen ridcn Sdllaf ver· 
falle. Diese mir >0 notwendige Nadltruhc wird jcdodl durdl die 
umliegenden zahlreimen katholi'd"'" Kirdlen en>pfindlidl gestört, 
dJe ~cwöhnhdl morgens gegen Y,6 Uhr - ~uwe.!en audl S<hon um 
Y.6 Uhr - in ~:rö!lcn•n unJ kleineren Zwisd>enräulllcn ihr ''olles 
Geläut ertönen lassen. 

Nun bin id-. d<·r Ansidlt, dail es demjenigen, der sdlon Lu so 
frilher Stunde ein unaufschiebbare> Bedürfnis fühlt, sidl rcligiOs zu 
betätigen, unbenommen bleiben •oll; aber dann kann er sidl dazu 
>emen Wecker stellen. Wenn jedod1 alle Glockm- und dazu redlt 
ausgieb1g (bei dem dcktrisdlcn Borrieb gibt e' \cidn kc•ne Er· 
müdung) - i" B~wcgung gcsctn wcrdell. >O beuaduc id1 das vom 
Standpunkt der übrigen, vicllcid-.t in der Mehrheit bc!indlidlen 
Mitmemdlen als eille s<:hwere Ruhestörung. Wo bliebe diese Ould­
'Omkeit, wenn etwa die Kommunisten zu '" nadlt<dllafcnder Zeit 
trommelnd und sdlllmcienblosend für ihr<' S:u.iJe werben würden? 

Da Uniere ho<.hwohllilhlidlc Obrigkeit allellthall"'" 111it unerbitt­
lidlem l:ifcr flir "Ruhe u11d Ordnung" süf~\t - wie 1d1 hiirc, wird 
7U di«em Bch"fe in Ihrer Stadt sogar ein Feld,.,,g gegen da1 Snll!­

b,),J ~es Hd,gen Geistes, die harmlose Taube, geführt - so hege 
ich 1udu den ~eringstcn Zweifel, dall es nur eines geeigneten Hin­
welSe> bedarf, um die zustindige Kirchcnbeh(;rdc ~u dieser zarten 
Riicb1<htnahme Y\l bewc~cn. 

\V"~" id1 •md; i11deosen in meinem un\·erbesserlichen Optimi<mll> 
gctausdn haben ;ollte, so frage id1 Sie. w 0 kann ich mid1 üb r 
aiesc auf<!rintd,dw, hC.t-hst unerwUnsdlte Reklame bcsd-Jwcrcn' M~t 
freundlic-hen Gru!l. L. H., Lu d w i g 1 h a f .c n 

Zusammenhänge 
D.s Bayernwerk bot durdl die großen Übers<-hwemmungcn in 

Ch_ma cmen Au,fal! >on ,·ielen Millionen K.!owatt<tunden S,rom 
crl.uen_- Zahlrcidlc <-hine>is<:he Färbereien nämlid1, Kunden der 
!. G. h~bcn und 1hrcs .Werke, Gcmhofen bei Augsburg, wurden 
durch d1e Fluten vern1dltet, und mit denl verringerten Absatz 
na<:h Ch1na .ank aud> der Verbraum ekktri;dler Kraft in Gerst­
hofcll. 

Mitteilungen des Verlags 
Die lnsera.tc habeil der Redaktion einige Bride ~cbradlt, au< 

de~cn h1er Cll1 paar Stellen zitiert seien: 
Sol! das bedeuten, daß Sie auf Unabhängigkeit kci 11 en Wert 

mehr legen'" 
"Ob mit <>der ohne Inserate- kämpfen Sie weiter!" 
"lnser~te wün"hcn wir nur in der Fasdlin~s-Nummer ·ru «hn." 
"Erwe.tcrun~ - Ja! Aber ohne Inserate. Lieber den Prei> ver-

doppeln oder \'erdreifadlell." {Damit wären wohl nur weni~e cin­
,·crstanden.) 
"w~:um ni<:ht ~~d, kiinftlg ohne Inserate< Es ist dodl bisher 

'? schon gegangen. {Man~e Leurc s<he,ncn von dem furd-.tbaren 
l:r~st der heuugcn Sltuauon - durdl die freilidl nidlt nur die 
E:<>Stcnz der S.-Z. bedroht ist - keine ,-e<-hte Ahnung zu haben.) 

"Trotz mand.e? Bedenken begrüße id. es, daß Sie jetn Inserate 
a~_fneh':'en und Sl<:h dadur~ eine festere Basis sd.aHcn. Die S.-Z. 
haue lldler heute eme großcre Bedeutung, wenn sie das sdlon 

früher getall hätte. Und häne dabei gcnau ;o unabhiing1g .>:,·ihen 
können. Viel!cidlt sogar nodl unabhJng1gcr. Denn gcf.ihr!1d>.-r li 
die Abhängigkeit vom ln>crcntcn (die sidl vermeiden lilll 11 "' d,: 
Abhängigkeit vom - Abonncmen, vor allem vom neu /u ;c­
winnendcn. IJ, habe mandlmal den Eindrnd< gehabt, ,~, .,{., di,­
S. Z. darunter gelatcn h:iuo ... 

• 
Aus oi11igcn Zu.>dlriftcn sehe i,J,, JaE mandle Le<n "'"'"'·'· J,,­

polltisdle Gefangene, hir den die S.-Z. um Unterstüttung g~ktell 
hat, sei ich. ldl bin zwar tief !\<rlihn darüber, daß nun cmigc 
Leute im Gedanken an midl, der id1, rclari,• heiter, noch in Fr~;. 
heit lebe, ihre Groschen geopfert haben, aber idl muß ttot7.den1 
feststeHen: idl bin weder w JO Jahren Zudlrhaus vcruncolt nodl 
skorbutkrank nodl tuberkulosekrank. Das eingegangene GclJ l>t 
all den, der tatsiidllidl dieses grauSige Sdltcksal erleid._ (in eJnem 
außerdeutschen fascistisdlen Sta3<), abgesand1 worden. Allen Gebern 
besten Dank! Hermann Li,t 

Kleinigkeiten 
Das Wort sie sollen lasocn stahn. Die evangclisdlcn 1-rumm~n, 

die sidl auf jede möglidJe Weise dem Nationa!sozialismu, anbie­
dern, haben eine große Enuäusd.ung erlebt: der "Angriff'• hat 
nämlich kürz!idl unter dem Titd "Bauerngebet"' den letzten Vers 
des luther!iedes "Ein feste Burg ist unser Gott" abgedrud<t und 
als Vcrfa"er Hermann Löns angegeben. Der "Reidlsbnte'·. ->idl 
darob kaum fassen könnend, ruft bitter aus: "Wir sind erstaunt 
.>ehr erstaunt!" - Wir nidlt. ' 

Aha! J_ulian Borchardt beginnt die Einleitung 2-U seiner Ausgabe 
dcs _"KapJta]s" von Mar~ (Laubsdle Ycr!agsbu<hh.lndlung} mit dem 
sdllldlten Satz: ,.Mit d~r deutsdlen November-Revolution , 9 ,g hu 
d1~ 1\ra des Soziali,nlus begonnen." - Das haben wir uiicnbar 
Wieder lllal verschlafen. 

Gesidtut. Nadl Ludendurfh "Volkswarte" hat neulidl cm evan· 
ge!isdler Gcist!id.er in einer mündlener Versammlung folgenden 
Ausspr.udl __ gctan: "~Ir ProteSlamen brauchen in Bayern, vor 
al!en;_ m Sudba~crn, d1c G?tdosenbewcgung ~Her Ridltungen 1.1icht 
z~ furdlten. W" .rehen h~er unter den Fittidlen der katho!isdlen 
K1rdte, und die katholisdle Kirdlc hat die Polizei." 

Stahl~elm-Akrohaten. Der Stahlhclrnh.ihrer Düsterberg hat die.>e 
W?dlc m Stuttgarr 111 engerem Krei• von führenden Männern der 
W~r~_sdlaft. Uber Wirts_dlafupolitik gesprodlen. Er äußcrte sidl da­
bCJ uber d1e Notwcnd•gkeit einer vertikalen berufsrändisdten Glie· 
derung nadl ~em V~rbild des pommerschon Landbunds, wo ,·om 
Großgrund_bemzer b,. zum Landarbeiter alle.> in einem Bund 
vcrc~nt se1, und sagte wörthdl: "Wir im Suhlhdm stehen auf 
vert~kalu Grundlage." - Eine merkwürdige Angelegenheit: da 
vert~k.! sov1el wie senkredlt ist, sdleinr man beim Stahlhdm nur 
Akrobaren braudlen zu ki;nne 11 • 

Holberidlt '9.1'· Die "Neue Pr~ullisdle Kreozzeltung" vum ,
4

_ 
November '93t meldet: "Ihre MaJestät Kaiserin Hermine hu mit 
Gdolgc für Montag, 16. November, ihren Besuch für die Vor­
stellung v_on Hans Kysers "Es brennt an der Grenze" 1m Deut­
•dlen Nauonaltheater am Sdliffbauerdamm angesagt." 

Wettlauf nadl Arbeit. ln der "Frankfurter Zeitung" war diesor 
Ta_ge_ folgende Anzeige zu lesen: "0 h n e Geh a 1 t ;u<he ich Ar· 
belt m Biiro oder ab Chauffeur (Privatwagen). Gute Kennmi"c in 
allen kaufm:innisdle11 Arbeiten, FUhrersdlein Jb, gurc Zeugnisse 
u~ld erste Referenzen." - Ohne Kapitaleinlage wird er audl so 
n1dlt ankommen . 

. Die Pdtsdle: Die h~ilbronner "Abend~ci1ung" beridltet Ubc; e!ne 
Sazun~ des F<nanzau"dlussc' "" wo.irticmberglSchen Landta. D 
so!! M' · · 1 D '' g. or~ llllstena rat r. Un? über den ,dlledltc<l Ein~an;; der 
Sw.:c:n berJdlter haben und lU dem Sdllull gekommen <ei~, daß 
>nges.dlts der Zahlun~sunw.J[i~kcit der Bevölkerung nur nodl die 
Peasdle helfe. - Das wate ja richtiger Srcuersadismus. 

. Gesunde. Maßnahme. Bei '3" warschauer Studenten, Jic an 
iUdc.~felndhdlc•n Amsd>rcitungcn teilgenommen haben, wurde die 
Zuruckmllun~ von der _allgemeinen Dienstpflidlt während der 
S~ud•enzelt aufgehoben. S1c haben ihre Einberufung zum Heeres. 
d,enst erhalten. Don künncn sie "cf, au<roben. 

Der Kan1pl. Die Zeitsdlrih "lndustrial Worker" berichtet aus 
Clndand. USA., es hätten sid. für Erdarbeiten, bei dene

11 
tjo 

Mdnn bcnougt wurdc•n, nJd.t WCJHger als 13 ooö Arbeiter gemeldet. 
E_s kam zu Tumulten und regdredlten Kämpfen, bei denen Poli:tei 
e•ngesetzt werden mul\tc. 

,L.itcratur 193t. Aus _einem neucn Roman "Batbaren" von Güntcr 
~ ••scnbnrn: "Im Gelldlt gemertc er sidl und redete, dodl eto.•as 
ucfcr >treckte er schon seine sd.weiille"dnende Hand au• ·• 

KulturbolsdJewismus. Vor der mündJener Tedmisdlcn Ho<;h· 
sdlule_,sin_d zwei RnS>cb:indigergruppen aufgestellt worden. Rosse 
w,e Ba.HIJ~er "nd unbekleidet und unzweifelhaft m:innlichen Ge­
sd>leffit<. F~lgc: Srurmlauf im ,.Bayrisdlcn Kurier" gegen den Kul­
turbolsd.ew"mus: ll1all ><-hlag:e der natür!id1en sinlid>en Norm auf 
e>ftcner Stroße i11s Ge•idlt, verführe und vergifte die Sdlu!kind 
>md fördere die ~csdl!e<:ht!id.c Hcnllllu•ws!osigkeit - Mündl er 
·N!'KJ "· en ar ma e•ne unsrsra t - aber das ist lange her. 

. Ungeziefer. in mexika11i.>d1en Blättern wird ein lnsekt~m·er· 
~~g>mgsmmcl "Im:cririda Shdl'"_ an_geboten, das als Warenzcidlen 

1
s IJ:!l..c~krcuz fuhrt._ Der "Fndenc·us" enttilstet sich über diese 

t1_gungsm1ttcl "In,ectmda Shell'" angebmcn, das als Warenzcid.cn 
:ur .lnsektcnpnh·cr. - Mit Unrecht. Das Hakcnkreu~ <oll "b 

'"'h"' u• ·r · 11 "" es ngez1e er llCgen, < as lClltc nodl die Erde bnölkerr_ 
Fu,ioniene. Wdhnadtt<fciern. ln Gaildorf haben auf Anregung 

des Burgcrme,.tcr.s die Ven·ine be;dllo.<Sen, der Not der Zeit ent­
;prcdlend nur eulC e1~zi~c gemeinsanle Vercins-~'eihnudHsfeier 
abzuhalten. -- lmmcrh<n 0 " 1 Anfang. 

Für den politi•d1cn Gefangenen ,,·,d """ M • 
~"'' 9 ar,." ""'ge~~nhcn 

(H., Krdeld j Mark, Sdl., Langen 1 Mark, N. N., Boblin,;cn 3 Mark). Zusammen: 7S )\,brk. 

S~ttgart. Bund der Kricgsg~gncr: Mi1g!iederversammlung Mitt­
wo '_'5· Nc>vember, >o Uhr 1m "Fürstenhof", Moricmtr. 7, 2 Tr. 
L,dJtb,ldcrvMtrag von H. Holodl übe d Th Al f 'ed 
lidler Eroberer in Nordfrankreich". r as cma: " ' " -

h les~r! in Preußen, fragt an den preußisdlcn Ba h n h 0 i 1 b u .: ), . 

1 
_a~> u

1
_ n g e n nadl der Sonntag.>· Zeitung aus Smttg.rt. Viel· 

Cl t gc mgt es dann cndlid., die S.·Z, dort einzufiihrcn. 
Neue Abonnenten bestell d. z · b · ·h h . en •e eltung Cl 1 rcm P<1st.11nr od•r 

1 rcm Bncfuäger. Preis bei recht 2- e i t i g er Be-<t,•llun~ (vor 
dem '5· des vorhergehenden Monats} nur S6 Piennig_ 

Jetzt ISt es noch Zeit 

für Dezember einen neuen Abon­
nenten zu werben. 
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Morgen wieder Krieg 
Am Anf~ng der We~twirtsdla.ftskrise steht der Kr je 

von 1914 b1s. 1918. An ihrem Ende wird möglicherweise ei~ 
neuer Kr1eg stehen. 

Der vergangene. Krieg hat wirtsdlaftlich zwei Folgen ge­
habt, au~ deren di~etralem Gegensatz die Krise herausge­
waduen Ist: er hat die Konsumenten verarmen lasse d a· 
Produktion aufgebläht. n un 1e 

Da die kriegtührenden Staaten gegeneinander abges<:hlossen 
waren, suchte JCde~ Staat bzw. Staatenverband "autonom" zu 
~erden; RohstoHla~~:der gründeten Industrien, und lndustrie­
la~der suchten ag~ansch vom Ausland unabhängig zu werden. 
~Je ~euen Gru1:1dungen, die in einer wiederhergestellten 
W~ltwlrtsd!af~ nu:ht lebensfähig waren, wollten nadt dem 
Kneg. nu:ht Wieder v.':m der Bildllä<he abtreten. Man begann 
s1e kun~th<h zu .. schutzen und zu erhalten, mit Hilfe von 
Subvenuonen, Zollen und "Krediten". Je mehr investiert 
wurde, desto me~r stand ~uf de_m Spiele, desto größer wu.rde 
der Zwang zu weite!en. Hilfsakuonen~ zur "Rationalisierung", 
zur fortge~etz~en Fehhnvesuuon. D1e Produktionskapa:utät 
~er Welt ISt mfolge der Fortschritte der Te<hnik (d1e mit 
J~Dem Zwang kausal zusammenhängen) heute so groß, daß 
Clfle meh~fa~e Mens<hheitszahl oder vervielfa<hte Bedilrf­
russe belr1edigt werden könnten. 

~ies~r Rie~enap~a~at ~rbeitet aber nur zu einem Brudlteil, 
weil die. Konsumta_higkelt der Welt a!lf eine~?- Bruchteil ge­
sunken tst. Der K~!Cß hat. das Produkt!otukap!tal vergrößert, 
1.~er di.S Konsumuo~kapitl.l (wenn der A~sdrudt erlaubt ist), 
die letzten Endes fur den Konsum besummten Vermögen 
und .. Spargelder! angegriff~n und stark verringert. Und als er 
vorube,r war, gmg man mch_t etwa daran, diese für den Gang 
der W1rtsd!.ah so notwendigen Behälter wieder aufzufüllen 
wndern man ließ sie, durd!. Steuereingriffe und Finanzkunst~ 
nücke {Inflation!) erst recht auslaufen. Statt die Produktion 
zunäd!.st zu drosseln und den Verbrauch zu forcieren, vertuhr 
man umgekehrt. Das Pferd wurde kunstvoll am Schwanze 
aufgezäumt. 

Das Ergebnis ist die "Krise". Sie verschlimmert sich zu­
sehends, weil es anscheinend überhaupt zu spät ist, auf dem 
falsd!.en Wege umzukehren. Immer noch konzentriert sich 
das Interesse der Wirtsehaftssanierer auf die Produktion. Man 
kreditiert weiter, man erhöht Zölle, haut Löhne und Sozial­
ausgaben ab, um die Wirtschaft zu retteq, Sie wird dadurch 
nur immer kränker und kränker. Sie könnte höchstens ge­
sunden, wenn man ihr die zu ibrer Stützung ins Bodenlose 
gesd!.ütteten Milliarden entziehen und diese dem K o n s u m 
zuwenden würde. A fonds perdu, versteht sich (denn perdu 
ist das ~ld ja doch). Nicht Lohnabbau, sondern Lohner­
höhungen; nid!.t Zollerhöhungen, sondern Zollabbau; nicht 
Produktions-, sondern K o n s u m t i o n s k r e d i t e. Aber 
die ,.Sadiverständigen" lachen, wenn man derartige Vorschläge 
macht. 

Gibt es wirklidt keinen Ausweg mehr aus der Sackgasse? 
Es gäbe einen, den liberalistischen: radikalen Ver­

~dtt auf jeglidi.e "Stützung" und Bindung. Abbau aller Zölle, 
Verhot aller Kutelle, Zurückziehung aller Kredite. Er würde 
als lebe!Uidährlidte Roßkur wirken, aber vielleicht nadt gros­
·sen "ZUS11tnhlcnbrndien und viden ~ Jahren der k•pi­
talistis<hen Wirtschaft ein Von-vorne-Anfangen erlauben. Er 
wird nidtt besdtritten werden, weil das Finanzkapital nicht 
den Mut der Verzweiflung aufbringt, der dazu nötig wäre. 

Es gäh'e· noch einen, den sozial1st i s c h e n: eine inter­
nationale Planwirtschaft, die ebenfalls alle künstlichen Hilfen 
und alle Abkapselung absdtaffen und die übersichdich gc­
wordene Weltproduktion vernünftig ordnen, im wahren Sinn 
"rationalisieren" würde. Hierbei hraudlte nicht einmal rigo­
ros und überstürzt gehandelt zu werden; es könnten auf dem 
Weg über nationale Handels- und Wirtsd,aftsmonopole Über­
gangs- und Zwischenstadien eingeschaltet werden. Auch dieser 
Weg wird nicht beschritten werden, weil die internationalen 
Instanzen dazu fehlen, weil das Kapital rrotz seinem inter-

. Wie lange noch? 
Kein Mensch will mehr über den Krieg reden. SdJ.on ~eit 

Jahren sagt man es und wiederhol~ es iml!ler. . 
Aber solange das alte Gesetz Wirksam tst, na~' dem d1e 

sdbeo Ursachen die selben Wirkungen hervorbnngen, darf 
der Krieg nidtt als historische Angelegenhei,t behandel_t wer­
den, sondern als gegenwärtiges oder z_ukünfu_ges Ere1gms. Auf 
jeden Fall gilt das tür di~ Ursachen emes Knegcs.. . 

Um zu meiner Geschichte zu kom':"7n: <:>bgle1ch. s1e volll 
Kriege handelt,_ wir~ si~ doch die Off1Z1ere mteress1er~n, d1e 
eines Tages betm fr1edhchen Kaff~e zusammensaßen, 1n der 
bekannten gesättigten Atmosfäre, dte Kaffeedunst und Tabak-
rauch erzeugen. . . . . 

Es war vor einigen Jahren m Anubc_s, al~ d1_e Stadt, .~me 
der schönsten und malerischsten der mJttclLindJschen Kuste, 
noch nicht durch die Einteilung ihres Bodens. in P!irzellen 
verunsnltet war, als ihre alten Mauern no.ch mcht m~derg~­
rissen waren und da~ Fieber· der Spekulauon noch mcht m 
ihr wütete. . 

Einer der Offiziere, Leutnan~ B~ran&er vom ~· lnfanterJe­
regiment, gedad!.te gerührt sem~r K:n~gserlebms~e und er­
zählte den beiden Hauptleuten, d1e m1t 1hm am TISche s~ßen. 
Ein gewisser Stolz sprach aus der Erzählung Lc~ma_nt ßcran­
gers. Er rühmte sidt, deutsche V crwundete n11t emem Ge-
wehrkolben wtgeschlagcn zu haben. . 

Aber der Bataillonschef Mathis, der Garmsonskommandant 
von Gagnes, hatte zwei Tressen mehr als der Leutnant B_~ran· 
ger; also war es natürlich, Jaß er etwas Besseres zu erzahlcn 
wußte. · 

Und der andere Hauptmann - er ge~örte cmem. ganz 
anderen Menschenschlag an - hat den Bencht aufgezeichnet. 

"Ich stand", erzählte Mathis, Hauptm.ann und Kn;mman: 
dant eines Bataillons, "während der FehruaroHen.~lve beo 
Fleury. Wir machten in der Schlucht ~·on. Pou~ncre zoo 
deutsche Gefangene. Nach dem Gefecht heL\ ,eh _d,e _entwaff­
neten Gefangenen in zwei Reihen antreten; 20 J,cß ~~ da~n 
aus dem Glied treten und befahl den !So anderen, w1eder_1n 
den Graben zu steigen. Die sollten zigouillicrt .werden. M_cmc 
Leut~ wollten erst nicht recht, abe_r auf memen au;~ruck­
lichen Befehl stüntcn sie sich auf d1e Gefangenen · · · . 

Man kann sich die Szene vorstellen. Der Blutbefehl Js~ er­
teilt, aber die Soldaten stehen uns~lüs.sig. Soll~n sJe diesen 
großen Trupp junger Menschen, d1e s1~ gar !"1cht kennen, 
hinmorden _ ganz aus der Nähd Es 1st zu\:Jcl, es hemmt 
ihren Willen. Der Kommandant nennt das: "S1e w?llte'?- erst 
nicht recht". Seine Ehre verlangte, darüber. zu. tnumfleren. 
Sein Ansehen wär~ erledigt gewesen, wenn ste mcht gebordtt 

nationalen. Charakter den Nationalismus zu sehr hat ins 
Kralft sch1eßen lassen, und weil er nach Bolsdlewismus'' 
ausSieht. " 

Werden abe~ die verelendenden Völker dem fortschreiten­
d~n Bankrott .'hrer Wirtschalt, bei dem doch sie, die Massen 
d1e Haupt-~eidtragenden sind, noch auf Jahre hinaus ruhi' 
zusehen? Gibt es _vielleicht ein Mittel, um sie abzulenken, u~ 
der wachsenden mneren Spannung in den meisten Ländern 
b'r'i~~.~~ul zu schaffen, ehe der wirkliche Bolschewismus "aus-

tm altersher haben in solchen Fällen die Staatslenker zur 
"u uma ratio", zum Krieg gegriffen. Je länger d1e jetzige 
Knse dauert,. desto g~?ßer wi~d die Gefahr, daß auch sJe 1n 
emen. Weltkneg emmunden w1rd. Zündstoft dazu ist überall 
re1chhch vorhanden. E~ bedarf nur des Anstoßes der zur 
lokalen Explos10n tührt, und diese wird sich dan~ automa­
tisch fonplianzen. 
. Die "Wirtschah" könnte überdie~ in _Erinnerung an früher 
zu der Aulfas_sung gel_~ngen, auch m emem künltigcn Krieg 
wer?e man Wied~r schon :ver<;hene~ und zu neuer I'rosperität 
zuruckkchr~n .. Eu~ kurz;Jchuger Schluß, denn unser Elend 
von heute J~t Ja mchts a?-deres. als. die Folge. des Kriegs. Aber 
d1e Wdt w1rd bekannthell mJt emem Mm1mum von Logik 
und Vernunft regiert. 

Die ein~ige He_mm~ng, die bis jetzt diesen neucn Krieg 
n?ch ve~hinden, 1st d1c Angst vor der Re v o I u t i o n, in 
d1e er emn:ünden könnte. Aber wer möchte dafür garantie­
ren, daß em solcher Damm halten wird? 

Erich Schairer 

Kurzes Nachwort: Krieg und Krise 
Ich glaube nicht, daß man sagen kann, die gegenwärtige 

Weitwirtschaftskrise sei das Ergebnis der Kriegslolgen. Seit 
100 Jahren hat die kapitalistische Wirtschaft etwa ein Dutzend 
~olcher Krisen durchgemacht; in unserem Jahrhundert gleich 
m _den ersten. zwei Jahren, dann 1907 wieder, 1914 war die 
Knse schon 1m Gang, wurde aber durch den Krieg unter­
brochen; 19z1 wurde die Weltwirtschaft von einer Krise er­
schütten, deren Heftigkeit der jetzigen beinahe nichts nach­
gab, und 1928 begann dann die gegenwärtige Krise. 

Man sieht: der Krieg hat nicht einmal den Rhythmus der 
Krisen geändert; im Krisenzyklus erscheint er einfach als 
Hochkonjunktur. Er hat auch am Wesen der Krisen, das bei 
allen das gleiche war und ist, nichts geändert. Rohstoffländer 
hätten sidl auch ohne den Krieg industrialisiert; der "freie" 
Kapitalismus häne sid!. auch ohne Krieg in den "gebunde­
nen", in den Monopolkapitalismus verwandelt (hat es ja 
schon vor dem Krieg getan). Wahrscheinlich kann man nur 
sagen, daß der Krieg die Entwicklung in diesen Richtungen 
etwas beschleunigt hat. 

Außerdem ist ja weder die Karteliierung der Industrie noch 
die V crwandlung von Rohstoffländern in Industrieländer die 
Ursache der Krise, d. h. die Ursache davon, daß das "Produk­
tionsbpital" stärker wächst als das "Konsumtionskapital", 
Es läßt sich mathematisch nachweisen, daß dieses ungleiche 
Wachstum, diese Akkumulation von Kapital auf der einen 
und von Elend auf der andern Seite, im Kapitalismus not­
wendig ist, d. h. in einem Wirtschaftssystem, du in gesell­
schaftlicher Arbeit, aber bei Privateigentum der Produktions­
mittel Wa!'<'n für dßll, Markt produzien; Matx h.at das ja 
getan. Und ebenso notwendigerweise muß der Kapitalismu.;; 
die Krise nicht durch Konsumtiom-, sondern durch Produk. 
tiomkredite überwinden. (Da die S.-Z. jetzt mehr Raum hat, 
gestattet sie mir vielleicht, später einmal für diese Behauptung 
Jen Beweis anzutreten.) 

Zu den Auswegen: der liberalistische würde bedeuten, das 
Rad der Entwicklung bis zur vorkapitalistischen Zeit zurück­
zudrehen; das geht nicht. Und der sozialistische Ausweg, der 
Weg zur internationalen Planwinschaft, ist nur gangbar, wenn 
vorher das Privateigentum an den Produktionsmitteln abge­
schafft ist. 

Zum Thema "Krieg als Auswe~ aus der Krise" möchte ich, 
Herrn Dr. Schaircr beistimmend und ihn ergänzend,_ bemer-

hätten. Sie mußten einfach gehorchen. Er droht ihnen, ver­
·'Pricht. Mit welcher Geste mag er seinen Sieg erreicht haben? 
Was mag er in diesem Augenblick gesd1rien haben? Er hat 
. <ein Zid erreicht, ohne ein paar der Zögernden den Abhan~; 
hinuntcu.ustoßcn: erst ging ein Soldat auf die Deutschen los, 
riß einem vielleicht die Gurgel heraus oder stieß ihm ein 
Iviesser in den Bauch. Aud1 die andern Soldaten folgten, 
ließen ,;jd, von dem barbarischen gemeinen Rausch anstecken, 
den die Todessd1rcic des lebendigen, ausgeweideten Fleisches 
hervorriefen. 

Der Kommam~ant Mathis fuhr in denelben Weise fort: 
.,Alle wurden niedergemetzelt. Dann ließ ich die zwanzig 
übriggebliebenen zurückführen. 

Mein Oberst fragte midt: ,Id1 dachte, sie hätten ein Batail­
lon Gciangene gemacht?' 

kh antwortete: ,Ich habe 200 Gefangene gemacht, aber 18o 
,ind in dem Graben geblieben, aus dem sie nie heraussteigen 
werden.' 

Der Ober~t riet mir m1t gelangweilter Stimme: ,Rühmen 
Sie sid1 damit lieber nid1t, es könnte Sie ihre Uniform 
ko,ten.' 

,Deswegen werden die Orden nicht ausbleiben,' habe id1 
ihm geantwortet.'' . . .. 

'fat~ä<:hlich erhielt der Hauptmann Mathos kurze Ze1t spater 
eine Auszeidmuno, Er ist Bataillonskommandeur geworden 
- er hJtte eigc~tlid1 mehr erwartet. Seitdem führte der 
Hauptmann den Orden der Ehrenlegion in ver;c.hiedencn 
(;Jrnisonen spazieren. 

So will es unsere Zivilisation, welche die Welt erobert und 
wdulose Völker massakriert, weil sie "Wilde" sind. 

Ich habe vor einigen Jahren den Fall veröffentlicht, ~a~e 
ihn als einen der schändlichsten unserer verfluchten Zelt m 
der Presse gebrandmarkt. Der Progrl:s Civique hat siJ:' ge­
rührt, und die Liga für Menschenrechte hat sehr erschuttert 

~etan. . . .. d . 
Beide OrganisatiOnen fa~dcn, iOlche Zus.tan e se1en uner­

träglidl, und es müßte eme unbarmhern_gc Untersuchung 
stattfinden. Entweder Kommandant Matlm oder der ver-
leumderische Schriftsteiler müßte bestraft werden. . 

Die Liga für M~nsdle_nre~uc übernahm es, den rall zu 
klären. Viel hatte ,eh '?-'Ir _me davon verspn;_chen. ~m p~ar 
Jahre später habe ich d1e L1ga um Auskunf1; uber. d1e Affare 
gebeten. Sie hat mir. geantwortet, daß .s1e s,_d1 m1t dem Fall 
lieber nicht beschäftigen wol!e, wenn ~~ md1: _noch ande~e 
Z amhaft machte· ich hätte nur ewcn ZJUert, und em 

eugcnn ' ..... 1 dß' ·· z 
lateinischer Spruch stelle n<ntlg est, a em emz1ger e~ge 
nicht genüge: Testis unus, testis nu!lus. Wo~l a_mw_orte~e 1d~, 
J ß der genannte Zeuge von be.>onderer W1chugkelt sc1, we_ll 
e: sich um einen Offizier gleichen Ranges handle, der d1c 

k_en: der. Krieg ist für einen Teil der Wirtschaft jedes Lande~ 
eme Zelt der HochkonJunktur, also wünschen~wert. Die 
Hausse, die in_den letzten_Wochen an den Warenmärkten ge· 
herrscht hat., 1st zum Teil aul d1e Erwartung der Händler 
und lndustnellen zurückzuführen, in der Mandschurei werde 
es doch noch zum "Klappen" kommen. Fr i t z Lenz 

PS der Redaktion: An der pariser Börse sind in den letzten 
Tagen die Aktien der Sdtwenndustrie, vor allem die Stahl· 
akuen, stark gestiegen. Wird ebenlaUs auf den Konflikt in 
der Mandschurei zurüdtgeliihrt. 

Die Dorfkameradschaftsehe 
Das sollten einmal andere Leute sagen und wagen, was in 

der frauenzeJtung des "Schwäbischen Merkur" steht! 
Da w>rbt, das trüber hier schon zitierte Thema "Dorfehe" 

fortsetzend, ein Ptarrer um Verst:indnis fiir das "Mitem­
andergehen" auf dem Land, das nichts anderes sei als die 
Lindsay_"sch~ Kameradschaftsehe. (Erst geht man mit.einander, 
oder m1t emem andern, wenn der ente nicht der rechte zu 
sein scheint. Ist man dann eine Weile miteinander gegangen 
un4 es ze1gen Sich Folgen dieses Verkehrs, erst dann wird, 
me1stens, Verlobung geleiert.) Da wird ein tieferer Blick in 
d1e Untergründe der Vererbung und in die Gewalten des 
~luts verlangt. Da wird TI?-it d~r ~itte um Beherzigung Gustav 
Frenssen zmert: "Es g1bt m Oberbayern Gegenden, wo 
manche T achter led1g auf dem Hof des Vaters und nach 
dessen Tod, des Bruders bleibt, und, von allen geacht~t, un­
bescholten, Mutter mehrerer Kinder ist, die mit den Kindern 
des Bruders zusammen erzogen werden. So ist eine schmach· 
Volle und kirchliche Unsitte gebrochen, etwas mittelalterlich 
Böses und Schmutziges abgeschafft und vernichtet. Daß ein 
reifes Weib, das ke1nen männlichen Zeitlebensgenossen ge· 
funde~ hat~ unfruchtbar dahi_nleben soll, dieses gemeine Un­
recht Jst h1er abgeschafft. D1ese Bauern sind in ihrem sitt­
lichen Urteil vornehmere Leute als alle vornehme Gesellschaft 
und alle Sittenrichter in ganz Deutschland." Und schließlich• 
wird sogar noch Luther aufgerufen, der des Philipp von 
Hessen Doppelehe geduldet und noch mehr Beweise einer 
natürlicheren Denkweise in diesen Dingen geliefert habe. 

Alles schön, gut und vernünftig. Aber das nächstemal wer· 
den im "Merkur" natürlich wieder die eigentlichen Stamm· 
Abonnenten, die obenzitierten Sittenrichter der vornehmen 
Gesellschaft, zum Wort kommen. Es wird sich vielleicht der 
Kirchenpräsident der Sache annehmen, vielleicht wird auch 
der Polizeipräsident Erregung (öffentlidlen Ärgernisses) kon· 
statieren, vielleicht werden noch sonstige Götter donnern -
und der Götterbote wird sich samt seinem Gewährsmann 
demutsvoll zurückziehen. W. W, 

Zahnstocher 
Der amerikanisd!e Schriftsteller Theodore Dreiser, wegen 

seiner sozialkritischen Werke schon des öftern Gegenstand gehiissi­
ger A•lgriffe, hat sid! kürzlich mit einem Komitee in das von Ar­
beitskämpfen aufgewühlte Kohlenrevier von Süd-Kemuc:ky begt:ben 
und ist von den Arbeitern mit Sympathie begrüßt worden, Er 
mußte also bekämpft werden. 

Wie macht man du in Amerikal Man erstattet geridulidie An­
zeige wegen Unsittlichkeit. Da• Personal des Corainemal-Hotell in 
Pineville hat nämlidi festgestellt, daß sieb eine ebenfalb zu dem 
Komitee gehörige Dame abends in Dreisen Zimmer begeben hat 
und dort bis lum Morgen geblieben ist. Beweis: Zahnstocher, die, 
von außen gegen die Tür gestellt, in der Frühe noch ebenso da· 
stao1den. Dreiset mußte sich, um der Volbtreckung des Haftbefehls 
zu entgehen, in einen andern Staat begeben. 

Sollen wir in Deumhland über diese Affäre lachenl Müssen wir 
nicht zuerst vor die eigene Türe sehenl Gibt es nicht aud. bei uns 
genügend fromme und mächtige Leute, die, wenn es sich um un­
>ngenebme Volk.gcnossen handelt, sold.e Zahnstochermethoden als 
bequeme und willkommene Ergänzung dc; Masd.mengewehre be­
trachten? 

Worte, die der Beschuldigte selbst erzählte, wiedergegeben 
habe, und daß der Veröffentlichung seines Berichts kein De­
menti gefolgt sei . 

Ein würdiges Schweigen war die Antwort. D2s kennzeich­
net die Liga. Wie lange wird es nodt dauern, und Leute vom 
Sd1lage dieses Mathis wuden wieder die Mörder kompagnie­
weise zur Verfügung haben?! 

He n r i Barbusse ("Tatsadlen") 

Der fremde Herr 
Er nahm neben mir Platz auf einer Bank, die in den Frankfurter 

Anlagen gegen den Moin gestellt ist. Ein älterer Herr, sehr sorg­
fältig gekleidet, zu jugendlid! fast, an seinen Jahren gemessen. 
Dunkelblauer Anzug mit scharfer Bügelfalte, Halbsd.uhe, •eidene 
Sod<en, !ila Hemd, Binde mit Perlennadel, ein Tüchlein kokett au• 
der RocktasdJc, moderner hellgrauer Hut, das sdJmale Gesicht oorg­
<am rasiert, makellos glatt. Der Herr betrod.rerc prüfend seine 
schmalen wohlgepflepen Hände, legte die Handschube neben sich 
und grüßte. Ich sah ihn an: ein fester Kopf, sd.arfe Falten von der 
;-.la;e zum Mund, khlge Augen, die Bewegungen beherrscht. Wie idi 
bl1d<te er auf den Huil, auf die Boote, Dampfer und Sd!leppzüge. 
Zwei :Mädd1en, die gepaddelt hancn, kamen im prallen Trikm, das 
Jl .. r zerzaust, an uns vorbei. Mein Nachbar eröffnete ein Gesprädi. 
Mißbilligend: 

"Wie dreifl: diese Dinr,er, wie unkultiviert. Wollen wahrscheinlid. 
D~mcn sein. SdJaudcrhaft." 

Ich entgegnete: "Sind vielleicht aud! Damen. Gönnen Sie ihnen 
dod1 den Spaß. Wenn <ic Zeit haben, tun sie be<Ser daran, gesunden 
Sport zu treiben als daheim zu hocken und sich gebildet zu lang­
weilen." 

Mein Nachbar: "Ich bin nicht Ihrer Auf!a<sung. Die Jugend von 
heute i>t zügellos. Sie hat keme Haltung. Da m • n? Wo sehen Sie 
Damen? Haben wir nod1 eine Aristokratie? Gr~finncn steuern 
in MännerkleiJung ein Flugzeu1;, fliegen um die Welt, la.,en sich 
fowgraficrcn, Komte<sen brechen Auto-Rekorde und Stellen sidi 
den illu><rierten Zeitungen, Töchter des Hochadels gehen zum Film, 
zum Tennis und Golf, nehmen Gdd dafür, prJscntiercn sich gegen 
Eintrittskarten wie Tiere im Zoo. Tennis und Golf sind Spiele für 
Mcn•chcn von Disiinktion. Man botrieb sie einst auf verborgenen 
Wiesen ion Schloßpark. "Long, lang ago." 

ld. verteidigte die neue Zeit und ihre Aufgesd.lossenheit, die 
demokratische Welle. 

"Gehen Sie mir da,nir. Einen aUgemeinen Misdlma.dl hat sie ge­
bracht. Die Noblesse ist 1um Teufel, das Aus.rwähl10. Alles gehört 
allen." 

Ich erwähnte die Vorzüge des länderbeherr.d.cndcn Autos. 
.. Dar.n habw Sie Jas Vergnügen an einem Jucker-Paar und .an 



einem eleganten Viererzug nie gehabt. Sie reiten nidltr' 
Ich verneinte. 
.,Sie haben keine Fudlsjagd in Sdlott!and mitgeritren. Mein Gott, 

diese Sdlönheit, dieser Glanz, diese noblen Ersdleinungen." Er 
trlumte zurüdt: ,.Abends dann das Diner, Konversation um dem 
Kamin, Wachskerzen, nuchende Herren im Fra<k in der Biblio­
thek, die Herzogin von Norfo!k am Flügel, Lady Douglu sang 
S<hubert. Was für eine Zeit." 

Idl ließ ihn lantuieren. Er begann wieder: ,.Hcutd Du stin­
kende Auto. Marquisen aitzen am Steuer. Heutel Statt der weißen 
Seg11ljacht das Motorboot. Angehörige der besten Gesdhdlaft tragen 
Olanzüge und greifen Rekorde an. Soldie Erniedrigungen gab es 
früher nicht. Tempi passatil Der Kopf eines Reidlsfrcihcrrn, ich 
habe ihn als jungen Menschen geliebt, begegnet mir in allen Sport­
blittern." 

Da war nichts zu machen. Ich kitzelte weiter Groll aus ihm. 
"Die Baronessen, wie burschiko•. Im Winter schmeißen •ie ihre 

Ski-Bretter in die Halle, stürmen über Orient-Teppiche, !chrecklich 
die Ungebundenheit die••• enfonts terrible.. Die Fürstin Radziwill 
pflegt zu sagen' "Apres nous le delugel" Es wird wohl so kommen." 

Nach einer Weile: "Sie rauchen?" Er bot seine silberne Zigaretten­
dose. leb nahm eine didr.c Orientalin, mit vollendetem Anstand 
gab er mir Feoer. Wir rauchten. Er sprach weiter. 

.,Idl nehme an, daß Sie, ein gesetzter Mann, in mancllem doch 
meiner Meinung sind. Garde-Kaval!erie, das war nodl etwas. Husa­
ro:n, blank, wie au1 dem Ei gepellt. Oder Jagden bei Majestät. 
Hubenuastock, Pleß, Springe, Schorfheide, Donaueschingen. Diner< 
mit nachfolgendem bunten Abend. Es ging ja freilidl etwili unge­
awungcn zu. An Intimeres denke i<h audl: Schlößchen in Schlesien. 
Hoheit dort mit seiner Wiener Freundin versteckt. Offiziell im 
Aua\and iA diplomatischer Minion. Honni soit qui mal y pense. 
Heute machen Hoheit in Industrie. Was ist heute ein Schloß, was 
Wdwten Waldbesitz, Rittergüter, Fideikommisser' 

kh rtad:.elte weiter, 
..Jcb Wir in ganz Europa. kenne alle Perronen von Familie, die 

dtvudu, ena:litcbe, italil:nitcbe, spanische Aristokratie. Tonj11urs en 
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Sudlhlndlem. Son1t audl dl"'ktet.Bezua möwlldl 
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vedettel Verlobungen mittemacht - Gott, diese Trou,.eaus, denkt 
man an die paar Hemdehen und Klcidthen, die jetzt Aussnucr sind 
- Hodl;r.eitcn in den feudalsten Häusern- welche Toikrun, wol­
dles GeS<:hmeidel -Begräbnisse mit Bronzesärgen, hingeneilt ncWn 
die Ahnen. In viel .. h•be idl die Nase hineingesteckt, ha, chuchez 
Ia femme, aber bitte: mit aller Diskretion. Nnüt!i<h ging u um 
dil: Frauen, aber mit woldln Delikatesse wurde das gedreht. Die 
Markgräfin Pallavicini pflegte zu sagen: C'est le ton qui bit Ia 
mu•ique. Die Augen rechtzeitig zudrücken, darauf, mein Herr, 
kommt es im Leben an." 

Ich bestätigte. 
Er sproch weiter: 
"Heute ist alles Plebs oder verjudet. Wir haben keine Hofrang­

liste mehr, keine Soireen, Hauskonzertc, keine Töchter von Linie, 
keine Söhne mit traditionell vornehmen Allüren, die angeboren 
sein mü.,en. Einer unserer Jungen, hoffnungsvoll, Studium in 
Bann, Cambridge, Paris ist unter die Flieger gegangen, trägt abends 
nicht den Frack im Salon, hat keinen Sinn für ein blaues Orden•· 
band. Unsere Tochter lernte (auch schon überflünig, diese< Ge­
•chmier} die Malerei. Jetzt paddelt sie, läuft Ski, steckt im Winter 
in der Schweiz, "''ohnt im glcidlen Hotel wie eine Frau Müller. 
Cosi fan tutte, •o machcn's alle. Schwindel alle•, Gcnußsucht und 
Geldgier. Die Menschen haben nur noch einen Grundsatz: Cor· 
riger Ia fonune." 

,.War es nicht immer so? Nur in anderer Forml" 
.,Nein, ich zeigte e• Ihnen ja. Wir kommen auf den Hund. 

Nidlt einmal kultivkn Au~tem zu speisen verstehen wir noch. 
Wo haben Sie nmh Souper. in erlesener Aufmachung? Wo noch 
einen arinokratischeu Ball? Wo nodl Kavaliere und Ritter ohne 
Furcht und Tadel, den Chevalier san• pcur tt '""' reproche, wie 
Durchlaucht FUrn Hatzfdd gerne sagte? Es in eine miserable 
Wolt." 

Noch eine Weile knurrte er so und pries die vergangenon Zeiten. 
Ich wollte weiteres von ihm hören: 

.,Da Sie $0 viel reisen, bleiben Si: wohl nicht lange in Frank· 
funr" 

Der Preist Nein die 
Qualität IIIBChl'll 

Brennmaterial ist ein Ver­
trauensartikeLSie wissen, 
da6es in Anthrazitkohlen, 
Eiform-Briketts, Koks etc. 
gute und schlechte Qua­
litaten gibt. Jd:l führe 
nur das Beste! Auf 
kle!nlld:le Gewinne durch 
Lieferung minderwerti­
ger Ware verzld:lte ldl. 

Kohlenhandlung 

FRANZ BAUERLE 
Kanzlelstr. 88 - Pemap"'dler222«145 

Ausverkauf 
wegen Aufgabe samtlicher 

Knaben•Strlckkleldun! 

nur Nln• Woll• 

"Nein, nur einige Tage. Wir haben Bcsud1e abzunattcn, Heute 
habe id> meinen freien Nadlmittag." Und dann, der Wirkung g:e­
wänig: "Ich bin nämlich K a m m e r diene r, für•tlid!.cr Kam­
merdiener." 

"Ahl" sagte idl nur. 
"Nehmen Sie noch eine Zigarettel" fragte er liid!.dnd u11d prl-

~ntiene du Etui. - c k 

Die Maschine läuft 
Ein Arbciuloser in Frankfurt a. M. schuldete Anfang Juni 19)! 

einer bremer Firma den Betrag von 9-'9 Mark. Die bremer Firma 
hatte ihn mehrfadi gemahnt, und deshalb zahlte er am 6. Juni 
diesen Betrag auf d .. Postscheckkonto der Firma ein. Am 7· Juni 
erhalt u einen Einschreibebrief des bremer Anwalu der Firma, i11 
dem er aufgefordert wird, die Summe von 9·'9 Mark nebot 8 v. H. 
Zinsen bis zum u. Juni zu bezahlen. Da der Mann das Geld ja 
bereits überwie~n hat, liißt er dieses Schreiben unbeadltet. Darauf­
hin verklagt ihn der Anwalt wegen der nicht bezahlten 8 Prozent 
Zinsen, die den stolzen Betrag von l6 Pfennig ausmadlen. Dieser 
Anwalt erwirkt auch in Bremen ein Versäumnisurteil ü~r l6 
Pfennig! D .. Urteil wird rechtskräftig. Die Kosten betragen 7.6o 
Mork. Der Arbdtslose zahlt den Betrag nicht. Daraufhin wird 
gegen ihn vollstreckt und alsbald das Offenbarung<tidverfahren in 
Gang gebracht. Hierdurch schwillt die Kostensdluld - alles wegen 
der >6 Pfennig - auf 14.76 Mark an. Um den OHenbarungscid zu 
vermo:id.n - der Mann bat Ehrgefühl - zahlt er 7.60 Mark. Du 
nützt ihm nichts. Der Anwalt besteht darauf, daß audl noch der 
Restbetrag in Höbe von 7.16 Mark bezahlt wird. 

So der Tatbe.cand, Mit diesen o6 Pfennig 1ind besdillftigt gc­
wo:scn: o:in Rechtsanwalt, ein Amuridner und ein Urkundsbeam­
ter und ein Geridmvollzieher in Frankfurt, w~iter Schreibkrdte 
und Postbeamte in Bremen und Frankfurt. Alles wegen 16 Pfeßnig 
liir Zinsen einer Schuld, die bereits be:tahlt war . 

So gesdtehen im Jahre der Notvtrordnongen 19)'· 
("Fcanldurtcr Zeitllll(') 
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terien, Lautsprecher, alle Radio-Ersatzteile, Sdlallplatten. 
Musikverstarkeranlaaen. VerlangenSie un~em l!luabierten 
Radioketalog. 
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onnta eitun 
Vom Kriegsschauplatz 

l~t Paris ist der Völkerbundsrat zusammengetreten, um 
daruber zu beraten, o~ er. sich entschließen solle, den gleich­
zeltJ;;t·n Aufenthalt chmesJscher und japanischer Truppen in 
~er Mandsd-Jure1 al~ "Krieg" zu bczeidmcn. Sind die Kämpfe 
m der Mandschure1 nämlich nur friedliche Raufereien dann 
br~udu der Völkerbund nicht einzugreifen; bedeuten sie aber 
K~;eg, d_ann muß er, laut Kellogg-Pakt und anderen Ver­
tragen, trgend etwas unternehmen. Offenbar will sich der 
Völkcr.bund z~ischen den beiden Extremen durchschlängeln 
und C<nmal eme Untersuchungskommission in die Mand­
sdlurei schicken. 

• 
Hoffemlidl. gelangt die Kommiman rechtzemg 1m fernen 

Osten an, um noch etwas von den Schlachtfeldern am Nonm­
Flu~ zu sehen, ü~er deren Grauen ein Korrespondent der 
Ur;lt~d Press benduet. Er ist kurz nachdem die japaner 
T~!tS!kar _erobert ~aben, am Nonni-Fluß eingetroffen. Dort 
meß er lmmer Wieder auf Haufen von Lei<:hen die steif­
gefroren, zu zwanzig oder dreißig zusammengelegt 'waren. 
Besonders ers<:hütternd der Anblick der Soldaten, die im 
Nahkampf erschlagen worden waren. Die Gräben an der 
Straße voll von zerstückelten und atlfgerisscnen Leicben. Über­
all tote Pferde, von wilden Hunden angefressen. At1ch die 
Bauern aus den timliegenden Dörfern schnitten sich große 
Stücke gefrorenen Fleisches aus den Kadavern; suchten außer­
dem. hei den Gefallenen Wensachen oder Klcidunpsrücke. 

Die Verluste an Toten und Verwundeten auf beiden Seiren 
werden verseilieden angeben: von 5000 bis 10 ooo. 

• 
In Paris tagt der Völkerbundsrat, der nur sehr schwach und 

seh~ lan_gsam auf die Kämp~e in der Ma~dseilurei reagiert. In 
Pans g.bt es aber aueil eme Börse, d1e sehr rasch darauf 
reagiert. Don (ebenso wie in New York) sind die Aktien der 
Rüstun~sindusuien gestiegen, weil zwischen der französi>eilen 
lndustne und Japan offenbar Lieferungsverträge über Kriegs­
material bestehen. Die Männer der Börse denken gar nidu 
daran, diese Zusammenhänge zu verheimlichen (wenigstens 
solange es sieil um einen Krieg im fernen Osten handelt). So 
sdlreibt z. B. das pariser Börsenblatt "Situation iconomique 
et financihe": 

"Das Steigen der Rohstoffpreise ist offenkundig das Re­
sultat der Rüstungen Japans und anderer. Auf das Risiko hin, 
von den Pazifisten angegriffen zu werden, müssen wir sagen, 
daß der Krie~ in der Mandschu;ei oder aueil nur die Aus­
dehnung der Japanischen Okkupation in der Mandschurei das 
Steigen der Rohstoffpreise begünstigen wird. Stets und überall 
sind kämpfende Heere wieiltige Faktoren der Konsumtion. 
Außerdem werden die mobilisierten Männer der Produktion 
entzogen. 

Wenn man von humanitären Gefühlen und poliriseilen 
Erwägungen absieht, so muß man anerkennen, daß vom win­
sdufdieilen Gesichtspunkt derartige Faktoren, wenn 1ie nur 
die richtige Entwicklung erhah:cn, dazu beitragen werden, die 
Rohstofflager zu räumen." 

Die imperialiStischen Regierungen werden, wenn nicht in 
diesem Fall, so doch in einem späteren, schon dafür sorgen, 
daß "derartige Paktoren die richtige Entwicklung erhalten". 
Vorausgesetzt daß ihnen nicht ein Stridt durch die Rechnung 
gemaeilt wird, ein Strieil, der ihre Rechnung überh:~upt ab-
schließt. Hermann List 

"Alles zusammengenomm~n wird die Konuni;,ion des Vdlker­
bundes, die die Dmge an On und Stelle untersud1en soll, vor 
allem auf die Grundfrage ontwoncn müssen: Soll China offen oJer 
verschlossen sein (n~mlicb für die imperialistisd>e Ausbeutung)? 
Dann wird sie darüber urreilen mü«en, ob die japanische Inter­
vention für dm internationalen Handel günstig ist und ob sie ein 
teilweises Heilmittel der Krise auf einem wid>tigen Teil der Erde 
darstellt. Alles veranlaßt dazu, zu glauben, da!! die Kommission 
bald darüber schlüssig geworden sein wird, und man kann sieb 
leicht vorstellen, daß für diese Kommission nidm unangenehmer 
sein würde, während sie sich in der Mandsdturci aufhOlt, als der 
Abmarsch der japanischen Truppen." Il e n r i Kor ab im "Matin" 

Eine Idee 
Wie die "Frankfurter Zeitung" meldet, hat Jcr Großindustrielle 

VOgler "den intercssaolten Vorschlag zur Debatte gestellt, als Geg?n­
leistung für den als nötig ange.ehenen starken. Loh~abbau eone 
Regelung einzuführen, die den Arbeitern bei WJedercJ.ntreten der 
Rentabilität der Werke eine Beteiligung an dem dann sod> ergeben­
den Reingewinn bieten könnrc. Es handelt sid> ~icbci _ni'!"t um die 
Idee eines einzelnen Wirtschaftsführcrs oder c~ner emzigen Kon­
zernverwaltung, diese Frage wirJ vielmehr . .ei: c:niger Zeit im 
Rahmen der ~;esamten Wirtschaft erörtert." Die Reichsre~icrung 
sei ebenfalls für eine "sehr weitgehende und sofortige Senkung des 
Lohnniveaus" und sehe "die Ausführung sold>er Pläne a!. politi· 
sdwn und psyd>ologisdten Ausgleich für die geplante Lohnsen­
kung" an. 

Eine prachtvolle IJee: während der Krise werden die Arbeiter 
an den Verlosren beteiligt und erhalten dafür ein - Versprechen. 
Wie es eingeliist wird, das werden dann die Lenker dos dritten 
Reiches cntsd.eiden. 

Magnitostroi 
Das größte Hünenwerk der Sowjetunion, .,M a ~ n i t o < t r o i" 

m Magniwgorsk im Uralgebiet, ist vollenJct. Sd'?"- vor se~~ W~­
dJen >nllte diese "Hoffnung Jer ganzen Sow)etlndu5trie , w1c 
Stalin das Werk Mnnte, in Betrieb genommen werden. aber es 
waren nid>t genügend qualifizierte Arbei:skröfte. /,Ur Stelle. Jet~t 
scheint es soweit zu sein. - MagnitostroJ soll Joe M"tall!ndustr.e 
Jor Sowjetunion vom Ausland völlig uMbhiingig machen. 

• 
Ein aus der Sowjetunion zurückkehrender amer!kaniscber F~cb­

n,.nn berichtet in versd.iedenen Gegenden Jer Union seoen N' k · 
k e 1 v (> r k o nl' m e n entdeckt worden. Die Vorkommen seien so 
groß, daß die Sowjetunion bei richtige~ Ausnützung bal<~ nid>t nur 
auf die Einfuhr ,·on Nickel werde verzichten, lOndern Nocke! werde 
ausführen ki:mne:l. 

Die "Verständigung" marschiert 
Wenn die deutseile Regierung in gtltem Glauben zu dem 

Schluß kommt, dali durch die Reparationszahlungen Wirt­
sdnft und Währung Deutschlands in Gefahr p;cbrachr werden 
könnten, dann h.tt sie nach dem Young-Pian da; Recht, eine 
Prüfung der deutschen Z:~h!ungsfähigkeit zu be~ntragcn. Von 
diesem Redlt hat sie am 20. November Gcbnuch gemJcht, 
indem ~ic bei d~r B.mk flir intcrnHionalcn Zahlungsamt•,leidcl 
(BIZ) den Antrag stellte, di~ BIZ möge einen Ausc,chuß ein" 
bcrutcn, der die deutseile Zablungsf~higkcit nad1prüfe, _wo~ci 
au(;h die private Verseiluldung Deutschbnds mit bcrüdis~eht!gt 
werJcn miissc. 

Der Ausschuß wird in den näd1stcn Tagen zusammen­
treten. Viel!eidu noch vor WeihnaJ1tcn, vieHeicht aud1 erst 
Anfang Januar wird sich dann eine Konferenz der beteiligte_n 
Rq:icrungen mit dem Repai·ationoprob!em beschafugm. Die 
meisten deubdJen z~itungcn verlangen )CtZt g:tnz offe<J,_daß 
die Reparationen völlig gestrichen werden, denn "wo mchts 
i;t hat auch Frankreich sein (vermeintliches) Redlt verloren". 
So' etwa bat Srhadn vor adn Monaten ~csagt: jetzt schreibt 
dit .,Frankfurter Zeitung" den S:ttz. 

Aber vid!eidn täusd1t sich die "1-rankfurter Zciwng"; denn 
vorast hat die fl"anzüsische Regierung nod1 weit st~o·kere 
Trür.1pfe in der !·land ah die· deuts<.he. 

Neben diesen ofiizie!len Beratungen gehen die vieHeicht 
noch wichd<>eren Verhandlungen zwischen. der drutsd,cn und 
der fran7ö,i'sdlen Wirtschaft ·her. Der französische Grog­
h an d e I plant, in DeutS<:h!and Geschäfte '1:.:0 ma~en. (durch 
Gründung von Filialen od~r durd1 7:usammen~rbc.!t n;oa deu.t­
d,cn Häusern). T-"ram,Ös!sd!e Banken beabs!chttgen, !n 
Deutschland Zweir;nieder!a>Sungm ·1.u errichten .. Vor :tllcm 
aber bereitet sieil die franzö;ische In du s t r 1 e auf emc 
en<>crc Verbindung mit der deutseilen vor. 

Ücr fr.m7Ösisd;en Industrie bietet sich beute eine seh; 
günstige Gelegenheit, Einflug =:uf di~ deutsdlc .. Industrie zu 
.:oewinncn. Die deutsche lndusrne besazt gut (hauf1g zu gut) 
~usgebJute, aber ver.schuldete Wcrh, deren Produktionsfähig­
keit nur zu ;o Prozent o?er. noch weniger ausgenli_tn i<.t; .~s 
fehlt ihr an mobilen Kapaalien und am Absatz. Die fran7.0-
sische Industrie daocpcn verfügt über beides: sie h'lt zah!ungs­
hälti"c Banken hirl;er sid1 ~nd in Afrika und in den siid­
osteutopäischcn Sc1aten Aboat7m~duc, di~ für den Kapitalis­
mus erst zum Teil ersclllus.>cn sind. T-"üi· den Kapitalismus aber 
ist die Ersd1heßung neuer, noch nicltc dureilkapita!i>ien~r 
Märkte der bequem<te (zeitweilige) Ausweg aus der Krise. Üie 
Industrien der beiden Länder werden sich also, aud1 wenn 
noch so viele Sd1w1nigkeiten im Wege stehen, schlieli!ith doch 
dni;,cn. . . . 

Die deutsd!cn Industnellen werden es "d, :d!erd~ngs ge­
falle!"! bsscn müssen, daß sie in eine gewisse Abh~ngigkeit von 
ihren französischen Kollegen gentcn. Denn _in den meisten 
Fällen wird die "Verständigung" so vor s1ch geben, dag 
französisd1e lndustridlc oder Banken Aktienpakete deutscher 
Unternehmun~en crwnben. (Gerüchte iibcr den Verkauf cmes 
Aktien-Paketes des halbbJnkrot!en Suhltrosts nach Frank­
reich mußten s<:hon dementiert werden; es i>t also ir~end 
etwas im Gang.) . . 

D:tbei werden die Franzosen auch em~ Bedmgung stellen, 
mit der die deutsdJen Kapitalisten durd1aus einig sind, nä'To'­
Jich: Abbau des "Sozialismus", und darunter v~rstchcn ~h.e 
Herrm: Abb~u der Sozialpolitik, die anr;eb!ich .. ~1e Renta~lh­
tät gefährdet. In t.1st.erreich,. W? d~s franzos1sch_e _Kap_ltal 
cben\a!b einzudrin~en 1m Begnff Ist, hegt der Fall Ja ahnh.~: 
dort ist vor einigen Wochen ein seilon vcrsprod1ener au_slan­
discher Kredit nicht ausbelah!t worden, wd d1c vom oster­
reichiseilen Parlament beschlo»tnen Sparmaßnahmen de~ aus­
Jändiseilen Gddgcbern nicht ge1_1ügten. In ~~m:d1hnd _1st die 
Regierung, bedrängt_ ~on den m- und ausland"Jml K.tp!ta-
!isten vieHeicht gefug1ger. . . 

S\l \ieht die "Verständigung" aus. Und wenn Welt h_mten 
in der l\hndsdturei (oder auch im näheren Osten) emm~l 
Kanonen und Gasbomben henötigt werden, d.1nn werden d1e 
deutsche und die französisd1e Industrie vereint an den _L,cfe-
rungen verdienen. P ' t t 

Osthilfe 
Ober die neue Osthilfe-Verordnung ist in der letzten Num­

mer der S.-Z. schon das Wichtigste gesagt worden. Aber auf 
einige W i r k u n g e n der Verordnung möchte ich doeil noch 
hinweisen. 

D1e erste Wirkung der Verordnung wird die sein, daß alle 
verschuldeten Gutsbesitzer östlich der Eibe für ihren Besitz 
das "Sieilcrungsverfahren" und die Bestellung eines Treuhän­
ders beantragen werden. (Der Treuhänder wird meistens ein 
guter Nachbar oder Vetter sein.) Dann ist der Gutsbesitzer 
vor jeder Gefahr gesichert: er braucht seine Schulden nicht 
zurü<kzuzahlen, braueilt keine Zwangsversteigerung zu fürch­
ten, die Zinsen seiner Schulden (abgesehen von der ersten 
Hypothek) kann er b'lOw. der Treuhänder einseitig, ohne Zu­
stimmung des Gläubigers (1) herabsetzen, ja nicht nur die 
Zinsen, sondern aueil den Kapitalbetrag seiner Schuld, und 
zwar bis auf die Hälfte. "Das Kapital der erst e n Hypo­
thek", hat der neue Ostkommissar Schlange-SdJöningen der 
Presse mitgeteilt, "so!J unter allen Umständen unangetastet 
bleiben. Ich rechne aber mit Sicherheit auch dort auf ein 
weiteres und freiwillige~ Entgegenkommen dieser Institute in 
der Zin~enfrage." Bei den zweitrangipcn Gläubigern wird 
ohne weiteres eine Herabsetzung der Zmsen und der Schuld­
summe dekretiert, bei den erstrangigen wollen die Schuldner 
so gnädig sein und sich zu Verhandlungen herablassen. 

Für das Osthilfegebiet sind also die wichtigsten Spielregeln 
dc> Kapitalismus außer Kraft gesetzt. Dafür ist eine neue auf­
gestellt worden: für die Schulden soll der Gläubiger oder der 
Staate aufkommen. Wenn es an die "Sozialisierung der Ver­
luste" geht, dann sind die Großagrarier die konsequentesten 
Sozialisten. 

Und nun denken wir einmal an die Gläubiger. Etwa eine 
Sparkasse in Ostdemschland. Sie hat den größten Teil des 
an Gutsbesitzer ausgeliehenen Geldes verloren. Sie hält das 
nid.t aus und bricht zusammen. Eine Wirkung der Osthilfe 
wirdalsosein,daßzwarnicht die Schuldner, aber 
die Gläubiger bankrott machen.(Undzudiesen 
Gläubigern gehören nicht nur Sparkassen, sondern a11ch Ge­
werbetreibcnde, die filr geleistete Arbeit oder gelieferte Waren 
etwa Getreide versprochen bekommen haben, und Händler, 
die noch Eigentumsvorbehalte an ihren Lieferungen haben; 
a!!e derartigen Reeilte können nämlieil nach der Osrhilfe­
V crordnung für nichtig erklärt werden.) 

Vie!!cid1r hält die Sparkasse den Verlust aber aueil aus. 
Dann wird sie, um liquid bleiben zu können, ihren andern 
Sdmldnern kündigen, und zwar solchen, deren "Bonität" gut 
iit, bei denen also noo:h etwas zu holen ist. Eine weitere Folge 
der O.<thilfe wird also so, daß in vielen Fällen n i eh t den 
zahlungsunfähigen, sonder den zahlungs­
f~higcn Schuldnern gekündigt wird. (Diese 
Praxis wird allerdings aueil jetzt schon von Hypotheken­
Banken und auch von Großbanken geübt: sie kündigen ihren 
besten Schuldnern, um ihre zweifelhaften, von denen sie jetzt 
dod. nichts bekommen könnten, Ubcr die Krise hin\lberzu­
retten; der zahlungsseilwäeilste Schuldner ist häufig am ge­
sichertsten.) 

Und nun denke man daran, daß natürlich die Gläubiger­
Institute (Genossensdtaft~n, Sparkassen ete.) in Ostdeutsch­
bnd nicht isoliert, sondern durch viele Kanäle mit den Kredit­
i!'.scitutcn im übrigen Deutschland verbunden sind. Wird es 
möglich sein, die Herabsetzung der Schulden und das Mora­
torium auf da< Gebiet der Osthilfe zu beschränken? Id1 kann 
es mir nicht anders vorstellen, als daß die Osthilfe-Notver­
ordnung eine allgemeine Schuldenherab­
setzung (in irgendeiner Form) nach sich ziehen 
wird. 

W ahrscheinlid1 ist das auch von Anfang an die Absicht der 
Kreise gewesen, die hinter der Osthilfeverordnung stehen. 
Die Jnfla.ionsp!2ne sind fehlgeschlagen- jetzt versud1t man's 
eben auf diese Weise. 

Daß man mir .wichen Mitteln das erreichen könnte, was 
eigentlich der Zwe<k der Osthilfe sein sollte: die deutsche 
Landwinsd1aft, vor allem den Getreidebau, wieder rentabel 
zu machen (gegenüber den agrancchnischen Umwälzungen in 
dtn überseeiseilen Getreideländern und in R u ß I a n d1) -
daran ist natürlich gar nicht zu denken. 

Walther Bollay 

Das alte Lied 
llcr WirrsdJaft<bcirat hat seine dreiwöd:oigen Beratungen bcendet. 

[rgcbnis: nllll. Selb;t regierungsfromme Blätter geben zu, daß 
Bnining nur drei Wochen Zeit verloren hat. Dle "Leitsätze" (die 
als Ergebni.< Jer Borauongen des Beirats ausgegeben werden) mußte 
Brüni<l~ selber formulieren. Die wichtigsten dieser Leitsätze sind: 

l. Die Preis< mÜ><en gesenkt werden, vor allem die gebun­
Jenen; a\ldl die üffcnthcbcn Tarife (Gas, Straßmbahnen usw.) sollen 
herabgeset,.t werden. 

a. Die I.(; h n c müssen gesenkt werden, im Rahmen, aber unter 
"Auflockerung" der Tarifvenriige. 

Also: das a!te Lied. Wir wissen ja aus häufigen Erfahrungen, 
woe ein Pro~ramm gleicbzeitign Lohn- und Preissenkung in der 
Praxis amsicht. 

Auf Grund dieser Leitsätze wird die Reicbscegicrung Anfang 
Dezember ihr Wintcrprogratnll1 veröffentlichen. 

Die Reichsregierung beabsichtigt, in ihrem Winterprogramm die 
Ums" r 2 s t e u c r \On o,RJ auf 1,70 oder a Prozem zu erhöhen. 
Der Mehrertrag bei einer Verdoppelung de, Satzes wird auf eine 
Milliarde ReidJSm>rk gc,cbäru. 

Kurzer Blick in einen Geschäftsbericht 
KUrzlieb sind die neuen Gescb:lftsberichtc des schwerinJmuidlcn 

K 1 ;; ~ k n er- K n n z er n • durch Jie Lande gegangen. Es haben 
wolll a\ldl einige brave Nationalsozialisten, die sich flir diese Werk• 
,,,., 'chaffcnden Jeuts<hen Kapillls so wohlwollend zu inter.ssiercn 
pfkgcn, em wenig hineingesehen und, die Bedauernswerten, die 
Scire gelesen, auf der unter der Obenffirift "Auf<icht.rn" nicht 
nur deutsdl·d>risdiche Namen wie Klödtner, Iondem auffi alldcre, 
"raffende" Namen wie Louis Hagen, Solmssen, Gold<chmidt, Op­
pcnhcim und Warbuq; zu finden sind. 

\Ver kann es den f.ut~n SA-Lcuten verJcnkcn, wenn sie 'old1em 
Auhichtsrlt ratlm gegenüberstehen? 



Wieder mal Landesverrat 
Das Reichsgcri<.ht hat den Schriftleiter der "Wcltblihnc", 

C. von Ossict7.ky, und den Schriftsteller Walter Krci>er zu 
je anderthalb Jahren Gefängnis verurteilt. Wegen L:lndes­
verrat. 

Kreiscr hat •m März 1929 das Verbrechen begangen, in 
einem Artikel, der in der "Weltbühne" erschien, den Rc,chs­
wehrctat unter die Lupe zu nehmen, und zw.1r im besonderen 
das Kapitel "Luftfahrt", auf dem er Fad1mann i>L Es war die 
Zeit des Lohmanns-Skandals, also eine Zeit, in der es Gc­
wissempflicht jedes anständigen politischen PubliZ!srcn und 
politischen Redakteurs war, mit besonderer Cxakthcit darauf 
hinzuweisen, daß mit den Geldern des deuts~ncn Volkes niJu 
verantwortungslos geaast werden dürfe. Krciser lut nun bei 
der Besprechung des Etats den Vorwurf erhoben, es ;eien 
Verschleierungen vorgekommen. 

Die Erfüllung dieser Pflidu, die von der zur Etatskrüik 
in erster Linie berufenen lnsunz, dem Reichstag, nicht oder 
doch nur in ungenügendem Maße besorgt worden ist, hat 
Kreiser und Ossietzky nnn vor das Reichsgericht gebracht 
und soll sie ins Gefängnis bringen. 

Die Verhandlung gegen die Beiden ist geheim gdühn wor­
den, angeblich aus Griinden der Staatssicherheit. Geheim war 
auch die Verkündigung der Urteilsbegrilndung. Spaßig t;enug! 
Denn was die beiden behauptet haben, war gar kein Verrat 
unbekannter Dinge, da die am Thema Luftfahrt interessier­
ten ausländischen Stellen die betreffenden Tatsachen oder 
Nichttatsachen längst kannten und die ausländische Presse ihr 
Publikum über das, was in Deutschland in puneto Fliegerei 
petrieben wird, weit eingehender informiert hatte (und noch 
1mmer informiert) als die deutsd!.e ihre deutsche Le;erschaft. 
Was da noch geheimzuhalten war, wäre einem au.<ländischen 
Spionageoffizier wahrscheinlich nicht einmal die acht GrosdJen 
für den Überbringer der Na<:hricht wert gewesen. 

Trotzdem: Ossietzky und Kreiser sollen sitzen. Daß man 
hinsi<:htlich der Durchführung des Strafvollzugs Einsicht und 
Nachsicht beweisen werde, ßt in der Kra der s<:harfen reak­
tionären Winde kaum zu erhoffen. Die beiden Verurteilten 
müssen sogar noch froh sein, daß man ihnen mildernde Um­
stände zugebilligt hat - sie wären sonst ins Zuchthaus ge­
schickt worden. 

• 
Ein anderer Fall von Vaterlandsrettung geht in diesen 

Tagen vor dem Oberlandesgeri<:ht Breslau vom Stapel. 
Der polnisd!e Staatsangehörige Sternal saU beim Stahlhelm­

tag, der am 30. und 31. Mai in Bres!au stattgefunden hat, 
den V e r s u c h gemacht haben, festzustellen, wieviele Stahl­
helmer teilnahmen, wie sie ankamen, wo sie untergebrad!.t 
waren und welche Reden gehalten wurden. 

Der Stahlhelm ist zwar ein privater Kriegerverein, der bei­
leibe ni<:hts Mi!itärische!i an si<:h und auf gar keinen Fall Be­
ziehungen zur Wehrmacht hat - trotzdem wird Sternal 
übel angekreidet, daß er si<:h um ihn gekümmert hat. 

Die Dinge, die Sternal angeblich in Erfahrung bringen 
wollte, waren zwar im wesentli<:hen aus jeder deuts<:hen 
Zeitung zu erfahren; auch die polnischen Vertreter in Deutsch­
land konnten sid! die Blätter kaufen, in denen unsere natio­
nalen Männer in bierernstem Stolz die ~tattlid"Jen (und noch 
ein wenig aufgerundeten) Zahlen nannten und die echtvater­
ländischen Stammtischreden der Stahlhelm-Herzöge wieder­
gaben. Es war also gar nichts da, was man versucht hätte, ge­
heimzuhalten. Trotzdem wird Sternal vors Tribunal gezerrt. 

Die Schwäche und Komik der Anklage zeigt sich sogar in 
der Formulierung: e& wird ihm untauglid-tu Versuch und 
Eventualdolus vorgeworfen. Das heißt: er hat die geheimnis­
vollen Dinge, die er verraten wollte, nad!. Annahme des Staats­
anwalts gar ni<:ht in Erfahrung zu bringen vermocht, und 
es steht gar nicht fest, daß er sie, wenn er sie erfahren 
hätte, au<:h wirklich am Ausland verraten hätte. 

Und dafür wird nun die kostspielige Maschinerie in Be-
wegung gesetzt. M a x B a r t h 

"Den Herr..-haften, die glauben, mit den Interessen der Nacion 
ungestraft Sd!indluder treiben zu können ... und die in ihrer 
herostratischen Dreistigkeit keinerlei Hemmungen mehr kennen, ist 
endlich das Handwerk zu legen. Das Leipziger Urteil in gerade in 
dieser Beziehung ein kldner Lichtpunkt in der sonst so rrüben 
Dunkelheit und läßt erhoffen, daß vielleidJ.t dod. allmählid. so 
etwas wie eine Dämmuung anbrid.t." 

.,SüddeutsdJ.e Zeitung", Stuttgart 

Die Erwerbslosenindustrie 
Von Paul Heinkel 

Am zwanzigsten Jahrestag der Gründung des Erwerbs­
losen-Ehren-Dienstes (l':ED.) besuchte ich dessen Generalsekre­
tär, Pastor Piepensdtwick, um mir für die new yorker "Ti­
mes" Informationen zu holen über die Prinzipien, durch die 
es dem EED. in verhältnismäßig kurzer Zeit gelungen war, 
die Erwerbslosen zu einem beachtli<:hen Faktor unseres wirt­
schaftlichen und ku!ture!len Daseins zu machen. I<:h fand Pa­
stor Piepenschwick in einer reizenden Villa, die aber ganz im 
Stile der vom EED. empfohlenen Wohnlauben gebaut war. 
Die schweren Eichentüren waren durdJ täuschende Kistcn­
ded<elfourniere den EED.-Türentypen angenähert, seidene 
Wandbespannungen hatten Zemenrsackmuster, und zu allem 
Überfluß waren an versd.iedenen Stellen der massiven Wände 
jene Luftspalten eingebaut, die anfangs für die Bewohner der 
EED.-Lauben eine stete Quelle des Verdrusses waren. Ich 
sage absichtli<:h "anfangs". Denn als die EED.-Referentin für 
Raumgestaltung eines Tages in einer stürmischen Siedler­
sitzung den Vorschlag machte, an den undidJten Stellen der 
Wohnlauben Glockenspiele in der An der japani~chen anzu­
brinjen, da waren die meisten begeistert über diese einfache 
Mög idtkeit, die Mißklänge des Siedlerdaseins in reine Sfärcn­
musik zn verwandeln. Und in der Tat waren die EED.-Heim­
stätten nach der Einführung der Glo<kenspiele wie verwan­
delt. Eine besänftigende Mu~ik zog dnrch die ganzen Kolo­
nien. Vordem hatte man oft in rüder Weise über Rhenma­
tismus geklagt, jetzt seufzte man, wenn es an windstillen 
stillen Tagen nicht durch die Ritzen zog. 

Aber ich will Einzelheiten nicht vorwegnehmen. Vor allem 
nicht solche, die am wenigsten aus dem Geist der EED.­
Kolonien herausgewachsen sind, in denen sonst alles aus den 
Tiefen der deutschen Volksseele ges<:höpft ist: von der Form 
der Mistbeete bis zum Marmeladebrotaufscrich, der dem 
EED.-Nadiwuchs an Sonntagen das Leben versüßt. Das ganze 
Leben der vom EED. erfaßten Erwerbslosen bildet, wenn 
man in diesem Zusammenhang ein Fremdwort gebrauchen 
darf, eine Attraktion allerersten Ranges, die nidn in klin­
gende Münze umzuwandeln geradezu eine nationale Sünde 
wäre. Piepens<:hwi.:k plant deshalb die Organisation eines 
großzügigen EED.-Fremdcnverkehrs. So wie der Ausländer 
früher nach Oberammergau oder Bayreuch wallfahrtete, um 
an den Quellen deutscher Kultur zu schlürfen, so soll er in 
Zukunft die EED.-Kolonien aufsudJen, um zu sehen, wie 

§ 218 mordet 
Wie das "u-Uhr-Mittagsblatt" berichtet, hat ein Dr. Ro­

decunh in l·bnnover den guten Gedanken gehabt, nach.zu­
kontrol!icren, was eigentlich aus den Frauen wird, denen der 
Arzt die erbetene SchwangersdJaftsumerbrechung abschlägt. 

Er hat sid1 die Personalien von 35 Frauen notiert, die von 
ihm einen Eingriff verlangt hatten, die er aber nach. sorg­
IJ!tiger Umcrsuchung hatte wcg~chid{en müssen. Nachdem die 
gebührenden Fristen verstridJen waren, forschte er nach, was 
aus den hauen geworden war. Das Ergebnis: keine einzige 
der H hatte ihr Kind ausgetragen. Al!c hatten einen Weg 
gdnnden, zu abortieren. Dieser Weg war, wie vorauszusehen 
1ur, ,"~-ht immer der beste und zuträt;lichstc; die von den 
Arzten oder vielmehr von dem unsittlidlcn Paragrafen, der 
den i'\rzrcn die Ausübung ihrer Bcruispflidn verbietet, Ab­
gewiesenen sind ~llc znm KurpfusdJer gegangen oder haben 
sich selbst geholfen. Drei von ihnen starben an den Folgen 
unsacl:'ge'!läi!cr Eingriffe; sec!;s wurden s~ schwer gesd1ädigt, 
daß s1e steh sd1wercn OperatiOnen unterztehen mußten. Man 
dari aho wohl annehmen, daß mindesten' neun für künftige 
Kindererzeugung ~in für alle Mal aus~e;Jultet si~d. Wäre 
der Eingriff ~rbubt, nnd hätte ihn em sa<:h~und,ger. Arzt 
voq;enommcn, so hätte wenigstens die M Ö g 1_1 C h k e I t be­
standen, da!! die Frauen 7n einem ~nderen Zeitpunkt, wenn 
sich bei ihnen die wirm:haftlichen Um>tände oder .mdere 
Verhältnisse gebessert bitten, immer noch Kinder zur Welr 
gebracht hätten. 

Soweit das /Viaterial. Die Schlußfolgerung ist klar; aber 
leider i,t sie nicht bei allen die seihe. Die Herren mit der 
öligen Suada und die mit dem wotanhaften Pathos am Leib 
sagen natürlich: Was dieser Dr. Rodecurth in Hannover da 
fesrgesrellt hat, beweist wieder einmal, daß es den Frauen 
jetz~ schon viel zu leicht möglich i5t, einen Abtreiber zu fin­
den. Also: Beibehaltung, womöglich Verschärfung der Straf­
bestimmungen. Sie sind dafür, daß diese Frauen und alle ihre 
SdJwestcrn, die in ähnliche Lagen geraten, zu Verbrecherin­
nen gestempelt und als solche behandelt werden. 

Die anderen, wir, sehen natür!i<:h im Material des Doktors 
Rodecurth einen Beweis dafür, daß es unverantwortlich ist, 
den Paragrafen 218 weiterhin zu dulden. Er niltzt nichts, 
aber er schadet viel. Er erklärt ni<:ht nur Jahr für Jahr eine 
Million deutscher Franen zu Verbrecherinnen, bedroht nicht 
nur die seelische Gesundheit dieser Unglüddid1en, die jahre­
lang vor einer Entde&nng Angst haben müssen, sondern 
mordet auch auf direktem Weg: er liefert die Frauen dem 
Pfuscher in die Hände und damit einen bestimmten Prozent­
satz von ihnen dem Tod, und er macht einen weiteren Pro­
zcntsat?. von ihnen unfruchtbar, verhindert also das, was er 
si<:hern will: die Geburt von Kindern. 

Der Kampf gegen den Paragrafen z18 darf nid"Jt aufge­
geben werden. Hier handelt es sich um eines der wenigen 
Gebiete, auf denen man auch Teilerfolge annehmen muß. 
Aber man darf dabei nie vergessen, daß sie nur Etappen auf 
dem Weg zum Ziel sind und daß die wirkli<:he, endgültige 
und hnndertprozentige Lösung dieser brennenden Frage nur 
zu erreichen ist durch die Erri<:htung einer Gesells<:hahsord· 
nung, die das Leben schützt statt es zu bedrohen - indem 
sie allen Geborenen die materielle Existenz sichert. 

Karl Fehr 

sw 
U~Uere Sdmpo hat neuerdings für den Straßenkampf gepanzerte 

Sond<rwa~;on, SW bneidJ.net. NadJ einer in der ,.Neuen Montags­
zeitung" zitierten BrosdJ.ürc des Polizeimajors Dr. Beyer stdlen 
sie .,ein polizeipolitisd. normales Exekutivminel" dar. Ihre Haupt­
eigensdJ.aftcn sind: "Geballte Fcuerkraft, Rammvermögen, Dek· 
kungsmöghdJ.kcit hinter Panzersdi.utz und erheblidJ.e Fahrgesd.win­
digkeit." Dazu kommt nodl der so~cnannte psyd.ologisd.e Ein­
drude .,Sd10n die Kenntnis vom Vorhandensein eines SW vermag 
oft die absdJ.reckende und vorbeugende Wirkung auszulösen. Aus 
diesem Grunde kann gelegendidi.es Zeigen des SW in ruhigen 
Zeiten (<-· B. bei Übungen) polizcitaktisdt zweckmäßig sein." 

Bei aller tedlnisdJ.en Vollkommenheit des Wagens, der ihn haupt· 
sädi.lidJ ~-ur Vorbereitung eines Sturmes geeignet macht, hat er 
dodJ ~ud. einen gefahrli<hcn NadJ.teil: er ist nur auf erstklassigen 
Straßen operarionsfähig. Erst kürzlich blieb einer sogar mitten in 
Bcrlin auf dem Nollendorfplarz plötzlid. stehen und konnte erst 
nad. bngem Hin und Her wieder in Gang gebradJ.t werden. Der 
erste ,.psychologisdJ.e Eindrud<" war dementsprechend zwiespältig . 

deumher Geist den Fluch der Arbeitslosigkeit in Segen wan­
delte. 

Piepenschwick kläne mi<:h über die umfängli<:he Arbeit des 
EED. bereitwilligst auf. "Erster Grundsatz", sagte er, "war 
von anfang an die Durchdringung des deutsdien Elends mit 
deuts<:hem Gemt.it. Unser materielles Elend ist nur zu ertragen 
durch eine Neugeburt der deneschen Seele. Sie ist Voraus· 
set7.ung unseres Wiederaufstiegs. Wie Sie an den Zuständen 
in Deutschland sehen, sind wir auf dem red1ten Wege. Gehen 
Sie nach England, nadJ Amerika oder sonst wohin, überall 
laborieren sie noch an den Problemen der Wirtschaftskrise. 
Dos Elend der Slums von London ist ebenso ttist wie das der 
Bowery in New York oder des Hafenviertels von Marseille. 
Einzig bei der Fremdenindustrie von Paris kann man einen 
bescheidenen Ansatz bemerken, das Elend zu einem volks­
wirtschaftlichen Faktor zn machen. Aber w~s kommt dort 
dabei heraus! Die künstliche Mache in den Apad1envierteln 
ist längst entlarvt, nur Dumme fallen noch darauf herein. 
Bei uns ist alles edJt. Nichts ist gespielt. Sehen Sie die v.-under­
volle Primitivität unserer Wohnlauben (bei deren Herstellun~,; 
sich nebenbei gesagt deuts<:her Unternehmergeist wieder in 
altbewährter Weise betätigen konnte); hier benUtzt die Ar­
mut nidJt ihr Elend, um in landläufigen S<:hablonenausdrük­
ken anzuklagen. hier erhebt sie si<:h in einem schlichten ldyl! 
zu innerer Größe. Das ist das sozusagen Attraktionelle, das 
zutiefst Deutsche. Die Leute hungern, aber sie tun es mit 
jener deutschen Innigkeit, die ihnen unser EED.-Bildnngs­
apparat in jahrebnger Erziehungsarbeit beigebracht hat. Man 
sieht direkt, wie der Geist über die Materie siegt. Etwas, w~s 
gerade :lUch auf die Amerikaner einen unauslöschlichen Ein­
druck machen dürfte. 

Die Leute saßen noch vor Jahren in den stinki!!en Löchern 
ihrer Mietskasernen, verhett.t und ohne jeden Sin~ für höhere 
Werte. Ihr Anblick war nicht zu ertragen; man hätte keine 
z":'ei Dut:zend Frcm?c .t?it ih_nen ~ns Land gelockt. Heute ge­
wahren Sie ~d10n re1n außerh<:h emen wundervollen Anblid!:. 
Sie bJIIen sich v.:o sie ;:;ehe_n und s.tehen zu malerischen Grup­
pen. Manches wtrkt w1e etne Radterung von der Käthe Kali­
witz. Aber in den tiefliegenden Augen liegt nicht mehr 
dumpfe Traurigkeit, sondern eine sieghafte Gewißheit. Man 
erlebt in den Kolonien Epi1cxlcn, die in ihrer monumentalen 
Emdringlid1keit unvergeßlich bleiben. Vor Tagen starb in der 
Kolon_ie "qermania". eine Frau an Entkräftung. In den Hän­
den h1clt ste noch eme fast vollendete Kreuzsticharbeit. Auf 
der stand der unvergeßlidJc Spruch Gustav Stresemanns: F.s 
i~.t der G~ist, der sich den Körper baue." Ein Sd!.ulbeis~id 
fur den S1eg unserer EED.-ldee. Man erinnert si<:h unwill-

Tarifrecht a Ia Harzburg 
Die Sozialreaktion marschiert Sduitt für SdJritt. Man sehe 

sid1 das Kampffeld der Tarife an, Es geht hier nidlt mehr 
allein darum, wie sie verschlechtert werden, es geht ni<:ht 
mehr allein um den Inhalt der Tarife, sondern aud1 um 
ihren Bestand. 

In einem Ausspracheabend, den kürzlich in Stuttgan die 
"Staatspolitische Arbeitsgemeinsduft", ein liberal-demokrati­
scher Diskussionsk!ub, veramtaltet hat, ist zwar von dem ton­
angebenden Geschäftsführer der württembergischen Arbeit­
geberverbände erklärt worden, da!! bei den maßgebenden 
lndu~erie- und Arbeitgeberverbänden in Deutschland "kein 
Tarifunwille" festzustellen sei; aber die Frage ist, wielange 
diese Verbände noch den Ton angeben. Es sind nämlich inner­
halb der Arbeitgeberschaft Kräfte am Werk, die mit diesen 
Verbänden und ihrer noch relativ vorsichtigen Politik keines­
wegs cinver>tanden sind. Diese Kräfte ;md vor allem dort 
konzentriert, wo der Stahlhelm nnd Hugenberg steht. In der 
in der letzten Nummer der S.-Z. erwähnten kleinen Stahl­
helmversammlung in Stungart - in d~r den württembef1:i­
;chen Wirtschaftsführern von Herrn Düsterberg und beson­
ders von dem Stah!helm-Wirtschaftsfi.Jhrer 1-:Ialbig, einem 
mineldeun<.:hen Fabrikanten, Verfasser programmatischer 
Stahlhelm-Schriften, auseinandergesetzt wurde, was die vom 
"militäri<ehcn Gedanken bestimmte" Stahlhelm-Wirtsdufts­
politik will - hat dieser Herr 1-:Ialbig zunächst erklärt: der 
Reichwerhand der Industrie, die Arbeitgeberverbände usw. 
wissen nid"lt, wozu sie da sind, sie tun nichts, sie bieten keine 
Hilfe, ihr einziger Sinn ist, Kontrahent der Gewerkschaften 
zu sein, und die von ihnen eingegansene Arbeitsgemeinsduft 
hat nur die roten Gewerbehaften gestärkt. Es erhob si<:h in 
dieser illusucn Versammlung kein Widerspruch. Au<h dann 
nicht, als der forsche Herr, von Werktarif und Werkgemein­
sdJaft erzählend, kategorisch den sofortigen Abbau des Tarif­
rechts forderte. 

Nun mlg man einwenden: das ist nur der Stahlhelm, Herr 
Hugenberg, der hinter diesem steht, ist auch noch nicht allein 
das dritte Reich, und im Lager Hiders ist man in diesen 
Dingen anderer Ansicht, denn erst kürzlich sind im "Völki­
schen Beobachter" die "Wirtschaftlichen" (der Verband natio­
naler Arbeitnehmer, der Reid1Sverband vaterländischer Ar­
heiter- und Werkvereine usw.) deutlich abgekanzelt wordeo . 
Aber es s<:heint dodJ reidtlich optimistisch, wenn man auf 
diese Gegensätze große Hoffnungen setzt. Wenn die harz· 
burger Front und der faseistische Staat sich auf der ganzen 
Linie durdJsetzen und die Ma<:ht in die Hand bekommen, 
werden sie, auch Hitler, sehr rasch den Dreh gefunden haben, 
der die "sozialistischen" Vorkämpfer der teutschen Arbeiter­
s<:haft, die "Wirtschafts-UnfriedlidJen" der nationalen Front 
zum Schweigen nnd Kuschen bringt. W. W. 

Fern im Süd . 
In der Nadle vom '9- auf lO. November hat in Madrid die als 

Scaat•geridmhof fungierende spanisdJ.e Nationalversammlung den 
Exkönig Alfons XIII. des Hod.verrats für sdluldig erklärt, weil er 
während des marokkanis<hen Feldzugs selbständig in die militäri­
sdi.en Aktionen eingegriffen und weil er die Diktatur Primo ck 
Riveras zugelassen und unterstützt habe, was eine willkürlidle Ver­
fassungsverletzung bedeute. Durd. den Spruch verliert der König 
seinen gesamten noch in Spanien b.:findlichen Besitz; die Rüd<kehr 
nach Spanien wird ihm verboten; jeder Spanier hat die Pflidlt, ihn 
zu verhaften, fall> er versud.en sollte, zurückzukehren. 

WahrsdJ.einli<h wird Alfons, der "GesdJ.äftsmann auf dem 
Throne''. audJ. nod1 in einige Pro~esse verwi<kelt werden. weil '" 
bei der Verteilung von Subveneionen (besonders an Sd>iffahruge­
sdlsd.aften} und bei der Vergebung von Monopolen (Petroleum, 
Telefon) keine ganz reinen Hände behalten hat. 

Raube Sinen herrschen da unten in SpanieL\ 

Hilfswerk 1931/32 
Liebe S.-Z.! Da< Wohlfahrtsamt Nürnberg gibt Verbilligung•­

kanen für Lebensmittel aus, 7 Piennig Ermäßigung pro 1 Reichs­
mark. Dafür bekommt man in d~n Geschäften keine Rabattmarken 
mehr. die ) Prozent Ermäßi!!;ung bedeuten. Alw rund 2 Prozent 
mehr dann. Beim Brot: ' Pfg. Ermäßigung pro Pfund. Nun gibt es 
viele Bäd<ereicn in Nürnberg, bei denen man gegen Vorzeigung der 
Stempelkarte ) Ffg. Ermäßigung pro Pfund erhält. Also ist da~~ 
Wohlfahrtsamt tcurer. W~hrsdleinlid. madJ.en da< die Drud<kosten 
der Karten. H. H. 

kürli<:h an jene große Zeit, da das deutsche Volk eherne 
Standbilder nagelte und eiserne Kreuze in die Pantoffeln 
stickte. Das Pflanzen von Kohl wird dem EED.-Mann zur 
beispielhaften nationalen Tat, und wenn er abends sich zu 
seinem Stück S<:hwarzbrot einen Retti<:h zieht, erlebt er im­
mer wieder das Wunder der Verbundenheit mit der Scholle. 
Eigens für EED.-Zwe&e verfaßte Volkslieder, in die Erd­
geru<:h und religiöse Motive hineingearbeitet sind, sorgen für 
das übrige. Dar; sprudelt abends in der Dämmerung wie aus 
umerirdisdJen Bronnen. Und wenn das Land auch nicht den 
Siedlern gehört, es ist do<:h ihr Vaterland, in dem sie wurzeln. 
Und so sehr sind sie von diesem Geist erfaßt, daß sie, wenn 
es nottut, nur widerwillig den kleinen Nebenverdienst in der 
nahen l'abrik erarbeiten, der zn ihrer bescheidenen Existenz 
nod1 solange notwendig ist, als die Andenkensache ni<:ht 
fnnktioniert." 

_"Andenkensad1e?", sagte ich. fragend. Piepens<:hwi& sah 
mtch le•cht v:rärgert an. So, Wlc man Menschen ansieht, die 
eme lange Le1tung haben und deswegen unmöglidt Reporter 
bei der new yorker "Times" sein können. "Andenken", 
sagte er trocken, ,,sind bekanntlich die Grundlage jedes Frem­
~~ngesdJäfts. So~len wir e~wa Eintrittspreise verlangen? Das 
bßt unsere nHtonale Wurde denn doch nicht zu. Unsere 
Vol_ks~e.noss_cn ~ind kein Sduubudenobjekt. Außerdem weckt 
Fr_e,wdhgkelt ~te G~_berfreude. Die Leute werden gerne was 
mitnehmen; eme hubsehe Brandmalerei mit irgend einem 
Sprud1 von Gonhe oder Goebbels oder die Rasenbank am 
Elterngrab aus Glanzpapier, oder ;onst was. Unsere Anden­
kenabteilung hat im ganzen hundertzwo Muster zusammen· 
gestellt; lauter Orig_inal~ad!.en, den garantiert echten Geist 
deut1d1er Erwersbloslgkett atmend. Nach diesen Mustern solt 
nun systematisch gearbeitet werden. Aber die Leute wollen 
nid1t redJt, Sie haben die dummen Flausen im Kopf von 
landschafdidJer Eigenart und individueller Besonderheit. Als 
ob das bei dem Kram nicht Jacke wie Hose wäre!" 

Ich _wollte etwas erwidern, er sdJnirt mir jedod1 das Won 
a_b. D1ese ganze v:-icht;igtuerische Eigenart sei keinen Pfiffer­
ling wen, wenn ste mdlt rationell ausgeniiotzt werde; aber er 
vertraue audJ hier auf den EED.-Bildungs.lpparat, der habe 
schon glnz andere Dinge geschaukelt. Ich erfuhr, daß im 
g~nzcn etwa J?~o Kräfte die EED.-Schulungsarb~it leiste_n; 
eme Masse OffiZiere und Abdemikcr habe auf d1ese We1se 
e_rspricßliche Arb~it gefunden. Die meisten seien ehrenamt­
heb tätig. Ich bewunderte den Opfersinn, der in diesen Zahlen 
z!lm Ausdruck kam. Piepenseilwiek winkte, indem er mir 
e1_nen Likör eingoß, stürmisdJ ab. "Die Spesenrechnung in 
d1e Zuflucht der Ehrenamtlichen", sagte er lachend. 



Kleine Leute Kollegialität Ein friedliebender Kriegshetzer 
lkr _Sklarckprozeß ta~~ nun schon seit Wochen und es ist 

ke''·' Ende abzusehen. Eme soldJe Galerie von betrogenen 
Sducbern und geschobenen Ehrenmännern wird man nicht so 
,d,ncll w!eder beisammen fin~en. Und man kann sidJ nio:ht 
helfen.: d1_e Sklareks wtrken mcht einmal am unsympathisch­
sten. S1~ smd rm~. all~n Wassern gewaschene Geschäftsleute und 
zudem m_ der glu~hchen Lage,_ selbst übers Ohr gehauen wor­
dm zu scm. Damn trumpfen ste nun auf. Man hat sie bei der 
Obernahme ~;roßer Warenlager der berliner Kleidcrver­
wertu_n~sgesellscha~.t (KVG~ of_fenbar gründlich hereingelegt 
11Dd s1c h.tbcn dafur und fur dte "Übernahme" eines Deiizits 
von 4co ooo Mark, das bei der KVG venus<.:ht werden sollte 
günstige _Lieferun~_en be~ommen; eines Tag~s war aus ein: 
fac:h~? Ltefer~crtragen cm Monopolvertrag zur ßelidcrung 
stadttschcr Dtenststellcn geworden, aber es muß sie aller­
h~nd gekostet haben (der Buchhalter Lebmann schätzt die 
in vier bis. f_ünf Jahren ausgegebenen Bestcd,unt;sgclder auf 
I~- 2 Mil!tonen); wenn sie durch ihre Beziehungen zu den 
Stadt~tern Gest;häfte machten, wurden sie nebenher tüchtig 
geschroph, ob sich dlS nun um Grundstückskäufe, K!eider­
gesdtäfte oder sonst was handelte. Dadurch sind sie nun in 
der Lage, die Geschädigten zu spielen, und sie haben immer­
hin den Anschein für sich, daß sie den andern mit ihren 
Bestechungsgeldem und Geschenken nicht gerade nachgelaufen 
sind. 

Eine g~oße Rolle hat in der letzten Woche im lübe<:ker 
Pr_ozeß dte Frag~ ge~pie!t, wie weit untergeordnete Instanzen 
mtt d_er Wahrhett hmter dem Berge hielten, um die Verant­
wortiidlen zu ~~ckcn. Es wurde festgestellt, daß Kranken­
geschich~cn abgeandert worden waren; bei der Vernehmung 
des Asststenten ~~n Prof. ~lotz, Dr. Wiener, sah sich der 
Vont_tzen~e ~enOtlgt, angestchts der "schwierigen Lage", in 
der s1d1, die Ze~gen durd1 "kollegiale Bindt.mgen" befänden, 
an den Zeugeneid zu erinnern. Dr. Wiencr mußte zugeben, 
daß er _durch Vorgesetzte angehalten worden war mit der 

Es ist ein gefährlicher Irrtum, nur den für einen Kriegs­
hetzer zu halten, der offen und laut zum Krieg gegen ein 
anderes Land aufruft. Von jeher haben solche Leute über eine 
angeblich~ Bedrohung durch den bösen Nachbarn gejammert 
und damtt erst recht dte von ihnen gewünschte Exp\osiv­
atmosfäre gesd1affen. Diese G~sellen sind hundertmal gefähr­
licher als die lauten Sd1reier; vollends wenn sie sich mit 
sd!Oncn Frasen drapieren. 

Sie kamen alle von aUeine! Einer der Sklareks behauptete, 
der halbe Magistrat habe sich in ihrem Umkreis gezeigt. 
Sicher waren es mehr, als sich hier in diesem Prozeß auf der 
Anklage- oder Zeugenbank befinden. Der Vorsitzende gibt 
sich alle Mü~e, "die Nochsch~ldigen 17nd Vielleidmchuldigen" 
aus dem Spiel zu lassen, w11l aber mnerhalb des durch die 
Anklage gegebenen Rahmen alles tun, um die Dinge und ihre 
Hintergründe aufzuklären. 

Mag das nun ganz gelingen oder nur zu ~:inem gewissen 
Prozentsatz: es ist nicht sehr wichtig. Der Fall liegt klar. Er 
ist das Resultat eines falsch angewandten kommunalen Demo­
kratismus, bei dem aus allen Parteien immer ganz bestimmte 
Typen an die Spitze geschwemmt wurden, denen mit den 
gegenseitig zugeschobenen Amtern nicht immer audt der 
nötige Verstand zuteil ward. Dazu stellte sich nodt was ein, 
was bei den meisten kleinen Leuten zu beobaduen ist, die 
plötzlich zu Macht und Verantwortung kommen: sie sehen 
nicht ihre Grenzen oder sind durch die errungene Stellung 
gez_wungen, sie aus Prestigegründen nicht zu sehen. Daher die 
Ne1gung zur Aufblähung des Apparates, daher auch die Ge­
fahr, projektemachenden Gesdl.äftsleuten ins Garn zu gehen. 

Aber dieser ganze Fall wäre so nicht möglich gewesen, 
wenn dazu nicht nodt etwas anderes käme: der Drang der 
aufgestiegenen kleinen Leute nach gesellschaftlicher Geltung. 
Der Rennstall z. B. gab den Sklareks einen Nimbus, der die 
Stadtvliter ganz vugessen ließ, woher eigentlich der Reichtum 
kam. Ihnen imponierte das alles so: die Rennen, die Jagden 
und die feudalen Diners, daß es ihnen gar nicht zum Bewußt­
sein k;am, wie sehr sie selbst in den Augen der Sk!areks die 
Rolle von kleinen So:hnorrern spielten; von kleinen Leuten, 
mit denen man "es" machen konnte. Die Methoden, wie sie 
genommen werden mußten und genommen werden wollten, 
waren verschieden: die einen waren billig, die andern etwas 
ansprudl.svo!ler, aber fast allen war diese Kleinleutehaltung 
eigen, selbst solchen mit beachtlio:hen Posten. 

Wo zu aller Unzulänglichkeit noch die moralisdte kommt, 
da. gib!: es. keinen guten Klang. Sie alle warfen sich weg, um 
"etwas" zu werden. Und sie hatten nidtt einmal darin For-
mat. Eine triste Angelegenheit. M a u t h e 

Der Misthaufen 
Leo Sklarek, von den Stadtbankdirektoren Sd!midt und Hoff· 

mann 'pred!end: "Sie haben uns wie die Vampire ausgesogen. So 
wahr ich hier stehe, sind wir in diesen Mist hineingezogen wor­
den" (Hoffmann begehrt schreiend auf) "Direktor Hoffmann hat 
sogu eine L e d e r h o s e bei mir bestellt, auf der stand: "G r ü e ß 
di Gott im A!penland!" 

Und da gibt es noch Leute, die behaupten, daß man im Ad•!t· 
Bulin kein Vemändni• für bäuerlid!c• Volkstum habe. 

Im letnen Jahr sind in Deutschland zo6 Bestrafungen wegen 
Verletzung des Gotteslästerungsparagrafen (§ 166) erfolgt. 

Der Likör war ausgezeidtnet. Ich ließ durchblicken, daß idJ. 
wohl der Mann wäre, gewisse Artikel in die allmächtige 
Hearstpresse zu lancieren. Er zeigte sich hod1erfreut .. Man 
müsse darüber ~Ieich i':' den nächsten ~agen zusan:n:ensitzer;. 
über die mate:nelle Seite werde man steh sd!on e•ntgen. Dte 
deutsche Erwerbslosenindustrie sei gut fundiert. Als ich mich 
verabschiedete, las ich über der Tü_r den schöne_n Spru~; 

Deutsch sein, heißt eine Sache um ihrer selbst wt!!en tun. 
Äusführung: Sdtwarzwälder Eigenart; EED.-Andenkenmuster 
Nr. 93· ._, . 

Ein schnittiger EED.-Mercedeswagen brachte mim ms Ho­
tel :;:urück. 

Tabu 

Waht::hctt "zurückzuhalten". ' 
Often.~a.r entspringen solche Bcwei•e ärztlicher Kollegialität 

berufsmaßtgcn Anschauungen. Darauf läßt ein Artikel sd1lies­
scn, den Rechtsanwalt Wittern im !i.ibecker Prozeß zitierte. 
~r stammt von Profc.l~or Dr. Fränkel, Breslau, und erschien 
tn der "Deutschen-Medir.inischen Wochenschrift". Darin heißt 
es; "Dem {\.rztc ist. jede Kritik an der Diagnose und Be­
handlung emes :<wetten Arzte.l umersag;t. Gericht!idlc Gut­
a_cht_en über i'i.rzte bedürfen der Milde. Auch der beamtete 
Kr-eisarzt soll, selbst wenn er Beweise eines fehlerhaften Vor­
gehens gegen einen anderen Arzt lut, diesen nicht bloß­
stellen." 

Solche Auffassungen werden auch wnst in der Fad1pressc 
vertreten. Anlang Oktober wurde in der "Münchcner Medi­
zinischen Wochenschrift" \'Oll einem fünfjährigen Knaben be­
nchtet, bei dem man bei einer Operation im evangelischen 
Krankenhaus im Harnburg eine Pinzette entdeckte, die sich 
Im Bauchraum von den umeren Rippen bis zum Beckcnauo­
gang gd~ger~ hatte. Dieoe Pinzette war bei einer zehn Monate 
vorher 111 emem andern Krankenhaus erfolgten Operation 
;o;urückgeblicben .. Die Leitung dieser Klinik gab später die 
Auskunft, daß w:h während des Eingriffs nichts Besonderes 
ereignet habe, was das versehent!ichc Zurücklassen erklären 
könnte. Es lag also grobe Fahrlässigkeit vor. Trotzdem ist 
die Sache vertusd1t worden. Der Verfasser des Artikels 
schreibt dazu u. a.: "Wir haben die Eltern des Kindes von 
unserem Fund nicht in Kenntnis gesetzt. Vertreten wir doch 
die Ansidu, daß bei der Entfernung von andernorts zurück· 
gelassenen l'remdkörpern nicht nur das Interesse des Kranken, 
sondern auch das des Kollegen zu wahren ist. Gerichtsver­
handlungen nützen niemand; sie schädigen nur das Ansehen 
des Standes." 

Geridusverhandlungen nUtzen allerdings dann niemand, 
wenn auch in ihnen noch versucht wird, durch "zurückhal­
tende" Angaben die Sache der Kollegen so gut als möglich 
zu retten und das Ansehen des Standes zu wahren; ein An­
sehen, das offenbar zu einem großen Teil darin besteht, für 
unfehlbar gehalten zu werden. Man braucht ja nidtt der An­
sicht 7.u sein, daß jede Geringfügigkeit vor die Offem!ichkeit 
gezerrt werden soll, aber wo beim Arzt eindeutig Fahrlässig­
keit und beim Patienten offensichtlich eine Schädigung vor­
liegt, da sollte man die Besorgnis um das Ansehen des Stan­
des zurückHellen. Man schadet ihm sonst nur. 

Max Wink!er 

Sauber und würdig 
(m lUbecker Pco:>.oß hat ein Sdmpo-Offizier einigen Zuhörern 

den Eintritt in den Verhandlungssaal verweigert mit der Begrün­
dung, ihre Wäsche sei nicht in Ordnung; er könne nur sold>e Pn­
soner> einlassen, die mit weißer Wäsche erscheinen. 

Der Vorsitzende erklärte daraufhin, daß der Offi2ier nicht in 
<einem Auhragc gehandelt bobe; es könne jeder so im Gerichrs.aal 
""chein~n, wie "' seiner wirtsd>afdid>cn Lage entspred>e. Im übri­
gen mödue a bemerken, daß die Zuhörerschaft (die ja über­
wiegend aus Angehörigen gestorbener oder ge<chädigter Kinder be­
steht) sid! bis jetn so ,.würdig" benommen habe, wie man es gar 
nicht habe erwarten können. 

Warum ,ich Leute, die 11id!t einmal blütenreine Wäsche an­
haben, trotzdem wider Erwarten "würdig" benehmen, i•t leidtt zu 
erklären: die Würde ist bekonntlich in ihre Hand gegeben, dagegen 
die Seife, die mÜssen sie kaufen. o h a 

"Die Arbeiter sind 11n Kriege, bis sie endlich nid\t nur eine 
Schlacht, sondern Jen gan1.cn Feldzug ge">mnnen haben. Wenn den 
Staaten jedes Mittel im Kriege erlaubt in, warum nid!t den Ar­
beitern in ihrem Kriege ebenfalls? Der Arbeiter hegeht nur immer 
den Fehler, daß er aJs ein anständiger Bürger angesehen werden 
wilL Aber dafür gibt ihm niemand etwas 

8. T r a v e n 111 "Die llaumwol!pflücker'' 

RadJ.e des Schicksals folgt ihm, und zuletzt versinkt er in 
den unerbittlichen Wellen des Ozeans, w"ihrend der Häupt­
ling mit der offenbar immer noch unberührten Rcri abzieht. 

Diese Fabel gibt nun doch die Möglichkeit, etwas von dem 
wahren Wesen der Südsecmenschen zu zeigen: in dem Tanz­
fest, durch das Reri für ihr neues Uben geweiht wird. Wenn 
die monotone Musik in immer tolleren Rhythmus verfällt, 
wenn der Tanz auf seinem Höhepunkt einer orgiHtischen 
Raserei gleicht, dann ahnt wohl jeder die Verniedlichung, 
die an andern Stellen in diesem Film getrieben wird. Dcudich 
sichtbar wird das, wie die Beiden auf der Flucht auf eine 
von der Zivilisation beleckte Insel kommen. In ein paar 
episodischen Bildern blitzt etwas von dem auf, was heute auf 
den "paradiesisd1en Inseln" iast allgemein Wirklichkeit heißt. 
Schnaps und Konfektion drücken de'"!' Leben !hren Stc!"f'pel 
auf .1ls würdig~ Symbole der durch dJe Commis und MISSIO­
nare gebrachten "Zivilisation". Wenn Murnau das greuliche 
Milieu eines Sd1wofs in einer Schnapsbudike zeigt, in dem 
,;,h das herrli<:hste Mcnsdwnmaterial in einer lächerlichen 
Aufmadtung kulturbe!cd<t wiederfindet, zeigt er das Schick­
sal des "Paradieses": d," fferausg:cri>senwcrden aus alten Bin­
dungen einer gewachsenen Kultur und das Ausgelidenoein 
an die nackte Ausbeutung. Man würde gerne die Liebesge­
schi,hre in Kmf geben, wenn diese Wirklichkeit mehr zum 
Ausdruck gekommen wäre. Der Pilm hätte dadurd1 nichts 
~n seiner Sthönheit cinzubli!lcn brauchen, er hätte nur ein 
Schick-al gc1.eigt, das ungefähr auch das Sd,icksal der Dar­
srcllerin der Reri ist: sie ist von Zicgfdd ~n dessen Revue 
nach New York verpflichtet worden. 

Dod1 solche Wirklichkeit im l'!lm darzustellen, "t offenbar 
noch auf lange hin:HJS tabu! h m 

Literatur 

Der kürzlich verstorbene Regisseur Murnau hat auf den 
polynesischen Inseln den gegenw;irtig in _Stuttgart !a';lfenden 
Film "Tabu" gedreht, in _dem auf -~~m Hm.~ergr_un~ emer be­
rauschenden Landschaft dte ebenmaßtge Schon~ett \On Natur­
kindern gezeigt wird. Leider kommt. ~~r ~tim den unbe­
stimmten Sehnsüchten des von der Zivthsatton ve~kork_sten 
Menschen nach "paradiesischen" Zustä_nden und _"g!ucks~hgen 
Imeln" ein wenig zu weit entgegen, JeneJl?- senument~hsd1en 
"Heim"weh, das eigentlich ein Fernweh. ist und. ~etlt ~ur 
dann zur Ruhe kommt, wenn es durch KitSch bdnedtgt w1rd. 
Mumau hat in die Süße des tropischen Lebens n?d1 etwas 
von dem Sacharingeha!t a:neribnische_r LiebesgesdH_chten _ge­
mixt, !';erade so viel, 17m em~m den re_I_nen Genuß d1eses bild­
lich ausgezeichneten Films !etcht w truben; d_ie Mensd1en b~­
nehmcn sid1 um ein paar Nüanccn 7U malensch (obwo~l ste 
das nicht 0o nötig haben :wie e~wa die_ mUnteren Statls~e':, 
die in Rheinfilmen egal mtt Wemlaub Im Haar und. rhei_m­
scht·n Liedern auf den Lippen herumwimmeln); SlC smd 
weder Star> noch Statisten, sondern .ui~Verfälsdl!e N~tur, a~er 
ihre nuürliche Grnie verrät an etmgcn Stellen die ~cgie­
anweisun~cn; der Eifer, _sich Kr~n~c ums Haupt 7.ll ;"Inden 
und licblidJ auszusehen, ISt zu foretert, um edlt .,u sei':·. 

Um nun aber zu zeigen, daß das solchermaßen frmerte 
Paradies" auch nicht <>anz frei i~t von "Weh und Hcrze­

~~id"~ 7.eigt Murnau die'\.fcnschen nicht etwa bei der Arbei_t, 
in den Verflechtungen des Alltags: sondern er .~rftndet d1e 
Liebe<gcKhichte der schönen Ren und des gottergl~ldlen 
Mat:\h'i, deren Liebe dadurch tragisch endet, ?aß der stema!te 
Häuptling, einer;: alten B~auch f<?!gcnd,_ Ren als Symb?! der 
Rcmhctt den Gottern wcthcn wtl!. Kcm Mann ~oll ste be­
rlihrcn. Sie i>t ubu und es liegt auf der Hand, daß der kiihne 
Matahi durdl dic;e Rcdmung einen Strich macht. Er rau~t 
Rcri und flieht mit ihr auf benadtbarte Inseln; aber dte 

V"scktomic - das Zauberniittel der Verjün~ung:. Herausge~ebcn 
von R. u d o I f (; r" !Iman n, Kier\ing bei \Vien, Schubcrt~a.se 42. 
Preis 1 t.brk, bei Mchrbew;; R~batt bis 7U 50 Pr07.Cnt. - Eine 
kleine Schrift über die Operation, mit der seinerzeit der g"ur 
ProfeSS<" Sd!mcrz viele Mönntr auf ihren Wunsdt unfrudttbor 
gcmadu hat. Va<claomic ist ein absolut lmsdtädlichcr, oft ver­
jüngend wirkender d1irurgisd!er Ei~1griff. Liltt sid~ in woni(';cn 
Minuten cr\cdir;en, hat keonc Nadndc ... al< den cmcn: dafl der 
durchsJmittenc Samcnsrran~ nicht wieder ~ctlic-kt werden kann, 
wenn Jcr Mensch später Joch rH>ch den Wunsch bekäme, etn Kind 
zu <.cu~cn. Auskunft iiber den .. lntcrnotioMlc" Bund. für die K<)!l· 
tingc"t,ierung der llcvölkerun~".• in_dessen Au!crag <he klome llro­
,dnire herausgegeben i1t, erterlt tn Osterreid! der Hera~sgebcr 
GroGnunn, in Dcutsd>land die Verlagsbücherei "Erkcnntms und 

Einer von den Jllergefährlichsten dieser Sorte ist der Pan­
europa-Graf Coudenhove-Kalergi; mit Redlt propagieren des­
halb ebensolche Vorkämpfer des imperialistischen Friedensge­
danken> die Verleihung des Friedens-Nobelpreises an Couden­
hove. Denn wer ist eigentlich dieser Graf? Nun, sage mir, wer 
did1 subventioniert, und ich will dir sagen, wer du bist: 
Coudenhoves PJneuropa-llewegung lebt vom Gelde promi­
nenter "Winsd1aft>führer" von der Linoleumindustrie bis zur 
Deutsd1en Bank. Herr von Stauß z. ll. investiert sein kärg­
liches Geld nidlt nur im Dritten Reich, sondern auch in Pan­
curopa. Nur sehr harmlose Gemüter können annehmen, daß 
dtcse beiden ßewegun~cn gegensätzliche Ziele anstreben. 

Cvudenhove orakelte lange Jahre hindurch so vorsichtig, 
daß odb;r chr!iffie Pazifisten (btirgerlicher Prägung natUrlich) 
glaubten, ihn unterstützen zu müssen. Daß es allerdings mit 
seiner J."riedcnsliebe, die jetzt sogar prämiert werden soll, nie 
weit her war, ließ siffi aus seinen reichlich vorhandenen 
Schriften längst feststellen. 

Und jetzt hat er es durd1 seine neue Schrift" Stalin & Co." 
schlagend bewiesen. Darin zieht er (•treng nach dem Rezept: 
"Wenn du den K.rieg willst, dann rede vom Frieden") gegen 
Rußland vom Leder. Er stellt die verblüffende Behauptung 
auf: "Während das Abendland vom ewigen Frieden träumt, 
bereitet der Bolschewismus einen Religionskrieg gegen Europa 
vor." M~n sieht es [lastisch vor sich, wie dieses pudelhaft 
gutmütige Abendlan selig träumt \und nebenbei Japan im 
Krieg gegen China und vielleicht bad Rußland unterstützt/, 
und man fragt sich dabei nur: wo lebt denn der Herr Gra ? 
Und dazu dann der Blödsinn vom "Religionskrieg"! 

Wollte man das Madtwerk widedegen, man müßte eine 
ganze Broschüre schreiben; zwei seiner Behauptungen - nicht 
über russische, sondern über "abendländische" Zustände -
seien hier noch kurz gestreift: er preist das hohe Gerechtig­
keitsgefühl der europäischen Justiz und ein paar Seiten weiter 
meint er dann: "Das Maß an persönlicher Freiheit, das heute 
im Abendland herrscht, ist einzigartig in der Geschichte." 
Diese beiden Behauptunsen, im Herbst I9JI niedergeschrie­
ben, sind ein ungeheuerlicher Zynismus; denn sogar Couden~ 
hove kann wissen, daß es nidn lauter Grafen auf der Welt 
gibt, sondern auch arbeitslose und entrechtete Proletarier. Er 
weiß es auch, aber, wenn es gilt, zum Kri1 gojen die Sow­
jetunion zu hetzen, malt man eben in nal igen Farben 
"heilige Güter". Und wird dann für den Friedens-Nobelpreis 
vorgeschlagen. H an s V r b a n 

"Nur ein Mittel kann den Krieg zwischen Bolsd>.ewismus und 
Abendland verhindnn: unbedingte Friedenspolitik Europas, ge­
stützt auf militiirische Obermad:tt. Zu diesem Zweck sollte Europa 
schnellstens einen europäischen Verteidigungsrat aus den Chdt 
seiner Generalstäbe bilden. Dieser Rat sollte aus seiner Mitte auf 
eine Reihe von Jahren einen Führer wählen, der im Kriegsfall den 
Oberbefehl über al!e Heere Europas übernimmt. Als erster Schritt 
·,ur Sd.affung einer europäischen Bundesarmee sollten sämtliche 
Kriegsflugzeuge Europas zu einer europäischen Luftflotte zusam· 
n>engefaßt werden, als Kern der künftigen europäisd.en Streit­
macht."' Coudenhove-Kalcrgi in "Stalin u. Co." (S.jo) 

Rekord 
DJS stuttgarrer "Katholische S"nntagsblatt" berichtet voll Stolz 

da,·[ln, dafl in Rio de Janeiro eine Christkönigsstatue errichtet 
worden ist, "die geradezu fantastisd.e Maße aufweist. Mit dem 
Sod<el ist sie 4) Metu hoch und übertrifft damit den weltberühm­
ten Christus im Andengebirge noch um ein Bedeutendes. Die 
Kosten für das Standbild, die 7~0 ooo Dollar betrugen, wurden 
durch Spenden der Katholiken von Rio de Janeiro zusammenge­
braffit. Am Bau der Statue arbeiteten allein 30 Arbeiter mehr ab 
zwei Jahre lang. Das Bild steHt Chrisms mit weit ausgebreiteten 
Armen dar, deren Spannweite beinahe 40 Meter beträgt, und ist 
weithin über Land und Meer sichtbar." 

Befreiung im Sinne Leo Tolstois", Mannheim, Waldhofstraße 17. 
Das Schriftd.en ("4 Seiten) cnthii!t auch eine übersid.tliche und 
eingehende Darstellung der anderen Verhütungsmcthoden. Es ist 
als Privatmanuskript gedruckt. B. 

Der StJat ohne Arbeitslose. Dret Jahre "Fünfjahresplan". Bild­
werk mit 256 zum Teil pnzseitigen Fotografien. Von Ermt Glae<er 
und F. C. Wmkopf. Gustav Kiepenheuer, Verlag, Berlin. Preio 
kanoniert 4,50 !>lark. - Reichtum an Bodenschätzen, gewaltiger 
techni<cher Aufsd1wun~, Akrivierung der Mas;en des arbeitenden 
Volkes in jeder !leziehung, da.< ist der starke Eindruck, den man 
Jurd1 dieses Bilderwerk von dem Rußbnd von heure bekommt. 
In einem Nachwort erl:iutcrt Alfred Kurella an Hand von statisti­
<chcm Material lJcc und Ziel des Fünfjahresplanes. Bildmaterial ist 
in Aufnahme und Reproduktion gleich vonüglich. m. 

G~sdischalt und Wimdlah. Kalender 193'• 54 llildtafdn in Zwei­
und Drcifarbc!ldru<k. Von H. C. ß. Sommer und A. W. Baud!e. 
E. bub"<d!e Vcrlagsbudlhondlung, ßerlin W JO. Prei• z Mark. -
Die Tafeln belehren. in erster Linie durch statistisch-grafisd>e Du­
st<:llnn~c'n, übrr alle Gebiete aus Wirtschaft und Gesellschaft. Einige 
Beispiele:: Ums:itze der deutschen Volkswirtschaft, Kriminalitär in 
Dn•t,J>Iand, Wohnung"·erh:ilrnissc. eC'.rop:ii«::he Wirtschafr.ver­
flcdnung, jewcih mit Tc~t und Literaturor.gabcn. 

Rote Signolc. Neuer lkut<chcr Verlag. Bcrlin W 3, Wilhelm­
srraßc 4~. Preis 75 Ffennig. - Eine Auswahl aus den Gedichten, 
wcldlt· die AIZ (Arbcittr-illustricrtt) in den uhn Jahr<'n ihres Be­
stehen' ,·cröffcntlid!t hat. Zu jedem Gedicht ein Fow - oder 
vielmehr un1gchhrt: die fow< haben die Anlä"e zu den Gedichten 
gegck11. Alle< natürlich p<>litisd!, sozial; manches ?.ur Rezitation 
);eci,~'""'· \'crfOISot": Weinert, Tucht>l<kr, Tiger, Shng und eine 
Rd1c ll>derer. '":cimal auch Barth. 

Zeitschriften 
Der Weg der Frau. Nr. 7· \'erb;; .,Der Weg der Frau", Berlin 

W ?, \Vilhclnmraße 4S. Preis p Pfg .. ohne Sd!nittmuster zo Pfg. 
-- Enrh:ilr nehcn Anre~ungcn fUr Haushalt, Kürperpflege u•w. 
e"tne<l Attikcl iiber die Stellung der Nnis zur Fronenfrage u. a. 

Da> neue Rußbnd. Doppelheft ~ und 9· Heramgeber: Erid1 
llln>n. ß<•rltn·bnkow. Kavalierst;aße 10. Preis 1 Mark. - Dem 
14. Jahrestag der russisd10n Revt>lution gewidmet. Reid, i\\ustriert. 

En!onspicgd. Nr. l~. Ne~e- Ool\tscher Vorhg, Berlin WS. Preis 
10 Pfg. - L1nksradiko!cs sotirisd!os Blatt. Sud>t Jnrdl ein Prei•­
aussd!reiben einen ncuen l\"'an>el1. F.rstor Preis: 5<> \-brk. 

Der Arbciter-F<>t(lgr~f. Hefr 11. Preis JO Plg. Verlag ,.Der Ar­
beiter-Fotograf, Borlin W 8, Wilhelmltraße 4a. - Enth~!t u. a.: 
,.Oos Bild - oinc ~:'affc im Klo"cnkampf". "Entwickeln von 
Kloinbildfilmen'", "Praktische \Vinke··. 



Übereifrig 
Vor kurzem waren drei Flicger gezwungen, mit ihrem 

Apparat in der Nähe von Konstanz nottulanden. Es srelite 
sich heraus, daß es sich um Amifascisten handehc, die - er­
schrecken Sie nicht, gnädige Frau! - gewillt waren, aus dem 
blauen italienischen Himmel Flugblätter niederrieseln zu las­
sen, in denen dem Faseismus und seinem Duce eingeheizt 
wurde. 

Diese Absicht nahm ihnen nicht etwa Mussolini iibel, der 
in Rom ahnungslos seinen König5traum träumte, sondern die 
badischen Polizei- und Justizbehörden waren es, die sich 
schmerzlich berührt fühlten. Sie steckten die verbrecherischen 
Elemente ins Kittchen und eröffneten eine Untersuchung. Um 
zu verhindern, daß der Respekt vor dem italienischen Regie­
rungsdJ.ef beeinträchtigt werde, riskienm sie opferfreudig den 
vor sich selbst. 

Was geht es uns an, wenn ein Ausländer die Absida hat, 
seinem Ministerpräsidenten die Meinung zu sagen? fragt sich 
der normale Durchschnittsmensch. Bitte sehr, antworten die 
Herren in Konstanz: es geht uns an; denn nach § 1oz des 
Strafgesetzbuchs sind feindliche Handlungen gegen befreun­
dete Staaten strafbar. 

Dieser Paragraf 102 ist seit dem Bestehen unseres StGB im 
ganzen z wo Mal vor dem Reichsgericht zitiert worden: ein­
mal anno 1881 und einmal anno 1905, beide Male erfolglos. 
Warum läßt man ihn nicht in seinem verdienun Grabe 
ruhen? 

Die drei Verbrecher haben ihre Tat gar nicht zur Aus­
führung gebracht. Man hätte sie ja schließlich stoppen und 
nach Hause schicken können: "Kinder, laßt das, das haben 
wir nicht gern!" Aber warum mußte man sie gleich auf 
Wm:hen in Untersuchungshaft sperren? Hat man bei uns 
nicht genug Kommunisten? Muß man sich auch noch Aus­
länder schnap~;~en, die mit ihrer Regierung nicht hunden:­
prozentig zufneden sind? 

Die Schwere des Mißgriffs wird noch deutlidlcr, wenn man 
sich den ominösen § ro:>o anschaut und aus ihm ersieht, daß 
zur Einleitung einer Strafverfolgung ein A n t r a g der Jus· 
wärtigen Regierung erforderlich ist, gegen die sid1 die pp. 
fei'?-dliche_n Handlu_ngen geriditet haben. Dies gelesen, ge­
sdneht em allgememes Schütteln des Kopfes: Warum, ums 
Himmels willen, haben die konstanzer Behörden aus eigener 
Initiative zu!egriffen? Kein Teufel har einen Strafantrag ge­
stellt; Musso ini hat sich nicht gemuckst. Und da werden die 
drei Leute einfach festgehalren, ins Lodi gesteckt und sollen 
abwanen, ob der Duce sich's nicht doch noch einfallen läßt, 
zum deutschen Kadi zu laufen und ihre Häupter zu fordern! 
"Will man", fragt das ,,Berliner Tageblatt", "wenn er es 
nicht von sdbst tut, Mussolini bitten, den Strafantrag noch 
nachträglich zu stellen, damit die konstanzer Jusrizbehörden 
eine Redirfertigung für ihre bisherigen Maßnahmen und ins­
besondere für die von ihnen verhängte Untersuchungshaft 
erhalren?" 

Das wolle Gott nicht! Ich wenigstens, wenn ich der Duce 
wäre, würde die Konstanzer in der Bredouille sitzen lassen 
und die Erwartung, daß ich mich durch Klagegezeter Elcher­
lieh machen würde, hohngrinsend enttäuschen. Dann müßten 
die Herren am Bodensee sdJauen, wie sie sich, Münchhausen 
gleich, .. am eigcn~n Zopf aus _der s_~lbsra':'lgerührte~ Sauce zie­
hen konnten. D1eses Schauspiel ware mir ergötzl!cher als das 
eines Kapitalprozesses gegen die verhinderten Zettelwerfer. 

MaraBu 

Fürs deutsche Haus 
In Harnburg hat der Fobrikant Stoltzenberg, bekannt dur<h das 

Phosgenunglück im Jahr 19~8, ein Ko<:hbud1 herausgegeben. Keines 
für die gut bürgerEdle Küche. Statt der übli<hen Anleitung zur 
Herstellung von Knödeln usw. findet man genaue Rezepte ~ur 
häuslichen Fabrikation der verschiedensten Giftgase. "Man nehme" 
die von Herrn Stoltzenberg vorges<:hriebcnen Retorten und Tiegd, 
mische mit der nötigen Vorsi<ht die notwendigen Chemikalien und 
siehe da, man hat alles, was das Herze erfreut, folls Zerstörungs· 
Iust es bdällt. Z. B. die die Augen reizenden Weißkreuzstoffc, 
die Blaukreuzstoffe, unertriigliffi für die Sd.leimhäute der Nase 
und des Rachens, die Grünkreuzstoffe {Phosgen usw.), die sdlon 
in kleiner Konzentration die Lunge zer"örcn und den Tod her· 
beiführen. Wem sie ni<ht genügen, der finde. noch die soge­
nannten Hautgifte {Gelbkreuz), m denen au<:h Senfgas und Lewi· 
sitgase gehören. Die Wirkung die,cr Gase i" ni<:ht sehr s<hön; 
sdJ.on Phosgen zersetzt die Lunge zu einem eitrigen Brei, Senfgas 
zersrört sie so, daß sie das Vier· bis Sc<hsfachc ihres normalen 
Umfanges errei<ht und der Betroffene "in seinem eigenen Blute 
förmli<:h ertrinkt". Die Wirkung des Lewisirs soll no<h verheeren· 
du sein. 

Zu allem dem gibt Herr Stehzenberg Anleitung, und zwar 
jedermann. Er liefen die Apparatur und die Chemikahen, und der 
republikonisd:.e Staatsbürger, der auf Grund des Republiks<hutz· 
gesctzes mindestens zu drei Monaten Gefängnis verdonnert wird, 
wenn er in einer Versammlung mit einer Hieb"nlffc angetroffen 
wird, er kann - so hat es bis jetzt wenig,.ens den Anschein -
lustig experimentieren und Giftg<'<mengen her5tdlen, die unter 
Umständen einen ganzen Stadtteil gefährden. 

Das von den hamburger Chemis<hen Fabriken Stoltzenberg ver· 
triebene "G,ftgaskodl.bu<h für Jedermann" ist inzwis<hen auf aus­
drüddicho• Ersuchen de• Reid1Sinnenministenums wegen Gefähr­
dung der ölfentli<:hen Sicherheit besffilagnahmt worden, na<hdem 
"gewisse Zweifel" über die "R~d>t•lage" einigormaßen überwunden 
woren. 

So verschieden ist es ... 
Zwei Zuschriften 

,.Ein Lapsus war die Bc•<hwerde über das Kir<hengdäute Sie 
beklagen si<h über etwas, das audt für den Atheisten eine Wohltat 
bedeutet, und übersehen, daß es die ekelhaften Autos und vor 
allem Motorräder und ihre Besitzer sind, die man brandmarken 
sollte. Ist Ibncn unbekannt, daß ein Spaziergang oft dadur<:h er· 
trägli<h wird, daß da• Glockengeläute den Kradl. der Masdl.inen 
paralysiert? Wer die Glod-;.en läutet, ist mir dabei gleichgültig." 

Dr. N., Stuttgart 
"Die "Be1chwerde" Ihre. L H.·Korrespondenten in der Nr. 47 

i~t 1i<her viden aus dem Herzen gesd:.riebon und jeder, der no<h 
ni<ht von einem muffigen Pfaffenkuh angesteda ist, muß diese 
Sät~e Wott für Wort unterstrei<hen. Vor einiger Zeit wurde im 
bürgerli<hen Zeitungslager viol in "Amilärm" gema<ht, dodJ. da 5 

Gebimmel und Gebammel der alleinseligma<henden Kirche wurde 
nicht erwähnt .... Es ist ein Unfug sonderg!cidtcn." 

E. R., Stuttgart 

Bezl•hen Sie bille Ihre Bücher durch 
den Verlag der s •• z. 

Bücher, die nicht auf Laser sind, 
werden so rasch als •öslich beschafft 

Das schönste Schwein der Welt 
G. de Ia Fouc!Jardihe bcridJt<'t im "Oeuvre", daß Wil­

helm Il. einen Prozeß gewonnen hat. Ni<.:ht jenen, den die 
deutsche Justiz bis jerzt dem Volke schuldig geblieben ist und 
der, wenn es mit rednen Dingen zuginge, dem ausgerissenen 
Heldenkaiser ein ähnliches Urteil spred>cn müßte, wie es jetzt 
gegen den spanischen Alfons ergangen ist; llesdJiagnahmung 
seines Besitzes und Landesverweisung, beziehungsweise Ein­
sperrung, ialls er es wagen sollte, zurückzukehren. 

Nein, Wilhelms Prozeß war eine viel sd>!iduere Sache. Es 
handeire sid> um ein echtes Gloucester-Sd>wein, das "schönste 
Schwein der Welt". Das hatte Wilhelm anno 14 gekauft und 
mit gutem Gelde bezahlt. Es war ein Zudu;dnHin, das die 
Rasse m Wilhdms Ställen zu ungeahnter Blüte bringen so!lte. 
Ein herrlicher Stammbaum, ein tipptoppes Gutachten des 
Aumflusses der landwirtschaftlichen Vereinigung .,Gloucester 
01~ Spot" - Wilhdms Sdlwein war udelfrei und einzig­
artig. 

Als es bezahlt war, wurde es na<.h Tilbury gebracht und 
sollte nach Hambur~ vcrfraduet werden. Aber was tut Gott? 
Schickt eine Sd1weinecpidemie, und die englischen Behörden, 
dickköpfig, wie sie nun mal sind, legen ihr Veto ein: das 
schönste Sd1wein der ~'clt muß in den Stall zurückgebracht 
werden. 

Wod1en vergingen, und mit ihnen verging die Epidemie. 
DJs Schwein Seiner Majestät wanderte aufs neue gen Tilbury. 
Es wurde eingeschifft und sah hoffnungsvoll einer kinder­
reid>en Zukunft im potsdamer Stall entgegen - da brach 
der Weltkrieg aus und machte es sozusagen zum Zivilge­
fangenen. Aber nicht genug damit, daß man das nunmehr 
deutsch f:ewordenc Sd1wein verhinderte, nach seinem neuen 
Vaterland in See zu stechen: man mißbrauchte es auch 
schnöde, indem man es als "sdJönstes Schwein der Weit" drei 
Jahre lang eine mit einem Schlitz versehene Kasse spazieren­
tragen ließ, in wekhe die Engländer Spenden fürs englische 
Rote Kreuz warfen. Nad!dem es so drei Jahre dem bösen 
Feind gedient hatte, wurde es von seinem Schicksal ereilt: ein 
Zeppelinangriff ~erstörre den Bauernhof, auf dem es unter­
gebracht war, und machte dem Leben des herrlichen Tiers 
ein Ende. 

Ja, und Wilhelm. wenn er schon einen Weltkrieg verloren 
und sein Redn auf die Krone verjuxt harte, gedachte mit­
nidltcn, das so hinmnehmcn. Alles - aber das nicht! Der 
Tod des Schweines eriorderte Sühne. Er klagte wej;en eines 
im Zusammenhan~; mit Kriegshandlungen erlittenen Schadens. 
Der Prozeß dauerte lange. Er endete damit, daß man Seiner 
Majestät Anspruch auf Schadencrsatz zuerkannte, zugleich 
aber eine Rechnung über die Kosten einer dreijährigen Ver­
pflegung aufstellte, so daß beides sidi aufhob. 

D.1mit ist die Sache endlich aus der Welt geschafft. Wil" 
helms Sd-tlaf wird um einige schwere Träume lcidlter sein; 
d1e Akten über das sd>önste Schwein Seiner Majestät sind ge­
schlossen. Ein versöhnender Absd1luß hat den Fall erledigt. 

J, 

Hitler aufgenordet 
"Der Frcihcllskampf", die "amtliche" Tageszeimng der NSDAP 

"' Sachsen, hat am 7· No,.cmber '9)' mit unHrkennborcr B~­
geisterung die folgende Noti<. gebrach" 

"ln der sehr weit verbreiroten und höd." angcsd1e11en Zeit­
s<hrift "Rnina d, Semana" crs<hien im Oktoberheft das w<>hlge­
lunge~c Bdd ul\;crc; Führcrs Adolf Hitler mit folge.,cler Rand­
bemetkung: ,Der demsd1c Mussol1ni i" flitlcr llnJ wtrft sciuct; 
S<hancn auf die Zukunft de; Vaterlande; von Hindenburg, indem 
er die Legionen der dems<hen Nationalsoziali<ten diszipliniert, um 
die Modn im S~aatc 2u erobern. Hitler hat großes Ansehen und 
E1nflull bei den demsehen Volk;massen und \'crll>gt über eine 
große lind enrsd1cidendc E<gei"<haft - er versteht 7U wollen und 
zu hoffen. Er ist die blonde Sphinx ~on jenseitS des 
Rheim."' 

Glückspieler 
Mll Rück1id1t auf die immer stjrkcr werdende Kor.kurtenz der 

ausländischen Il:idcr hat sich der MiniSter Tre,.iranus (und, etwas 
vors:chtig, au<h c~er Minister Dictrid,) dalun ~e.'iußert, d<1ß den 
großen deutschen Bockorten die 1\!iigllfhkci! ge-geben werden mlisse, 
das An<.iehun~;;mincl ge•>>isser GlückiSpiek bcnüu.en zu können. 
- Kein Wunder, doll Wir"dlaftswundergläubige an dc·n Se,;cn der 
Glücksspiele glauben. 

Der Freund 
Bugenberg hat nculid1 m einer politischen Rede von seinem 

frühverstorbenen Freund 0. E. Ha r t I e b c n gesprochen. Wie 
":_äre ."• wenn die Pre;se odec die Ufa des Freundes !-h1gcnberg 
fut d1c Verbre1tung \"on Hanlebcns "gastfreiem Pastor" , 0 rgen 
würdon, Jener wunder;chöncn kleinen Cc,<hidue von dem rforrer 
der pleifenrau<:hend <um Bordellfenster herau;gud<tf Oder sollten: 
wenn Herr Huget1bcrg so freunds<.hafdich und ga>tlidl. wäre die 
Parteigenossen, '>tahlbclm·Pfarrer u11d Luiscnbündlerinnen si<:h 'v!Cl­
leicht ob solchor l-..ulturbols<hewistis<hen Verbi>hnung von Anstand, 
Pfarrstand U>Hl Rd,gion cntrüsrcn? 

EIN PEITSCHENHIEB 
in die Fratze der Kriegsbe~t1e 

ist das Buch von P e I er R i ~ s 

DIE GROSSE ZEIT 

STAHLBAD ANNO 17 
wovon der fackelreiter-Verlog ~oebcn 
eine neue Aufloge von 10000 E_.em· 
plaren herausgeben konnte. 

DAS Kriegsbuch des Arbeiters. 
"Das Hauptwerk der deutschen Kriegs· 
Iiteratur", ein Urteil der Auslandspreue. 
Der Arzt und Dkhter Friedrich Wolf 
empflehlt .,Stah!bod Anno 17" als 
"Volltreffer in die Stellung des Stahl­
helm· Faschismus". 
Je~er olte Krieger schenke diese~ Buch 
semem Sohnl 

O.r 4.C9Seiten starke Leinenband kostet RM 8.-. 

6 Es QitH ober auch eine billige Ausgabe zu RM •-

Lauen Slo 1ich dcu Buch vorlegen Dei 

Ihrem Buchhändler oder Iordern Sie Sonder· 
P•·ospekl an vom 

Fackelrelter•Verlag, aerlln W 15 

Kleinigkeiten 
Der Pokal. In der Ieuten Sportpalastversammlung hat Cucbbeis 

sid1 audl. über das Wesen der Macht verbreitet. ,.Die Macht", sagte 
er, "ist so~usagen ein Wauderpokal zwisdlcn denen, die _,i,J1 um 
die M~<:ht bewerben, und WCiln Jer, der den Wandorpokal besitz\, 
ihn lcistungsmäflig nichc mehr verdient, wird er ihm vom be.,eren 
Konkurrenten genomm~n." - Vorderhand sreht er nod> bc1 Brü­
ning im Schrank, didu neben den Preisen aus dem Turnvcrc<n. 

Sta-Flieger. G~mäll Stahlhelnn·und>dlreib~n vom 1. '' J> "'das 
"Stahlhelm-Flieger-Korps" (St.F.K.) erridnot worden. !n den Lan­
desverbänden liegt die Aufsocht der flicgerisdten Scahlhclmarbm 
bei dem "Inspekteur des Flugwesens". Die Bezei<:hnungen sind cm­
spredl.end dem Zwed<: St>·Motorfluptaffcl, Sta·Scgdflugstaffel, 
Sta-Flicgen·ors<hule, Sta-flieger;chulc. - Damit der Bürgerkrieg 
aud> mit Bomben geführt werden kann. 

Die Caritas. Der Bisdwf von Berlin hat bei einer Kundgebung 
im Sportpalast (zu Ehren der heiligen Elisabeth) Uber die "Carim 
an uns selbet" gespro<hen. Er wußte gar Erbauliches zl! tOnen übn 
die "Wohltat der Leidcnszeit" und die "Li<htsoitcn der heutigen 
Not" "Die äußue Verdendung wird zur inneren Veredlung, die 
~ielgestaltige äußere Verarmung zur manmgfachcn Bereicherung 
der Seele, der Druck des Materiellen, des Wir<>d.aftlid1cn, de! 
lrdisdtcn zum Triumf des Geistigen, des Oberirdisdl.cn, dc; GOtt· 
li<hen." -Kurzum: der Mensch muß halt mal einen WoHer lang 
von Gottes Won allein leben. 

Wehe, wenn sie losgebSicn. Das "Katholis<he Sonnr.gsblatt" be­
richtet in einem Artikel über die Klo>terstürme in Spanien audl 
vom "Klo>tcr der unbcschuhten Karmeliterinnen" in 'Madrid. E1 
wurde dadurch geretc.t, daß die "Mordbrenner" beim AnrUcken 
auf eine Horde mit Küd>cnmcssern bewaffneter Nonnen stießen, 
die si<h unheildrohend an der Pforte aufgepflanzt hatten. Die An· 
greifer sollen ob diesem Anblick einfa<h davongelaufen ooin. _ 
Begreiflich. 

Der Aphitif. Der tüdmge Verlagsdirektor des pariocr wz•ali<ri­
s<hen Parteiblatr. "Lc Populairc" hat vorgesdJ.lagen, die Propa· 
gandakmc durffi die Fabrikation eines Api'ritifs zu stärken. Der 
sozialims<:he ApCritif soll in Anlehnung an den Namen des Partei­
blatts "Popu" getauft werden. - Was den Mägen der französischen 
Arbeiter wohl besser bekommen würde als dem Sieg ihrer Klasse. 

Kostproben. In der von den Nationalsozialisten beherrsdl.ten 
Stadt Eunn bar die Stadtverwaltung mehrere Angestellte fristlo! 
entlassen. S<hwache Begründung: Besuch einer Versammlung des 
Reidl.sbanners. - Sdnvache Hoffnung: dafl letzteres aufwa<:ht. 

Der Arbeiterfiihrer. Snowdcn, neben MacDonald der geueuest( 
Arbeiter-Lakai des Königs von England, i•t Pair geworden und 
heißt jetzt Viscount Snowden of kkornshaw. - So wird jeder 
Tugend 1hr Lohn. 

0 du fröhli<he ... Auf dem stuttgancr Rathaus hat ••n <ozi•l· 
demokr3ti><her Gemeinderat den Antrag gestellt, für die Etwerbs­
loscn auf dem Marktplatz einen W~ihnachtsbaum aufzuS<ellen; da! 
trage zur inneren Zufriedenheit bei. - Wie wäre es, wenn er sid. 
noch n1it dem "Christkindchen" ins Benehmen 5Ctztcr Viellei<:ht 
besdl.ert es no<h etwas Arbeit dazu. 

Deuu<he Christen. In Altenburg in Thüringen haben die Na­
tionnlsn~ialisten bei den Kirdlenvertreccrwahb, eine eigene Liste 
.,Deutsche Christen" aufge<tellt. Von sed!zehn Sitzen fielen fünf 
auf sie. - Man wird sie si<her wiJl,ger zur Mitarbeit heranziehen 
als die religiösen Sozialisten. 

Bange Frage. "Ob die blutigen Vorgänge in Spanien nidtt aud:J 
in eto.•a eine Strafe Gottes ;ind !Ur dw immer noch geduldete bar· 
bari>d>e Sitte der Stlcrkiimpfc?" lragr da~ stuttganer "Katlwlis<:he 
Sonn1.1pbla""· - J•, wer l-..r.ilii das wis;en? 

für die Karbolmäus<hen. Nad,dcm die Nazis sidt einen "Frauen· 
orden vom rotc•n Hakenkreuz" zugelegt haben, bemühen sie sich, 
cb; nötil\e Sanitä~crmatcrial zusammen zu bekommen. Die national 
zuverlässigen Apotheker i., S<hlesien und wohl auch anderswo 
h"bcn ein S<hrcibcn erhalten, in dem Militär-Verbandpiick<:hcn, 
Dr.1htsch1encn, Mullbinden, Jodtinktur usw. erbeten wuden. - Da 
kJnn der fri<chfrübli<:he Bürgerkrieg ja bald losgeben. 

Ge<dJ.mackvoll. Jimmy Walker, der Oberbürgermeister von New 
York, will w Gunseen der Winterhilfe ein Fußballmatdl. ausuagen 
las;cn zw"d1en der nev yorker Polizei unJ den Gefangenen von 
Sin:; Sing. - Es w:irc ja ni<ht dos ctstemal, daß in New York 
Verbre<:her der Polizei den Ball zuspielen. 

Ein ~dßlichcr Auftakt. Ein Herr von 85 J~hrcn, Otto Franot 
Gcns><heu,- die ,.Vo;;ische Zeitung" nennt ihn ei11cn "Veteranen 
der deut;chcn Literatur" - hat eine dre1bändige Gocthe-Biografie 
vollendet. In Versen! - Was für S<hrecknisse n~a~ das Jahr 
l?JO wohl noch für uns i11 Berei"<haft halten? 

Kampf gegen den Kitsch. Im "Stahlhelm" ereilen sich einer 
~q;cn die kits<:h,gen Vereinsfeicm: "Der Instinkt der junFn Ge· 
ncration ... lehnt feiern ab, in denen inmitten von Bierdunst 
und Zigarrenqualm eine in Blech gehüllte Germania ers<:hcint oder 
."ine unfreiwillige Karikarur des großen PrcuGcnkönigs ~uf die 
främ·ndrüsen wirkt. Die Hohlheit sol<hcr Feiern, die ihre säbel­
ra"elnde ldeenlosigkdt mit Schminke un<i KuhS>en und motten· 
zcrfre><cnen Konümen vcrhiill~n, widert uns an". - Es ist kaum 
zum ~Iauben. 

. Seclis<he Winterhilfe. In Hugenbergs .,Lokalanzeiger" ergeht si<h 
em Generalsuperintendent D. Korow in kühnen Fantasien über 
,.seeli>che Winterhilfe", d. h. darüber, wie die evangelische Kir<he 
die Not dieses Winters linder11 kiinne. Er meint, u.· a. so: "Man 
könnte aud1 wohl nach aui!cn hin, etwa durch Choralblasen von 
den Kird1tiirme11, die Gedanken der Mens<hen aufwiirrs ri<hten." -
Je höher der Kir<:htutm, desro höher hinauf ridl.ten sid. die Ge· 
danke" und die rotgefrorenen Nasen der Hungernden und Ob· 
dachloscn. 

GcsdJ.mackssadJ.e. Eine berliner Parfümfirma veranstaltet gegen· 
:"'äni.g ein Preisau>schreiben. Man bekommt ein paar Frauentypen 
1m B1ld und soll nun sagen, ",·dches Parfüm zu wdd:.er Dame raßt. 
Etwa: Parfüm T: Voller Geheimnis und Zauber betäubend aro­
matisdt wie ~ie. Blumen der Nacht; Nr. 3, sonni~ heiter, wie ein 
Hau<h aus sudbchen Gcl>lden; Nr. 5, beseligend wie die Blüten· 
praffit des .. One.nts; ~r. 6: ein Märdl.en aus heiligen Hainen; 
N_r. 7' schon w1e Mu>1k, undefinierbar und kompliziert. - D"' 
W!rd allerhand Kopfzerbredlen machen. 

Stu_ttg~rt. Die "Rote Studentcngruppe" ladet alle Gegner der 
Arbeasd>enstpfhcht ~u einer Protestkundgebung e1n. Frm•~· q. 
November, 20 Uhr im Gewerkschaftshaus. 

Sozialinis<he Arbeiter-Partei, Ortsgruppe Stuttgart. Sam><Jg, 28. 
November '93'• 10 Uhr, öffentli<:he Versammlung im Siingersa~l 
des. Gewerksd>aftshauses (Eßlinger Straße). Genossin Du b y-Berlin 
spndlt über das Thema: "Die politische Loge und die SAP." Freie 
Ausspra<:he! 

Celle, Posutraßc 3· Brief ohne Unters<:hrift. 
Leser in Preußen, fragt bitte an den Bahnhofsbuchhandlungen 

und ~wsken . von Stilke nad> der So>mtap-Zeitung aus Stuttgart. 
V>elleu:ht gelmgt es dann, sie dnrt e>t<il1<h einzuführen. 
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so· kam 14 der Krieg 
Bald ein Jahr ist es jetzt her, daß in Heilbronn am Neckar 

Ab r a h a m G u m b e I gestorben der beste vielleiehe der 
einzige gründli~e deutsche ~enne; des gesa";ten Akten­
materials uber den Kr1egsausbruch, das er mit 
u?endhchem Fle1ß durchgearbeitet hat. Gumbel hat eine ganze 
B•.bliothe~ yon amtheben und pnvatcn Büchern über dieses 
sein Spezialinteressengebiet hinterlassen; von den Publikatio­
nen seit 1918 wird es keine halbwegs wichtige geben die er 
sich nicht erworben hätte. ' 

Was geschieht mit dieser Bibliothek? Soll sie verstauben? 
Ist niem~nd da, det dieses Instrument zu benützen verstUnde, 
u~ das Immer noch fehlende Bud1 "Die Wahrheit über den 
Knegsausbruch" zu schreiben? Ein Buch, das endlich den 
~ebelschle,er durchbräche, der von einer geschickt, ja ralfi­
~uert ~rbelten?en patri~tischen Propaganda von Antang an 
u?er die geschiehtheben fatsad1en gebreitet worden ist? Wie­
viel Deutsche mag es geben, die auch nur halbwegs eine 
Ahnu.ng haben, w1e es zu der Katastrofe von 1914 gekom­
men ISt? 

Gumbel selber hat eine Reihe von Aufsätzen und polemi­
sdle!l Artikeln über die Fragen des Kriegsausbruches und der 
"Knegsschuid" geschncben, v1ele davon m den früheren Jahr­
gängen der "Sonntags-Zeitung". Zu einer zusammenfassenden 
und umhssenden Arbeit hat er bei seinem hohen Alter und 
unter den Ansprüchen der täglichen Berufsarbeit keine Zeit 
und keine ~ratt gehabt. Denn die Aufgabe ist gewalcig; sie 
edordert mcht bloß d1e Darstellungskunst eines Emil Lud­
wig, sondern ein. jahrelanges Studium, kritische Fähigkeit und 
volle Unbestechlichkeit des Urteils, das von keiner l'arteilich­
keit oder Leidensd~aft gebunden sein darf. 

D a s große Buch über den Kriegsausbruch, würdig eines 
neuen Ranke oder Mommsen, wird unter politischen Ver­
hältnissen, wie sie heute sind, noch lange auf sich w.J.rten 
lassen. Aber vor einigen Wochen ist wenigstens ein k I eines 
B u c h darüber erschienen, das idt jedermann empfehlen kann 
und das wegen seines bilhgen Preises jedem erschwinglidt ist: 
,,So kam 14 der Krieg", von Dr. Franz llühler, bei 
der Verlagsbuchhandlung Karl Zwing in Jena, Preis 1.,80 
Mark. Ich wünsche diesem nur etwas über 100 Seiten starken 
Büchlein größte Verbreitung. Es ist eine ausgezeichnete, fleis­
s.ige, objektive Arbeit eines echten Histonkers, der nichu 
anderes sucht als die W a h r h e i t. 

Ein Wahrheit, die in diesem Fall unserem Volk, nament­
lidt aud! unserer lernenden und studierenden Jugend, ge­
flissentlich vorenthalten wird. Man könnte oft verzweifeln, 
wenn man hOrt und liest, wa> bei uns über die sogenannte 
"Kriegssd!uldlüge", meistens in Form der Lüge von der 
deuudien Unschuld, verzapft wird. Es gibt eine gut organi­
sierte deutsche Propaganda-Zentrale zur Verbreitung falscher 
Vorstellungen über d1e Ereigniose von 1914 und ihre Vorge­
schidne: den "Arbeitsausschuß deutscher Verbände", der die 
Öffentlichkeit eine zeitlang mit Publikationen iibersd!.wemmt 
hat und m. W. immer noch eine regelmäßig erscheinende 
Zeitschrift herausgibt. Es ist Pflid!.t, dieocr Stelle entgegenzu­
arbeiten, und dies kann nicht besser geschehen als durch die 
Empfehlung und Verbreitung der Schrift von Franz Bühler. 

Ihr großer Vorzug, der sie vor der polemischen Literatur 
der politischen Linken gegen die Unschuldlüge auszeichnet, 
ist ihre wirklidl vollendete S a c h 1 i c h k e i t. Die Bekämpfer 
der offiziellen Unschuldlüge und Darsteller der deutschen oder 
ÖSterreichischen Verantwortlichkeit am Kriegsausbruch ver­
fallen, meinetwegen verzeihlicherweise, oft in den Fehler, daß 
rie Uber ihr Ziel hinaussd!.ießen. Sie endasten die gegnerischen 
Staatsmänner etwas zu stark, und sie neigen dazu, die deut­
schen und Österreichischen Verantwortlichen etwas zu schwer 
zu belasten; als ob nicht auch bei wohlwollendstcr Betrach­
tung ihres Ha~delns .nicht nodt genug an. ihnen h.ängcn bliebe! 
Bühler vermeidet diesen Fehler. Er sch1mpft mrgends, auch 
wo er deutlich redet oder urteilt. Er moralisiert nicht, aber er 
beschönigt auch nicht; er häuft keine Scheiterhaufen, aber er 
mogelt aud! nicht und unterschlägt nichts pro oder contra. 
Er drängt sich dem Leser nicht auf mit eiligen oder vor­
eiligen Schlüssen und suggestiver Beeinflussung, sondern geht 
vor wie ein guter Richter, der den Geschworenen die objek­
tive Urteilsfindung durch sachliche und kluge Verhandlungs­
führung zu ermöglichen sucht, ohne gleich mit seinem eige-
nen Standpunkt herauszuplatzen. . . . 

Wer Bühlcrs Büchlein zur Hand mmmt, w1rd m der Lage 
acin, über die Politik des Juli 1914 und ihre Voraussetzungen 

Chicago 
Von Heinrich Hauser 

Die folgenden Bruchstücke sind dem soeben im Verlag 
S. Fiseber erschienenen Buch "Feldwege nad1 Chicago" von 
Heinrieb Hauser entnommen (Preis kart. 4o)O Mark, in 
Ltinen geb. j,jO Mark). Das Buch ist ein au•ge>:eichneter 
Bericht über eine Auto-Reise von Texas nad! Ch1eago. 

Erste Impressionen 
Dies i•t die schönste Stadt dH Wdt: ein tedmiseher Traum in 

Aluminium Glu Stahl Zement und küMtlichen Sonn<n, fremd­
artig wie ein and~rer St

0

ern. Fantonisch wie ein l~be;>diggewordencr 
Roman von H. G. Wdls. Die Zukunft der ZiviliSanon vorweg· 
genommen; sehr zu ipüren in den ersten Bauten der Wduus· 
nellung von 1933· 

• 
Nod! in keiner Stadt habe i<.h mich so frei und glüddich S7-

flU!lt wie in Chicago. Nicht ich all~in: alle Einwohner. sche1nen m 
ihre Stadt verliebt. In Chicago mn, bedeutet auf e•nem G•pf~l 
•tehen. Von Cbicago aus sieht ;nan auf alle Städte d.er Welt Wie 

auf Vergangenheit. Berlin trägt ein Kor•ott, London 1St verstaubt, 
hrU muffig und venchminkt. 

• 
Frühmorgens an du Bar des Hotels: Betrunkene, die :"ie Tiue 

große, heiße Fleischstücke au< der Hand fressen_ und .•chhngen, d1e 
Mundwinkel voll braunem fnt. Betrunken '"'" hedlt h,er ver­
giftet sein. Die Wirkung d.s Methylalkohols ist schauerlich. Viele 
Mensd.en werden blind. Rausch endet in Starrkrampf oder m 
Amoldaufen. Es gibt Mensd!en, die Gdrierschutzmittd aus den 
Autokühlern trinken. 

• 
Abend$ auf der Michigan Avenue: eine Straße >_o breit w!e ein 

Meeresarm. Wie man fährt: wie die Lichterketten s1ch verschbngcn. 
wie ihre Schleifen sich lösen. Man fährt, und man meint mlhu­
ltehen, so gering ist die eigene Bewegung un Strom der tau•en.d 
Autm, alle in einer Richtung, alle im gleichen Tempo .fah:end. DJC 
roten Schlußlampen gleichen Ltuchtkäfenffiwärmen. W~e d1e Sche~n­
we:rfer ~uf und nieder ~;leiten, im Lack. der vorderen Wagen .,m 

gere.cht un.~ richtig zu urteilen. Er wird nid-Jt mehr daran 
z.we'f.eln konnen, daß der sogenannte Weltkrieg ein Präven­
u':kneg des deutschen Generalstabs war, daß er von den öster­
re.Ichi~e~ Diplomaten angezettelt und von den deutschen 
leichmnmg heraufbeschworen worden ist, während ihm die 
Russe1~ und ~ranzo~en nicht ausweid!.en zu sollen glaubten 
und ~~e Englancier 1hn zuni.i<;hst zu vermeiden suchten. Na­
m~nthch d1e klägliche Rolle des Hysterikers Wilhelms 11. tritt 
n_m große~ Deutlichkeit hervor, obwohl der Verfasser von 
s1ch au~ mchts unternimmt, um ihn bloßzustellen oder zu 
verunglimpfen. Besonde.~s ~od!. ist es. ihm anzuschlagen, daß 
er auch ,die Rolle der ronuschen Kune mcht vergißt, die da­
mals kemen Versud1 gemacht hat, das heraufdrohende große 
Morden zu verhindern. 

Mancher wird. vielleicht denken, es sei nicht am Platze, ein 
sol~es Buch .. W!e ."So kam 14 der Krieg" gerade für den 
~e,hnadmbu<;b.ermch ~u empfehlen. Aber ich wollte mit 
d1esem Hmw~1s doch mcht länger warten. Jetzt ist die Zeit, 
wo man s1ch uberlegt, was für Bücher man verschenken kann 
und ich weiß keinen spannenderen historischen Roman als den' 
der hier so b~llig und, nebenbei gesagt, in hübschem Gewand; 
angeboten w1rd. 

. Es ~st gut, ein solches ~uch. zu lesen, das wirklich geeignet 
1st, wie der Verfasser es m semem kurzen Vorwort wünscht 
"Dunkles zu klären und romantisd!.e Vorstellungen zugunste~ 
gesünderer politischer Denkungsart auszurotten". 

Erich Schairer 

Die einen führen Krieg, die andern ... 
Im Spätherbst 1914, ah die deutsdie Armee in schweren Rück­

::<ugskämpfen in Nordfrankreich stand, wandte sich die Schwieger­
mutter de; deutschen Kronprin>:en, die Großherzogin-Witwe von 
Mecklenburg, an Poincare mit der Bitte, er möge ihr gestatten, 
daß sie, wie gewohnt, die Wintermonate in Südfrankreich ver· 
bringe. Sie betonte dabei, daß sie durch ihre Witwenschaft ja wie­
der russisffie Fürstin geworden soi. 

Poincare hat die Erlaubni• gegeben, mit dem Bem'fken, er hoffe, 
sie werde den Deut.chen au• Südfrankreid. keine Geheimnisse ver­
raten. Aus dem 1. Band von PoincarOs "Erinnerungen". 

Dschuga~chwili 
In der bürgerlichen Presse verrät der ehemalige Erzieher Stalin•, 

ein Priester Sowieso, daß Stalin eigendich Dschugaschwili heißt, 
und wie es mit ihm war, ab er das geistliffie Seminar in Ti!lis 
besuffite. 

Er und seine Miuchüler waren ein wildes Volk: nchsüd!tig, jäh­
zornig, für die W!Ssen•chafc wenig begabt. Ihr Hauptinteresse 
konzentrierte siffi auf "Weiber und Wein". Mit 15 Jahren sproßten 
ihnen .chon die Bärte. Beim bloßen Erwähnen von Frauensper­
sonen bekamen sie blutunterlaufene Augen. Sie bereiteten den 
Lehrern "in dieser Hinsiffit" arge Sorgen, sogar solche, von denen 
es besser i<t nicht zu spreffien. Soldie Kerle waren das - und 
unter ihnen war Stalin der ärgste. Seine Kameraden nannten ,hn 
schon darnah den "Räuber". Er ging bei jeder Gelegenheit mit den 
Fäusren lo• und hatte selbst immer blaue Augen. Einmal zerstörte 
er in der Einzelhafr den ganzen Ofen. Sein Erzieher quält si<.h 
heute mit der bangen Frage: ,.War es der spätere Zerstörung<­
drang, der si<:h sffion hier in ihm offenbute?" Er wird es schon 
gewesen sein! 

Auch Rcdmen war schon damals seine schwa<:he Seite. In der 
Mathematik war er der Letzte. Auf die Frage, was eine bestimmte 
Addition ergebe, erwiderte er einmal dem Lehrer: "Tausend". 
"Nur Tausend?", fragte der Lehrer. "Na sd!ön", sagte er, "dann 
eine Million!'' Ob Tausend oder eine Million, es schien ihm völlig 
gleiffigiiltig. 

Die Kostproben genügen! Ein undisziplinierter, unbegab<er Kopf! 
Einer, der sid. auch mit der Weltrevolution gründlich verrechnen 
wird. Der deutsche Spießer kann sich beruhigt s<:hlafen legen. K. B. 

Der Schutzengel 
Liebe S.-Z.l Der Prinz Lenar von S<:hweden i•t auf der Insel Mainau 

aufgezogen. El ist rührend, wie herablassend er zum Volke ist. Er 
heiratet sogar eine "Bürgerliche" und legt vielleicht noffi seinen 
Prinzen ab und nimmt einen bürgerlichen Namen an. Auffi hat er 
der niichsdiegenden Gemeinde Litzelstctten einen J}S Meter hohen 
Sd!utzcngel aus Bronze vermaffit. Der steht nun auf dem Ge­
meindeplatz. 

Wahrscheinlich soll er vor der roten Welle schützen, die so vielo 
Throne ins Wackeln bringt. 

spiegelnd, wie das Zementband der Straße den Wagen wippt und 
wiegt - das ist wie Fliegen oder wie Traum. 

• 
In den riesigen Parks sieht man die Menschen wie durffi Fern· 

rohre, so klein crsWeinen sie auf den unendlichen Wiesen. 
Abends stehen am Lake Miffiigan zwanzig Meilen Autos, alle 

Scheinwerfer gegen den Sec gekehrt: dort geht der Mond auf. 
Jedes Auto ist besetn mit einem Liebespaar. Sc~fz:r un~ Küsse, 
die Kette der zwanzig Meilen entlang. Unbeschre<b!Jche Dmge ge­
schehen, verkrampft, denn der Oberleib ist allen Blicken ausge· 
><ttt: die Technik des Autos hat eine neue Te<.hnik der Erotik 
geschaffen. Endlich i.st mir klar, woher der Siegeszug der Limou­
line rührt. 

Die Schlachthäuser 
Heute bei Armour. Die Sffilaffithäuser gehören zu den größten 

Sehenswürdigkeiten Chicagos seit Upton Sinclair. fast alk euro­
piiischen Literaten haben si~ zur Pfliffit gemacht, über sie zu 
schreiben und entsetzt zu se1n . 

Die großen Viehhöfe liegen im Süden Chicagos, sie gehören der 
Stadt. Es ist ein Gelände wie eine Farm, von Mauern umgeben, 
von Poliui bcwad!t. Quer oben drüber fährt d.ie Hod!bah~, sie 
hat eine Station dicht an den Schlachthäusern. D•e großen Flfmcn 
wie Armour und Swift haben ihre Anlagen hinter den Vieh­

ferchen. Von der Hochbahn aus übersieht man das ganze Ge­
fände, eine Holzstadt, alt in der Anlage mit Meilen und Meilen 
Yon Zäunen, deren farbe grau verwittert ISt. Auf Holzbrückcn, 
schräg aufsteigend, überdacht, wird .das Vieh in_ die Sd,J.duhiiu.ser 
getrieben. Man sieht von ob~n in ~,. Pferche, d1e vollgestopft "nd 
mit Vieh, ein Meer von Rulderrucken, blank 111 der Sonne; Sle 
bewegen si<:h wie Wellen. In den Srraße:' zwi•d'"n den Pl:rdlcn 
gehen die Vid1händler; Cowboys ga.lopp!ercn. Auf- den ~chtenen­
feldcrn rangieren die V1ehzügc. Gebrull ste1gt auf. wenn diC Wagen 
aneinanderstoßoo. Ein schwerer Geruch lagert über der Holzstadt, 
Angst, Sd.weiß und Dung. 

A our tötet in diesen flauen Zeiten ungefähr die Hii!fte der 
früh~';'en Zahlen. Si~ töten heute neunhundert. Rinder, vier- bis 
fünftausend Sffiafe und etwa viertausend S<:hwe1ne. 

. , . Wir gehen, das Töten der Rinder zu se.hen. ~enn eine 
Herde Kühe die Schrägbahn zum Schl.achthaus h1naufste.1gt, stem­
men die Tiere die Hufe gegeu die sternernen Rasten. D1e vordu-

Das Hakenkreuz und die Frauen 
Für die Wahlen zum stuttganer Gemeinderat haben eme 

Rc1he bu<gerhcher l·rauenvervande emc gcmemsame "übe.­
parte!hche rrauenllS<C aulges<ellt. Der "L"~-1\.uner·' mmmt 
das >:um Anlal>, SI<:h über da; fhcma "hau und Pohuk'" 
sozu;agen grund.läU!idl zu ergehen. Aul talgende WeLse: 

"V. enn rrauen polniSch Sind, so smd Sie noch um emen 
guten I e1l problemanscller, w1e wenn sie ;u:h den Ihnen an­
gemessenen t>csclutugungen w1dmcn. lJu: .hau m der i'olmk 
haben Wlf schon so <.llt und Jeutuch "erlebt•', dab wir von 
vomherem emen recht knnschen Maßstab an 1hre politischen 
Qua!ititcn anzulegen gewohnt smd. t;ew!ß haben manche der 
poh<!Slerenden hauen s1cb emen Namen gemacht. Aber war 
das ruhmemweni' W 1r vcrzldnen aul be!Spiele, denn d1e 
Größen des marxistischen und sozialdemokrauscben Lagers 
smd Wirklich des Aulzahlens mcht wen und m den anderen 
l'ane1en vermoclucn d1e trauen kemerle1 ncnnen>wene Po­
SitiOuen e1nzunehmcn. Uas hat gewd!> niemand bedauert, denn 
die a!lgcmeme ~ummung geht oodl wohl dahm, dati es genug 
mannlldlt l'ohtlker g1Dt, um aul die Wtibllchen verzichten 
zu können." Und oo we>ter. 

Eme besondere Frauenliste ist natürlich ein Unfug, und 
zwar de:;halb, weil es lll politischen Angelegenheiten kemc 
Uberparteiilchke!t gibt. Em wea großerer Un1ug ISt aber die 
anmallhdlc und sdlnosehge Selbstgetalhgkelt, mJt der s1d1 so 
e1n Na:.w;chmock d.1 spreiZt und orebt, Uall seme AnSichten 
Über d1e trauen 1m ~..>-runde - m1t nur genngcn Varuuo­
nen - d1e a 1 I er reakt10niiren K1chtungen und, madlt 'ile 
noch lange nicht richuger. 

ImmerDill ISt es ertreulich, daß ein Vertreter der "größten 
Partel L>eutsdJ.Iands·' ö!lcnthdl ausspricht, daß d1e Frauen bei 
ihnen keme Nummer haben. YLeiLCidlt zieht doch em Teil 
der VIelen Frauen und Madchen, denen d1e Hakenkreuzfrak­
tionen 1n den deuts<.hen L'arlamenten den größeren Tell 1hrer 
~ltgheder. verdanken, be1 den. Wahlen Ihre Konsequenz. 
Lmks scbatzt m~n d1e Frauen mcht nur ;lis Stimmv1eh. 

Peng 
Stuttgart wird ~ittlidt 

Im stuttgartcr städtiSchen Schw1mmbad in der Büchsenstuße 
kam es mand:!mal vor (au<:h ich mull m1d1 zu dieser !:>un<le be­
kennen), Oall llaoegilste, um Sldl obzutro<.:knen, ihre naS<e lladeho.<e 
ablegt~n, ohne >~di !unter dem schu<Zeno.len Vorhang der Jla<.~ezeile 

zu vcroergen. Ua gar nicht genu~:end 'Lell~n vorhanden Sind, '" 
man unter Umstanuen gezwungen, s1ch Ocr Ollcnw<:hkelt nackt 
zu. prasentieren (lalls man !Ucht ganz streng darauf bedacht ISt, 
seme tllonen 1mmer vor dem Alllegen der Badehose mit .;lern 
Hemd zu bedecken). 

übwohl in <.!Jesem Bad Männlein und Weiblein getrennt sind 
sffi<lnen ein1ge Mucker (vielleicht aus Neid darüber, da.b sie si.h 
aus ä•thetisdwn (.;runden m<:ht nackt zeigen können), Anstoll ge­
nommen zu haben. Denn man bekommt jetzt vom BadernelSter 
folgenden Zettel in die Hand gedrUckt: "Sehr geehrter Herr! 
ü h n e ß a d eh o s e ist der Aulemhalt aullerhalb der Badezelle 
nicht erlaubt. Bei Be•<:hwenlen ISt Bestrafuni mOgh<:h. 
W1r bitten daher um Riickm:htnahme. lJ,e ßäderverwaltung:• 

Smngart emp<.>r, au<:h in punl<to Sitt!Jchkeitl 

Fröhlk.hcr Bus~tag 
Am !3. November haben die ßowohner Deutschlands nördli<:h 

der Mainhnie llull· und llettag geleiert (oder U.ber Sich ergehen 
laosen). ~üahffi vom Main <lagegen hat man an d1esem lag der 
ArbeJt gdront (soweit man wel<:he hat). Nun haben die sog. 
"mHen" .k-e1enage 1mmer ein etwas triStes (.;e.,cht. l.Jer BUrger 
W11l, wenn er mcht arbeiten darf, ni<:ht still zu Hause sitzen, 
sondern Sl<.h vergnUgen; an "stdlen"' <-eiertagen aber verb1eten 
1hm das Polizei und ~ 1 tte. ' 

Da hab~n es d1e Einwohner von Frankfurt a. M. gut. Sie pilgern 
am Bul>tag nach dem benachbarten hes•ischen Ofienbaffi, wo man 
an diesem Tab nid!t Bulle tut, sondern teils wie an andern Tagen 
arbeitet, teils den amtrOmenden Frankfunern das Leben vergnug­
li<:h macht. "Wahrend sich," so benchtet d1e frankfurter "Neue>te 
Zeitung··, "der Zustrom der frankfurter Glhte na<:h Otlenbad! 
sd!on um d1e Mittagsstunde erhcbl•ch vecstarkte, sd!woll der 
"hemdenverkehr" gegen Abend ganz gewaltig an. in allen Sälen 
der Sta<l• hatten Un<ctnehmungslumg~ Leute Tanzbelustigungen 
verarma!tet. Aus den vollbesetzten G-astsliitten ersdl(>ll frohl!Ute 
Unterhaltunglmusik, die Kmos waren voll besetzt, Uberall herrsffite 
eitel Lust un<.l heude. Erst •pät in der Nadlt ver11eJlcn die letzten 
Frankfurter die gasthd1e Nachbarstadt." 

So hat die deuts<:h: Kle!nstaaterei auffi ihr Gutefl 

sten halten die Nasen am Boden, sie schnoppern den Blutgerud!. 
Das Fremde ersffirc<kt sie, sie brüllen dumpf vor Angst. lhr 
glattes Fell spiegelt 1n der Sonne. Sie sind jung, ihre Leiber sind 
rund und wohlgenährt. W~r folgen ihnen durffi d1e dunklen 
Tunnels der Hallen, die Füße we.ffi im trocknen Mist. Da tOnen 
in der Ferne Schr<le, Angsrgcbrüll. W1r gehen schneller. E1n Tor 
öffne! sidl aul eme G:lienc. V.'1e vom lladl e1ner Sche1me sehen 
wir hinab in einen halbdunklen m:ichtigen Kaum. Und das i>t 
jttzt wie Traum: neben m1r ra,.dn Krane, Neger brüllen, um 
die Masd1incn zu übertrincn. Ketten sreigcn auf: Aus der Tiefe 
taud1en Kadaver, einer nach dem andern, mächtige, enorme Säcke, 
aufgehängt an Jc:1 Hintorbemen. Wie Fische an der Angel au• 
dem Wasser, so tauchen Sie aus dem Dunkel. D1e Vorderbeine 
zappeln. Heller Sffiaum trieft von den Nü<tern und Blut. S1e heben 
sid1 bis zu meiner Augenhöhe, dann s<:hweben s1o •eitwarts davon. 

llas Auge, an die Dunkelheit gewöhnt, sieht mehr: da sind vier 
~nge Pierehe in der 'j,cfe, getrennt durch Fallto.iren. Ein erhrihter 
Laufgang iübrt hinter den l'terffien vorbei. Da oben stehen Neger, 
Kiesen, mit 11a..:ktcn Annen, muskul<i< wie Ringkämpfer. Von der 
Seite werden die Rinder in d1e Pferd!< gcoriebcn. Getrieben durd! 
ihre c1gcnc Angst drängen sie si<:h vor mit entse,zlicher Gewalt. 
Hinter ihnen rasseln d1e Falltüren herab, Je drCL Rinder sind in 
den Pfcrd1 geprel~t. Sie versuffien. zu entkommen, ri<:hten sid, 
hoch auf den Hinterbeinen, versuchen, über die Wand zu springen. 
Auf diesen Augenblick warten die Neger. Sie •<hwingcn ihre Harn· 
mer hoch: lang sind die Hämmer, der Stil gut eiMn Meter, das 
Eisen verhiillmsmiiliig klem, zwei Kilo v1elleJcht oder drei, da• 
Eisenende erwas konJ<ffi zugespit>t. - Sie sd1wingcn die Hämmer, 
zielen, sdllagen die Rwder vor den Kopf. b gtbt einen dumpfen 
Ton, ah >chlo.igen sie auf nasses Holz. lli: Augen do, Rindes ver­
dr:hen s1d1 zu weiJien S<:he,bcn. Mand1mal bri<:ht das Tier sofort 
zus.tmmen. Aber Ofter, vid Oftcr .1enkt es den Kopf. ,·ersucht aus­
zmveiffien, auszubrechen. Der Sffi!.gcr steht so la~ge mit erhobe­
nem Hammer, wartend. daß der Kopf '><·ieder hochkommt. Manch· 
mal brüllt das geschlagene Tier. /1-lan<:hmal dauert es M1nuten 
lang, und der Neger tiltet inzwi>chen ein ander-. Tier. llie Neger 
zielen auf keine bcstin1mte Stelle. Sie treffen zwischen die Ohren, 
vor die Stirn, cigenthch über>ll hin. Die Getroffenen hlkn, ihre 
zud<enden Hufe treffen die Beine der noch Lebenden, machen •ie 
steigen, dann hat der Neger lcidlt:s Spiel. 

Vier Plercile, ''ier Neger, die tOten, je drei Rind.r in jedem 
Pferd!. Im Durffis<hnm dauert es etwa zwanzig Sekunden, bis 



jeder seine drei Rinder erledigt hat, dann öffnet sich die Seiten­
wand des Pferches, der Boden kippt sich seitwärts hoch. Die ge­
fallenen Rinder rollen h'"aus wie aus einer Schublade. Noch zucken 
die Beine, aber die Leiber liegen still, große, ha!bgcfiillte Säcke. 
Wil: al!e Pflanzenfresser verlieren sie im Tode schnell das Lebendige 
der Form. Sie wirken nidtt mehr wie Tiere. Eine tote Katze be­
wahrt immer nodt das Katzenhafte ihrer Form; ein toter Ochse 
ist ein HügeL 

Ausverkauf Kleine S.-Z.-Anzeigen 
Preis eines Feldes 3 Mark, eines Doppelfeldes 5 Mark 

•rholung Wer Ist bereit 
Wieder kommt das Gcrasso! der Krane, wieder springen Neger 

auf die Kadaver, hängen sie in Sdt!ingen. Sd1on wird neues Vieh 
in die Pferche getrieben. 

Und nun - nun muß idt sagen, daß es nidtt schreddich ist. Es 
ist nidtt s<.:hreck\idt, weil von den Menschen, die hier arbeiten, eine 
sol<.he selbstvemänd\i<.he Gewohnheit ausgeht, die mi<.h stär-ker 
beeindruckt ab; du Töten der Tiere. Das mag eine Art Selbmchutz 
sein. Wenn wir versuchen, uns einem schrecklichen Eindruck nidlt 
zu unterwerfen, suchen wir instinktiv Halt an den Menschen, die 
uns umgeben. Da~ war im Krieg auch so. Ich kann mir vorste!len, 
daß selbst das Töten von Menschen den Menschen so selbstver­
ständlich wird, d•ß sie nidm mehr dabei empfinden, das ist meine 
Vorstellung vom künftigen Krieg. 

wegen Aufgabe sllmtlicher 

Knaben-Strickkleidunp 

aur reine Wolle 
verkaufe leb 

weil unter F•llrlkprela 

Sweater .,2.25 

finden die S.-Z.-Leser Im Haus am 
grUnen We~. Ur11.dl. {Wttbg) Was­
ser, Wald. Kostenlose Er!ernung des 
Schisports dttrch fachk. Sdlilahrer. 

an seinem Wohnort die S.-Z. zu 
verkaufen oder Abonnenten zu 
werben, oder auf irgend eine 
Weise filr die S.-Z. Propaganda 
zu madlen? OrOfl.e 0. 

AnzQge •. 4.50 GrOS. 0. 

FDr Sd>rlltsleller kl. E!nze!hau,d>enzum ruhig. 
Arbeiten • Wochenend• und Penslo!!sPre!s hcl 
gulen. teld!haltlgen vier Mahl•e·len 4 RM. 
Bel l!l.n~erem Aufenth,.JI PrelsermlßllfllnJI, 
&Uf Wunod> veuet. KUcbc. 

Naheres vom Verlag der S.-Z. Stuttgart, 
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Leltrerln 

Von diesem Augenblick ab hört das Tier auf, Tier zu sein, es 
ist Fleisch. Und das Fleisch wird jetzt geschlachtet. Das Schlachten 
geschieht am laufenden Band, es ist oft beschrieben worden, so 
daß ich wenig darüber zu sagen brauche. Es gesd.ieht weitgehend 
mit Maschinen. Elektrische Sägen zuschneiden das Rückgrat, Elek­
ttomotore rühren das Blut. Durch eine Maueröffnung triigt das 
Transportband die abgeschnittenen Kiipfe über den Laufgang nach 
einem andern Haus. Die Schlächter haben eine Ausrüstung wie 
Soldaten. Die Schweinesdl!ächter tragen Stahlhelme, die den Kopf 
&e~~;en die zappelnden Füße der Tiere schützen. Die Beilsdllächter 
tngen hohe Stiefel mit stählernen Kappen, um sieb nicht in die 
Füße zu schlagen. 

in ollen Größen . . .. Mk. 5.50 abR"ebaute Lehrerin. erfahrene OemUtegArtn. 
(PrOf. Landwirtschafts-Kammer). Hau•wl•lsd>. 
alle landwirtsdtalt!icbe Frauenorbe!l~n lj!l.hr. 
SlaallkUI"J l!n Turn., Nadel&rb.. Vorberel­
lunll !. m11t1ere Klassen höherer Schulen. An­
l&niiSUnle"lcbll. Musik Oud\1 Stcllun11 J•d. Art. 

Ahit., Lehrerakadernie, Kaufm. 
Schule mit Er!olg, Schreibm., 
Stenographie, ßuchHlhrg., Vorb. 
!Ur höhere Schulen, Anfangs­
unterricht in Musik, HjjUSw., 
sucht Stellung. 

HILDE GRONBERO, 
WollenbütteL Stuttgart, Marktstraße 8 LUISE ORUNBERQ, 

WoJfenbnttel 

Qualltat • Nacltslebung 
Ofenwartunp MO BEL 

kaufen Sie 

Politik, T•l•••r•lgnl••• 
und Unlerh•ltuns l•d•r Art 

bietet Ihnen taglidl, stnndlldl Wilhrend der Frühnüdr;spausen beobad:ltete i<.h Gesichter, suchte 
nad:J Zeidlen: was sind das für Menschen, diese Schlächter? Madlt 
du Töten ;ie stumpf oder roh? 

ldl glaube nidtt. Wohl sind sie gehärtet gegen das Sdtreck!iche 
in ihrem Beruf, aber wenn sie in der Frühstückspause an der Mauer 
der Fabrik sitzen, wenn ich sie fotografiere, dann ist das breite 
GrinHn dieser Ncgergesidtter so gutartig, wie mon nur wüns<.hen ...._ 

Auf die Qualitll.t allein 
kommt es beim Brenn­
material nicht an.DieW are 
muß auch ~auber u. gries­
lrei sein. Wenn Sie dann 
noch Ihren Oien verstand­
nisvoll behandeln, haben 
Sie im Winter Freude an 
Ihrem warmen Heim. 
Meine qualitativ hodJ wer­
tige Warewird vor An!ie­
Jerung sauber nadl.geslebl 

am vortelltlatteslen 
gegen bar oder 

Zaltlungserlelcltterung 
b•l 

IACOBs RADIO 
Verlangen Sie kostenlose Preisblatter 
oder Vorluhrung ln Ihrern Helm von 

KARLSRUHE ~ Kohlenhandlung 

~... ~n~~a!.~:,JDAKOB 
.. Eln11ang Neuu Blilcile 

Prt'islisten llber Grammophone, 
Platten, Pianos, Harmonikas 
und sonstige Musikinstrumente. 

öffentliche 
Volks-Versammlung Lest 

FRANZ BAUERLE 
Kanzlo!B!r. SB- Pemopred:!or222-w0 Katharinenstraße 2 a 

Am 1. Dezember 1931, 20 Uhr, spridtt die Bßdler 
Im "Elefanten" Frltz Llnow, 

Berlin, Ober das Thema: von 
gelgenbau 

galllbenbau 
hpllalls•as I a du •rlsc. 8. Traven 

Naben Sie sclton einen 

neuen ~ 
AboRnenten •eworben. Fascbls•as drobt. 

Freie Arbeiterunion Kariarube ~ 
r. er a s 
•rlb•ch l.v. 

B h Uhr••• Goldwerea 
01( a .. tecb, R•paraturen 

Hauptatltte,.,lrane ~ - Telefon SA. 10167 

3Punkte 
BOaher schenken 

2. Die BOaher durch den Verlag der S.-Z. beziehen 
3. Die BOaher rechtzeitig bestellen 

Bucher mLt ein paar Worten zu empfehlen 
ist nL<ht ganz emfa<h Wenn man den Leser 
ni<ht ganz einseitig nach einer bestimmten 
Richtung_ beeinflussen will, dann bleibt einem 
ni<:hts übril, als eine Liste aufzustellen und 
jedem Tite eine kurze Charakteristik des In­
halts hinzuzufügen, damit der Le.er etwas Be· 
s<.heid weiß. Daa ilit in der untenstehenden Liste 
11eun. Die meisten der angeführten Bücher sind 
1m Laufe diese• Jahre• ers.:hienen, einige sind 
au<.h schon älter - aber warum immer nur die 
allerneuesten Bücher kaufen? In einer der näch­
sten Nummern werden no<:h einige Neuerschei­
nungen besprochen werden. 

Romane 
Du Verbrechen des Pater Amaro, Roman von 
E~a de Queiroz. Preis geh. 6 Muk, 
brosch. 4 Mark. - Der Roman steht auf 
dem Index der katholischen Kir<.he: weil hier 
in glänzender Form Urtypen des in Welt­
gesinnung und Machtstreben verstrickten ka· 
tho!ischen Priestertum• für alle Zeiten fest­
gehalten sind. 

Die lebende Pdt.sdie. Roman von Mi l o U r · 
b an. Preis 3 Mark. - Die Bewohner eines 
•lowakisd>en Bergdorfes erleben den Krieg in 
seiner ganzen grau•amen Sinnlosi~keit; ihr 
ccsunder Sinn für Gereditigkeit treLbt sie zur 
Rebellion. Eines der besten Kriegsbü<her. 

Vnerland.!oSfc Gesellen. Von Adam Schar­
rer. Preis bros<.h. ),jO Mark, geh. 5 Mark. 
- Das Kriegsbudl eines Sdtlossers. Keine ro­
mantische ReP.ortage; besonders wertvoll 
dur<.h die Sd:l,lderung der Kriegswirkungen 
in der Heimat. 

Eine Frau allein. Von Agnes Smed!ey. 
Bros<h. 4 Mark, geh. 6 Mark. - Die Lebens­
geschidite einer der eindrucksvollsten po!iti­
sd:Jen Frauen unserer Zeit, von ihr selbst er­
:r.ählt. Agnes Smedley ist die Kortespenden­
tin der "Frankfurter Zeitung" im und für 
den Fernen Osten. 

Stimme aus dem L~unawerk. Von W a I t er 
Bauer. Preis l Mark. - Prosa und Ge­
di<hte. Der Verfasser ist ein junger Lehrer. 
Sein Werk ist sdlöne Dichtung und doch 
illusionslose, wirkungsvolle Reportage. 

Die Genossens<.:hait der Habenichtse. Roman 
von F. Panferow. Preis geh. 6 Mark.­
Schildert in gegenständE<her Breite den zähen 
Kampf der ru,.ischen Dor!.rmut, der "Habe­
ni<htse", mit den Kulaken um den Boden 
und um du neue Gesi<ht des Dorfes. 

Die Kommune der Habeni.:htse. Roman von F. 
Pan f er o w. Preis geh. 6 Mark. - Fort­
Sfctzung der .,Habenichtse". Gezeigt werd~n= 
die forts<.hreitende Kollektivierun~;- des Dor­
fes, di~ Erfolge und die Scbwierigkeit~n, wil: 
sie in der P,y<:he des russisdan Bauern be· 
gründet 1ind. 

Sehr zu empfehlen ,ind die Bti<:her voll 
ß. Traven: 

Die weiße Rote. Roman von B. T r a v c n. 
Preis geh. f Mark. - Schildert den Kampf 
zwischen einer amerikanischen O!gese!lsdlaft 
und einem mexikanischen Eingeborenen, auf 
dessen Be•itz Olfelder entdeckt wurden. 

Die Boumwollpfliicker. Roman von B. T r a­
v e n. Preis geh. s Mark. - In Schilderungen 
vom Leben auf Baumwol!farmen, von Streiks 
und Viehtransporten spiel?eln sich der Exi­
stemk~mpf des muikamschen Proletariats 
und der landsdiaftliche Zauber Mexikos. 

Da1 Totenschiff. Roman von ß. T r • v e n. 
Prei• geh. ~ Mark. 

Büclter über Russland 
Das Experiment des Bolsdtewismul. Von Ar­

t h ur Fe i l er. Preis brosch. I Mark, geh. 
6,jo Mark. - Feiler ist kein Kommunist, 
sondern ein bürgerlid:ler Liberaler. Sein Buch, 
ob wo~! ~<:hon vor einigen Jahren . geschrie­
ben, Jst Lmmer noch ab guter Benehr über 
den russischen Wirucbaftsaufbau zu emp· 
fehlen. 

Sowjet-Union gntern, morgen, heute. Von 
Max Hodann. Preis geh. 8,So Mark.­
Ein kritischer und ehrli<h-beWl!ndernder Be­
richt über Sowjetrußland. 

Rußland ja und nein. Von Hans Siem~en. 
Preis brosch. r.So Mark, geh. J,fO Mark. -
Gute Reportage über eine Reise nach Ruß­
land (abgesehen von einigen absonderli.:hen 
Kapiteln über die GPU). 

Der rote Handel droht. Von H. R. K n i k­
kerb ocker. Preis 4,80 Mark. - Bericht 
eines amerikanischen Journalisten über die 
Fonschritte des Fünfjahresplans und die der 
kapita!istis<hen Welt vom russisdten Außen­
handel drohenden Gefahren. 

Der rote Handel lockt. Von H. R. K n i k­
k e r bocke r. Preis l',8o Mark. - Bericht 
über die Organisation des russischen Außen· 
handels in Europa, über Konkurrenzk::impfe 
der Abnehmer, Art der Ausfuhr in die ver­
s<hiedenen Länder usw. 

AUgemeine Gesd:Jidlte des SozialUmus und der 
sozialen Kiimpfe. Von M. Be er. Preis geh. 

10 Mark. - Eine Gc:s<.hichte des Sozialismu5 
vom Altertum (Palästina. Griechenland, 
Rom) über das Mittelalter (Klöner, K~tzer· 
bewegungen) bis zur Neuzeit (vom Bauern­
krieg bU. Maue und Lenin). 

Muuolinl oh11e Matkc. Von G. Kure!! •· 
Prd.> },J'O Mark. - Bericht \lber eine Reise 
durch das ltdien der Arbeiter, Bauern ll.nd 
Pödaer. Mit 200 Fotos. 

Stets aktuell 
Das Kapital. Von Kar! M a t x. l Biinde. In 

Leinen je 3•75 Mark. (Gekürzt). 

Das Kapital. Von Kar 1M a r x. Bearbeitet von 
J. Bordlardt. Preis brosch. f,lo Mark. 

Das kommunistisd:Je Manifest. Von Kar l 
Marx und Fr. Engels. Preis 0,90 Mark. 
- Sol!te jedermann besitzen. 

Die Entwiddung de• Sozidismus von der Utopie 
zur Wi,.ensdtaft. Von Fr i e d r. Enge I s. 
~reis 1 Mark_. - Die beste kurze Einführung 
1n ~e~ M>r~1smus (_t. Kapitel:. Der utopische 
So:uahsmus; 2. Kap!ld: Der d1alektische Ma­
terialismus; l· Kapitel: Die kapita!istisdte 
Entwicklung). 

Lenin, Sämtliche Werke. Bitte Prosp<:kt ver­
langen! 

Kleine Lenin-Bibllot.bek (enthält einulne Auf­
säue Lenins): Band 1: Ober Kar! Mar:l" 
Band IV: Ober Religion; Band VI: Ube; 
den historisd!.en Materialismus. 

Manistildie Bibliothek. Werke des Manismus­
~ninismu•. Preis der Bände 1,50 bis 4 Mark. 
Bme Prospekt verlangent 

Hege! oder Marx? Von Ru d o l f Haus. Preis 
1,80 Mark. - Untertitel: Der Manismm 
ah Erbe und Überwinder der Hegetsehen 
Filosofie unter he•onderer Berücksidui~ung 
der materialistisd!.en Dialektik. Mit emem 
Anhang: Zum 6o. Todenage Hegels, von 
G. Plechanow. (•891.) 

Ober die Rolle de. Gelde• in der Politik 
informieren: 

Das Geld in d~r Politik. Von R. Lew in • 
so h n (Morus). Preis brmdliert 7 Mark 
g~b. 9,~o Mark.- Eine ausgezeidlnete Dar: 
Stellung die1es Themes mit ungeheuer viel 
Material. 

Der Mtno im punkel, Von R. Lewinsohn 
(_Morus). PreiS 3,~0 Mark. - Die abenteuer­
hebe L_ebens~eschl<±lte des Rüstungsindustrie­
ellen S1r Bas1! Zaharoff, der an allen Kriegen 
von >89o bis 192~ Millionen verdient hat. 

Die blutige Internationale der Riiltunp indu· 
stric. Von Otto Lehmann-RuSI• 
b ü 1 d t. Preis t,~o Mark. - Material über 
die internationale Verfledttun!J der Ri1-
stung$industrie. 

Neuerscheinun~en 

Morgen wieder Krie1- Von Lud w i g B 1 u er. 
Kartoniert 4,80 Mark. - Analyse de$ gegen­
wärtig~n Zustandes Europas vom biir~er­
licb-!iberolen Standpunkt aus: wim<.hahhdle 
Zerrüttung, kein Vertrauen usw. Folgerung: 
Es m u ß zu einem neuen Krieg komm, wenn 
nicht ... Aber die Heilmittel, die der Vcr­
f~sser angibt, taugen nicht viel. 

Feldwege nzdt Cbicago, Von Heinrich 
Hause r. Mit 3 5 Aufnahmen des Verfasser~, 
Geh. ),jO Mark, kart. 4,~0 Mark, in Leinen 
\.so Mark. - Ein spannender Beri<:ht über 
eine Auto-Reise ~on Texas nach Chicago und 
eine hervorragende Schilderung der Stadt 
Chicago. Man lernt Amerika mit ganz andern 
Augen lU betrachten. Eines der besten Bücher 
dieses Jahres. 

Hans Urian. Von Lisa Tetzner. Preis kart. 
1,8o Mark, Halbleinen J,So Mark. - Die 
Ges<.:hichte einer Weltreise. Ein Kinderbuch, 
das sich durch seine Welrzugewandtheit aus 
dem Brei der Bravheit- und Woh!verhalteni­
P!ä~s~ereie_n heraushebt, mit denen man ge· 
memhm d!C Jugend zu langweilen und Zll 
verderben pflegt. 

Ernst Gluter. und F. C. Weiskopf, "rkr Staat 
ohne Arbettsiose - Drei Jahre Fünfiahres· 
pbn". 150 Bilder llll dem neuen Rußland. 
Preis .f,fO Mark. 

Angekündigt wird: 
Vom Ma!ik-Verlag: 

Sergej Tretjakow, "Feld-Herren''. 
um eine Kol!ektivwirts<:haft. 

Ern~t Ottwalt, "Denn sie wiuen, w;u 1ie tun", 
Em deutscher Ri<.hterroman. 

llja Ehrenburg, "Die Traumfabrik". Chronik 
des Films. 

Alex Wedding, "Ede und Unku''. Ein Roman 
für Jungen und Mäddten. 

Vom Verlag Ernst Rowoh!t: 
Arthur Rundt Der Mensch wird umgebautM. 

Der Fünfjah'r;;plan und seine Folgen für die 
Individuen. 

Ludwig Mar,use, .,Hcinridt Heine". Ei~ Leb.en 
zwischen ~estern und morgen. - Eme BtO­
grafie He1nes, die zeigt, wie aktuell Heine 
heure nod1 in. 
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onnta eitun 
Die Zollmauern wachsen 

Zum zweitenmal seit vierzehn Tagen hat die eng I i s c h e 
Regie r u n g eine Li~te von Einfuhrartikeln veröffentlicht, 
die mit einem 50pro>:entigen Wertzoll belastet 
werden. Die konservativen Sdtutzzöllner sind damit noch 
ni<:ht zufrieden, denn Eisen und Kohle fehlen bis jetzt auf den 
Listen. Wahrscheinlich wird es sich die Regierung gründlich 
überlegen, ob sie Eisen- und Kohlenzölle einführen will; denn 
auf diese Zölle würden andere Staaten sofort mit Gegenmaß­
nahmen antworten; Deutschland, Frankreich und Belgien wür­
den vielleidn sogar die Einfuhr von englischer Kohle sperren, 
und dann wäre der Schaden für England wohl größer als der 
Nutzen. 

werbsloscn abzustoßen. feinkohl~ in, wie das Blatt schreibt, für 
Hausbrandzwcd<e eigentlich nur in gcpreßter Form (Briketts) zu 
verwenden. Für diese, teilweise auch noch durch langes Lagern 
entwertete Kohle sdJ.wanke der Syndikatspreis >.ur>.eit zwischen 
~~ und 55 Pfennig pro Zentner. 

Die englisd'e Regierung hat sich deshalb vorerst mit Zöllen 
begnügt, die in der Hauptsache Fertigwaren und Halbfabri­
kate treffen. Also z. B. Glaswaren, Staubsauger, Schreibma­
sd:!inen, Radioanlagen, Textilwaren, Linoleum, ToiletteartikeL 
Schon an dieser Aufzählung kann man sehen, daß die d e u t­
s c h e Industrie von den neuen englischen Zöllen sehr ge­
schädigt werden wird; eine genaue Berechnung ergibt denn 
auch, daß an der Gesamteinfuhr der Waren, auf die jetzt 
Zölle gelegt werden, der deutsche Ameil ao Prozent ausmacht. 
(Besonders hart betroffen wird die chemnitzer Srrumpfindu­
strie; sie hat 1930 86 Prozent der englischen Einfuhr an 
Strümpfen geliefert.) 

Die deutsche Regierung hat sofort Verhandlungen einge­
leitet, um die englische Regierung zu einer Milderung der 
Zölle zu bewegen. Da auo:h die freundschaftlichsten Verhand­
lungen in der Politik nichts anderes sind alr; ein Ma..htkampf, 
hat sio:h die deutsche Regierung gerüstet so gut es ging. Sie 
hat sich vom Reichspräsidenten eine Zollermächtigung geben 
lassen, eine Geste der Drohung gegenüber England; sie läßt 
durch die Presse deutsche Gegenmaßnahmen ankündigen (der 
"Berliner Börsen-Courier" z. B. veröffentlicht schon eine 
Reihe von Zöllen, deren Erhöhung England am meisten sdta­
den würde); sie läßt in der Presse vor allem das Argumem 
stark betonen, daß Deutschland seine Schulden nur dann zu­
rückzahlen könne, wenn seine Handelsbilanz immer aktiv 
bleibe, wenn also seine Ausfuhr nicht vermindert werde. 

Wahrschein!idl werden alle diese Drohungen und AlW!­
mente !ehr wenig Eindruck machen. Denn die englisdle Re­
gierung hat, um die Wirtsdlaft ihres Landes zu retten, schließ­
lich keine andere Wahl, als die Ausfuhr zu forcieren (durch 
das "Fallenlassen" des Pfunds) und die Einfuhr zu drosseln 
(durch die Zölle). Daß sie dadurch Gegenmaßnahmen anderer 
Länder hervorruft, a!so, auf weitere Sicht, auch die eigene 
Wirtsd!aft schädigt, darauf kann sie keine Rück~id1t nehmen, 
so wenig als der Fabrikant Mayer, der seinen Betrieb nur 
nod1 durch Lohnsenkung in Gang zu halten vermag, daran 
denken kann, daß er durch die Lohnsenkung die Kaufkraft 
der Konsumenten schädigt, also, auf weitere Sicht, auch sein 
eigenes Geschäft. Die kapitalistische Konkurrenz (zwischen 
autonomen Staaten wie zwischen selbständigen Produzenten) 
läßt eben keine andere Lösung zu. Pi t t 

Das englische Pfund isr in den letnen Tagen auf den 
Stand '!'On 13,9o Reidumark gdallen. 

Oe,. Reid"prii<ident hat auf Grund von Art. 48 der Reid1Sver­
fassung die Reichsregierung ermächtigt, im Falle eines dringenden 
wirtschaftlieben Bedlirfnisses die Z ö I l e zu ändern und eine vor­
läufige Anwendung zwei<eitiger W i r t s c h a f t s ab k o m m e n 
mit ausHindiseben Staaten zu verordnen. 

Am 7· Dezember beginnt in Basel die Tagung des Sonduaus­
sdlusoe• der BIZ, der auf Antrag der deutseben Regierung einbe­
rufen worden ist:. Er soll entscheiden, ob durch eine Wiederauf­
nahme der Reparationszahlungen die Wirtsdlaft und die Wiihrung 
Dcuucblands gefährdet würden. 

Dementiert 

Sollte derartige Kohle an die Erwerbslosen abgegeben werden 
(sie haben keinen Anspruch auf Verabfolgung einer bestimmten 
Kohlensorte), so könnte statt der öffcntli<:h proklamierten Wohlt3t 
vielleicht noch ein wirtscbaftli<:her Na<:hteil für die Erwerb,losen 
herausspringen. 

Der Arbeitsdienst 
Die Studentenschah der Technischen Hochschule in Stutt­

gart befaßt sich zurzeit (unter der Billigung der Hochschul­
leitung) heftig mit der Propaganda für den "freiwilligen" Ar~ 
beitsdienst. Das Abstimmun$sergebnis einer Vollversammlung 
zeigt, daß etwas mehr als d1e Hälfte der Studierenden hinter 
diesen reaktionären Plänen stehen. 

Die jungen Herren denken sieb die Sad1e so, daß jeder, 
der sein Examen absolviert hat, freiwillig ein Jahr Arbeits­
dienst macht und dafür später vom Varer Staat und ähn­
lichen nichtprivaten Arbeitgebern bei der Besetzung freier 
Stellen bevorzugt wird. 

Sie entschleiern mit dieser Skizzierung ihres Plans in aller 
Naivität ein für die Vertreter der antimaterialistischen, hun­
dertprozentig idealistischen Weltanschauung besonders wich­
tiges Motiv für den selbstlosen Dienst an der Gemeinschaft. 
Hinter ihrer Forderung stecken nicht nur die üblichen ach, 
so idealen Beweggründe, als da sind: nationale Ertüchtigung, 
militärische Vorbereitung, Ausbildung zur Technischen Not­
hilfe und disziplinierten, jedeneit verfügbaren und dirigier­
baren Streikbrecherarmee - nein, da steckt noch was gam. 
anderes. 

E, dürfte sich so allmählich in ganz Deutschland herum­
gesprochen haben, daß für die Scharen ausgelernter Akade­
miker, die Jahr für Jahr in zwei Schüben regimenterweise 
die Hochschulen verlassen, keine Arbeitsgelegenheit vorhan­
den ist. Sie sind zu achtzig und mehr Prozent bestimmt, eine 
Reservearmee akademischer Proletarier zu bilden. Das heißt: 
sie kommen in die gleiche soziale Lage wie der arbeitslose 
Proletarier, für ihre einzige verkaufbare Ware, die Arbeits­
kraft, besteht keine Nachfrage. Sie müssen sehen, wie sie mit 
Gottes und ihrer Väter Hilfe durchhalten. Und das tut weh 
und ~chmeckt sauer - obgleich im Durchschnitt die Väter 
der Herren Studierenden besser gestellt sind als die prole­
tarischen Väter pro!etari>dler Erwerbsloser und - wenn sie 
ein klein wenig Behaglichkeit aufgeben - immer noch den 
Herrn Sohn mit durchfüttern können. 

Trotzdem: das geht Joch nicht, nicht wahrt Haben wir 
>dwn auf Grund unserer sozialen Privilegien die Möglichkeit 
gehabt, vom Staat eine ordentliche Bildung in Empfang zu 
nehmen - wie sollten wir da, gleidt einem gewöhnlichen 
Proleten, uns den Wechselfällen des wirtschaftlid1en Schick­
sals aussetzen? Der Staat hat für uns zu sorgen. 

Also verbogt man, daß der Staat oder die Kommune einen 
ein Jahr lang durchfüttert und einem noch ein kleines Ta­
schengeld gibt. Dann liegt man dem alten Herrn wenigstens 
nicht auf der Tasche. Und dafür, daß man diese - letzten 
Endes den Arbeitern und wirklich Armen entzogene - Exi­
stenzsicherung für ein Jahr gnädigst angenommen hat, muß 
einen dann der Staat, sobald sich bei ihm ein Unterschlupf 
findet, auf ein Pöstchen setzen, das seinen Mann nährt. 

Sehr ideal gedacht. Was die Henen wollen, das ist eine 
erneute Bestätigung ihrer sozialen Privilegien; eine ausdrück­
liche Bevorzugung vor dem wirtschaftlich schlechter gestellten 
Volksteil; eine Extragratifikation für ihre Zugehörigkeit zur 
herrschenden Klasse; eine Sonderzuwendung, ausgerechnet in 
der Zeit der Zerstörung der Sozialversicherungen, der Auf­
hebung der Lebensgarantien für den arbeitenden Stand. 

Es gibt wenige Fälle, die so drastisch wie dieser zeigen, was 
es mit dem selbstlosen Idealismus der christlich-bürgerlichen 
Weltanschauung auf sich hat. Das Streben nach dem Arbeits­
dienst ist der Griff des Bürgerrums nach dem Brot der Ar-
beiter. MaxBarth 

Edle Kämpfer 

Erschiessen! 
Von ~ • • 

"Es geschieht nichts in der Bewegung - diese tröstliche 
Zuversid.t kann idl den Herrschaften geben - ohne doß 
idJ. es weiß und ohne daß ich es billige. Ja noch mehr: es 
gesd>ieht gar nichts, ohne daß ich es wünsche."' 

H i t l c r am 24. Febr. 193' in einer Rede in Mün<:hen 
(nadJ. dem Bericht des "Völkisdlen Beoba<:hters") 

Mitte September sind auf dem Boxheimer Hof bei Lam­
penheim a. d. Bergstnße einige Führer der hessischen Na­
tionalsozialisten zu einer geheimen Besprechung zusammen­
gekommen. Das Ergebnis dieser Besprediung war ein (offen~ 
har schon länger vorbereitetes) Dokument: der "Entwurf der 
ersten Bekanntmachung unserer Führung nach Wegfallen der 
seitherigen obersten Staatsbehörden und nach Überwindung 
der Kommune in einem für die einheitliche Verwaltung ge­
eigneten Gebiet". In der Bekanntmachung heißt es: "Ord­
nende Macht steht zurzeit allein bei den ... (SA, Lande&­
wehren o. ä.). Ihre Führung hat deshalb das Red!t und die 
Pilicht, zur Rettung des Volkes die verwaiste Staatsgewalt zu 
ergreifen und auszuüben." Und dann folgt eine Liste der 
Verbrechen, die mit dem Tode bestraft werden. Jeder Wider­
sund gegen eine Anordnung eines SA-Mannes wird "grund­
sätzlich mit dem Tode besrr:it''. Wer mit einer Schußwaffe 
angetroffen wird, wird "ohne Verfahren auf der Stelle er­
schossen". Von Beamten gekistete Sabotage wird mit dem 
Tode bestraft. Und so fort. Lebensmittel müssen von den 
Bauern ohne Entgelt abgeliefert werden; jeder Verkauf von 
Lebensmitteln ist verboten. Die Lebensmittel werden dann 
gegen Karten von den SA verteilt. Zwangsvollstreckungen 
wegen Geldforderungen unterbleiben; Zins- und Mietzins­
zahlungen ~e_rden eingestellt. ~rivateinkommen gibt. es "bis 
zu anderwemger Regelung" mcht mehr. "Dafür wird der 
gegenwärtige V e r m ö g e n s s t an d durch Sicherung des 
Eigentumsstandes und Feststdlun~ der berechtigten Ansprüche 
sichergestellt." (Das ist der "Sozialismus" der Nationalmzia­
listen!) Die "nationale Arbeitsdienstpflicht" wird eingeführt. 
Anspruch auf Ernährung hat nur, wer arbeitsdienstberechtigt 
ist. (Juden sind nicht arbeitsdienstberechtigr, dürfen nicht 
arbeiten, also auch nidu essen.) 

Dieses Dokument ist von dem Wirtschaftsreferenten der 
NSDAP in Hessen, Dr. Schäfer, der offenbar bei sohhen 
illegalen Bestrebungen nicht mitma<hen wollte, dem frank­
furter Polizeipräsidenten übergeben worden. So kam es an 
die tlffent!icbkeit. Die Echtheit kann nicht mehr bestritten 
werden; es fragt sich nur: ist das Dokument auch außer­
hessischen Führern der Partei, vielleidit sogar der Panei­
leitung in München bekannt geweseni' und: stellt es Vorbe­
reitung zum Hochverrat dar? 

Als Außenstehender kann man diese Fragen natürlich. nicb.t 
so ohne weiteres beantworten; es ist zunächst auch nicht so 
wichtig. Wesentlich ist, einige Vergle.icb.e anzustellen und das 
Dokument in Beziehung zu den Ereignissen der letzten Mo­
nate zu bringen. 

li.hnliche Drohungen mit Todesstrafen wegen Lappalien 
finden wir in den Proklamationen der Kapp-Regierung und 
in den Sd1riftstücken, tlie 19z6 bei dem Kreis um Class und 
Hugenberg besdllagnahmt worden sind. Auch damals ist, wie 
beim Hessen-Dokument, die Illegalität der Bestrebungen ge­
tarnt worden dur<.h eine harmlose Wendung wie: ,,nach Weg­
fallen der seitherigen obersten Staaubehörden". Noch auf­
fallender aber ist die li.hnlid!keit mit den Schriftstücken, die 
letzte Woche in Budapest bei rechtsradikalen Putschisten ge­
funden wurden: auch dort Todesstrafe auf die seihen Ver­
gehen wie im Hessendokument. auch dort "nationale Ar­
beitsdienstpflicht"' und auch dort Bestrafung der Juden durch 
Entzug der ArbeiuberechtigWig. Man kann natürlich sagen, 
die ersten Anordnungen einer Putschregierung seien in allen 
Fällen einander ähnlich, aber die J'\hnlidikeiten zwischen dem 
Hessen-Dokument und den ungarischen Schriftstücken sind 
doch so groß und Beziehungen zwischen dem erwachenden 
Ungarn und dem erwad!enden Deutschland wären nicht ge­
rade außergewöhnlich, so daß ein Zusammenhang schon mög­
lich (wenn auch nicht nad!weishar) ist. 

Die .,Schwarze Front", das Blatt der "revolutionären N3tional­
sozialisten" um Otto Strasser, hat vor einigen Tagen ·die Meldung 
veröffentlicht, Hitlcr und s~in engerer Stab hli<ten am •8. und 19. 
Nov~mbn erneut über einen Eintritt der Nationalsozialisten in di~ 
Rcgi.rung verhandelt. Dabei habe Hitler gefordert: Frick wird 
Reichskanzler, Grcgor Strasser Reichsminister des Jnn~rn, ein wei­
terer N3tional<ozi3lisr oder ein der Hitler-Partei genehmer Partei­
loser (genannt wurden Geßler und Schacht) erhiilt ein winsd>aft­
licbcs Minist~rium, Brlining be<cbränkt sieb auf das Ministerium 
des Äußern, Grocncr auf das Reicbswehrmini~terium. Die übrigen 
Mitglieder des Kabinetts, mit Ausnahme Dietrichs, bleiben im Amt. 
Außerdem sollen die N~uwahlen in Preußen beschleunigt werden. 
und Hitlers Einbilrgcrung soll seine Kandidatur zum Reicbspriisi­
denten ermöglichen. Reid.skanzler Dr. Brüning habe in den Per· 
sonalfragen zugestimmt und nur den Zeitpunkt die1er Veriinderun· 
11•n bis in den Februar vers<hiehen wollen, um vorher die außen­
poliriseben Verhandlungen noch selbst zu führen. Außerdem bc· 
stehe er auf der Wiederwahl Hindenborgs zum Reicbsprä"denten, 
und gerade dieses Punktes wegen sei die Einigung noch nicht voll­
stiindig geworden. 

Die Universitäten liegen augcnbhdr.lid. in edlem Wettstreit: sie 
wollen sich gegomeitig im Rowdytum Ubertrumpfen. Nach Halle 
ist jerzt Jena an der Reihe. Der dnrtige Theologieprofessor Faseher 
hatte ,;eh erlaubt, in einer Vorlc,ung einige An<i<hten des Redak­
teurs Rosenberg vom "Völkis<:hcn Beobad.tcr" über Christus au 
kritisieren; daraufhin Radau im flörsul, Protestver<ammlung, in 
der rascher vun einem Theologiestudenten mit den Amdrüdo:cn 
Idiot, infantil, l'aris:ier, hinterhältig, feig usw. bedad~r wurde, Er­
gü"c in1 völkisdJ.cn Blättchen, worin die Vorlesung Fascbers aJ. 
"eine Häufung iromsd.er Gemeinplätze und Redeblüten am laufen· 

Ein noch dendidJere1 Gesidn aber erhält das Dokument, 
wenn man weiß, was fiir Pläne die SA sonst noch in den 
letzten Monaten gehabt haben. Am .f.· Oktober hat (laut Ver­
öffentlichung im "Vorwärts'") der "Osaf-Ste!lvertreter'" an die 
SA einen Befehl herausgegeben, in dem u. a. angeordnet 
wurde: Die Ausrüstung der SA ist sofort zu vervollständigen. 
Die SA wird umorganisiert, und zwar sollen die einzelnen 
Stürme an Orten liegen, "wo die SA-Leute ihrem Bekannten­
kreis enthoben sind". Wer sich länger als drei Tage vom 
Standort seines Sturms entferm, muß sidl abmelden. Und so 
weiter. in J"cnen Tagen wurde von allen möglichen Orten 
gemeldet, aß die SA in der Umgebung von Großstädten 
>,usammengezogen werden. Aus Schlesien z. B. kamen Nach­
ri<hten, auf einzelnen Gütern um Breslau seien bis zu 100 

SA-Leure kaserniert. Offenbar rechnete die SA-Führung mit 
einer Gelegenheit zum U.sschlagen am 16. Oktober, dem 
Tag, an dem im Reichstag über das S<hi<ksal der Regierung 
Brüning entschieden wurde. Und in der Nacht zum 16. Ok­
tober wurde auch in Hessen mobil gemacht, und zwar 
wurden die SA-Leute auf dem Boxheimer Hof zusammenge­
zo::-;cn. Dort wartete man auf das Signal von Ber!in. Als es 
ausblieb, wurde audl in Hessen abgeblasen. 

Hitler hat erregt dementiert. Oie "Schwarze Front" h:ilt ihre 
Meldung aufrecht und verspri<:ht, noch weitere Einzelheiten,.., ver­
öffentlichen. 

"Ehre entwickelt si<h nur ulld crh:ilt 'id, nur, wenn man nicht 
zu hungern braucht:; denn das Ehrgefühl ridJ.tet sid1 nach den 
Mahlzeiten, die man hat, nadl denen, die man sieb wünscht, und 
nach denen, die man nid.t hat. Darum gibt es drei Hauptklassen 
und drei verschiedene Ehrbegriffe." 

B. T r a v • n in "Die Baumwollpflüd<d' 

Hilfe in der Not 
Im Ruh~gcbiet haben sieb die Zechenbesitzer bereit erklärt, von 

den auf den Zechenhalden liegenden Kohlen bestimmte Mengen an 
die Erwerbslosen abzugeben. Zum Preis von durd"d.nittlicb 50 
Pfennig pro Zentner. 

Das w":ire sehr schön. Aber offenbar be"eht d1e Gdahr, daß 
die Erwerbslosen für die•« Geld eine Ware bekommen, die mit 
50 Pfennig noch gut bezahlt ist. Dem dnrtmunder "General­
anzeiger'" ist ei11e Mitteilung zugegangen, wonach eln Grubenver­
treter erklärt haben soll, seine Verwaltung gedenke die in der 
N:ihe des c"cner Hafens lagernden Fe i n k o h I e n an die Fr" 

den B3nde" bezeichnet wurde. 
Schuld 31l diesen schweinischen Zuständen sind letzten Fndes die 

Herren Rektoren, die allen diesen Flegeleien mi• einer Milde ent· 
ge~~ntretcn, die dem Di.inkd der jungen Herreben nur noch kindt. 

Willkür 
·Die .,Frankfurter Zeitung" (Nr. 895/96) schreibt: "Der Finanz­

minister wird crmlcbtigt, nach seinem Erm~"en die Zölle abzu­
ändern und seine En"dlcidungen dem Parlament >.ur Gench,ni~ung 
vorzulegen. {Die Genehmig11ng d"' Parlanlcn<> ist natürlich nur 
eine J'ormalität, der FiMnzminister kann madJ.cn, wa' er will, 

wcno es die lnrcressen des Landes erheischen", wie es im Gesetz 
hcillt. Handclsrcdn wird hier >.ur Willkür.)" 

ObersdJ.rift: "Südslawiscbes Zollregimc"'. Es handelt ,<i<:h nämlich 
'"" den Fina11zministn in Si.iJ•Iowicn. 

Mehrheit 
Im Feuilleton des "NS-Kuriers'' wird wieder einmal Schillcrs 

Dcmetrim zitiert: "Mehrheit ist Unsinn. Vcr,.and ist stets bei 
wcnig~n nur gewesen, der Staot muß untc~gch;,n, frilh oder spät, 
.".0 Mehrheit s1egt und Unverstand entscbCldC<. 

Auf den nächsten Seiten aber ~rhebt sich großc. Triumfgescbroi 
darUbcr, daß die Nationalsozial~sten wieder überwältigende Wahl­
siege davongetragen und entscbctdende Mehrhc!tcn errungen haben. 

Der nächste im Auge gefaßte Zeitpunkt war dann offenbar 
der 9· November. Um Berlin lag die SA in Alarmbereir­
sd!afr. F.benso die Polizei. Und ebenso das Reichsbanner. Die 
sozialdemokratische Reichstagsfraktion beriet in der Nacht 
vom 9· und 10. November, ob der Generalstreik ausgerufen 
werden solle. Das ,.Vorwärts"-Gebäude war vom Reichsban­
ner geschützt. Die höheren Funktionäre der SPD sollen die 
Anweisun~ erhalten haben, ihre Familien in Sicherheit zu 
b~ingen. (Damals haben die Führer der SPD mit der KPD 
- offenbar mit der Reichstag!fraktion - Fühlung genom­
men, ob die beiden Pan:eien nicht, wenn die Fascisten los­
schlagen, gemeinsam handeln sollen.) 

ln den Zusammenhang dieser Ereignisse muß das Doku­
ment vom Boxheimer Hof gestellt werden. Dann wird man 



Krach in Paris nidn behaupten können, es sei eine .,Stilübung von PrivJt" 
Ieuten" gewesen. 

Ob Hitler, der ja seine Legalität beschworen ~at, v_on 
diesen Dingen nichts weiß oder ob er ein Doppd~p1el ~re,bt 
oder ob er nicht Herr im Hause ist, ist glcichgülug. D1e SA 
je~enf~H~ fühlen sidl ni.~t an -~egalitätmh~iirc gebunden. 
W1e sie 1hre Macht a<.~snutzen wurden, das ;ceigt das Hessen­
Dokument aud1 dem bisher Anhnungslosen. Wenn es die Ar­
beit an der Sdl.lffung der linken Einheitsfront vorwärts ge­
trieben hat, dann sei es gepriesen. 

E• Je November hat in Paris eine internat!ona!e Abrti­
>tU;'·'skontcrenz stattgefunden. Tausend Deleg1erte aus JO 
L~.,Jern veruatcn 362 pazifistische Vereinigungen. Es war 
e":Je sehr ernsthaft und würdevoll aufgezogene ~adle: Pro­
minemc aus al!er Welt waren unter den Renommier-?!er_nen. 
Kurzum: es handelte sid1 um eine bürgcrlich-paZJflStiSche 
Kundgebung ~0~ prima Klasse. .. . ß 

Sie verhel em1ge Tage programmgemaß;, aber 1hr Abschlu 
war katastruhl. Die letzte große, öftenthche Veranstaltung, 
die in einer Resolution einem Friedensaufruf an alle Welt, 
;;ipfeln sollte, wurde v~n der fran7.ösischen "nationalen Op­
position" (s~n:us.1gcn) i.iber de':l !-l~ufen gcw?rfen. Es gab 
blutige Köple; Hernot und Pamleve wurden•m Trubel auf 
Jcr von den DemonstrJnten gesti.irmtcn Buhne hcrumge­
knufh; die Resolution konnte überhaupt nicht vorgelegt 

d•li der Soldatenrat >eittcrLcit (nach Amid!.t der heueigen ~hör. 
den) zu Unrcdlt amtiert hat. Dem Zuchthausdtrtktor, der.G. '-"'t· 
lassen hat, aho dem direkt Verantwortlidlcn, ISt dagegen n1d.ts ge. 
sd•chcn. JCr amtiert heute noch; G. i>t heute WICdcr <~ln Kost· 
~;ängcr unJ M. 1c1er w1c anno I7,1!S. Selbst _d1e Be~~adtgung de, 
armen Teufels wird von den bayr~schcn Beborden abgelehnt.'". 

L>as ist das, was man in der Fmna Dcmsdte> Rc1d!., hl1ale 
Bayern, so unrcr Rechtsauffassung ''astcht. 

Das grosse Geschäft 

Die Kommune 
Ein Kapitel FilologH 

Die Nationalsozialisten haben nidu nur das deumhc Par­
teicnsysrem, sondern auch die deutsche Sprad-te in Unord~ 
nung gebradlt. Ogruf, Osaf, Pehgch .- wer wußte_ vor zwct 
Jahren etwas von diesen Wongebilden?. Au~ark1_e, Rau1_11, 
Untermenschentum, Kommune - heute Jonghert Jeder Hlt­
lerjunge mit sold1en Wörtern, die vor e_m ~aar Jahren nur 
wenigen gdäufig waren. Und aud: heute 1st s1ch _mand1er, der 
sold-Je Wörter gebraucht, über du~ Bedeutung mdu ganz 1m 
klaren. z. B. über die Bedeutung des zulev.t angef.ihrten 
Wortes "Kommune". 

Kommune" kommt aus dem Lateinischen und bedeutet 
ge~au dasselbe wie das deutsche ~Ort "G~me_inde". Mit dem 
Begriff "Kommunismus" hat es m der )etz~gen Bedeutung 
nichts zu tun, wenn es auch spradJiich auf d1e selbe Wurzel 
zurückgeht. Nun hat es allerdings in der Geschichte cme 
Kommune (Gem~_ind~) ges.eben, d_ie mit Kommu,?ism_us etwas 
zu tun hatte, namhch die "Panser Kommune., d1_e Her~­
schaft des Kleinbürgertums und des Prolccanats m Pa~1s 
vom aS. März bis a8. Mai 1871, die umer Mitwirkung Bls­
marcks von den Truppen der französischen Regierung blutig 
niede_rgeschlagcn wur?e. Aber au~ die "Pariser. ~o:nmune" 
hat 1hren Namen mdJt wegen 1hrer kommumswehen Be­
strebungen erhalten, sondern deshalb, weil damals die "Dik­
tatur des Proletariats" sich nur auf die Gemeinde Paris bc­
sdJränkte. 

Unsere Nazis braud:Jen natürlidJ von diesen Dingen nichts 
zu wissen. Sie führen selbstherrlich und autark ihren eigenen 
Sprad!gebrauch ein: Kommune gleich kommu':"'istis<;he Partei: 
,,Hurra, die Kommune mache mit!", hörte ~eh emen Na~! 
ausrufen als bekannt wurde, daß die KPD sich am preußi­
~chen V~lksenrsd:Jeid beteiligen werde. "Die Kommune !äuf~ 
ja vor der Polizei davon", hörte idJ einen ander~ Nazi b.e1 
einer konununistisdJen Demonstration sagen. Gememt war m 
beiden Fällen: die kommunistische Partei oder die Kommu­
nisten. Das ist der SpradJgebrauch bei den Nazis. 

"Sorgen hat der Herr Bo!!ay!", wird jetzt mancher Leser 
sagen. Aber vielleid-Je ist diese spradJliche Untersuchung doch 
nicht so ganz unwidJtig. Die Überschrift des "He:.sen-Doku­
"!enrs" nämlidJ lautet: "Entwurf der ersten BekanntmadJung 

nserer Führung nadJ WegfaHen. der seitherigen oberst~n 
~•aatsbehörden und nadJ Uberwmdung der Kommune m 
einem für die einheitlidJe Verwaltung geeigneten Gebiet." 
Da hat nun Herr OberreidJsanwalt Werner gesagt, dieser 
Satz bedeute: die i'etzige Regierung ist weggefaHcn; auf. sie 
folgt eine HerrsdJa t der Kommunisten, dann wird a~ch d_Jese 
überwunden, und dann erst sollen die Pläne der Nazis Wirk­
lichkeit werden. Für ihn ist "Kommune" gleidJ "Herr~chah 
der Kommunisten" ~offenbar spielt da - fälschlicherweiSe 
die Erinnerung an d1e "Pariser Kommune" mit herein); also, 
hat. er g_efolgerc, ri<:hten ~ich die Pläne der Nazi nid!t gege.n 
die jetzige Regierung, sind .also kein HodJverrat;, F?r d1e 
Nazis aber bedeutet "überwmdung der Kommune emfach: 
Verni<:htung der kommunistisd!en Partei; nadJ ihrem Sprach­
gebrauch bedeutet der zitierte Satz: die jetzige Regierung fal!t 
weg (auf weld!e Weise, wird nid!t gesagt), darauf werden die 
Kommunisten zusammengehauen, und dann madJen wir Ord­
nung. 

Re j n f o r m e II allerdings ist trotzdem keine Hochver­
ratsabsicht nachzuweisen, denn es heißt nur' "nach Wegfallen 
der seitherigen obersten Staatsbehörden". Aber da der Satz 
nach Nazi-SpradJgebrauch (wie nachgewiesen) bedeutet, daß 
auf die jetzige Regiemng keine Kommunisten-HerrsdJ~ft, 
sondern sofort die "ordnende Macht" der S.A. folgt, so Wird 
man wohl annehmen dürfen, daß die S.A. am "Wegfallen" 
der seitherigen Regierung etwas beteiligt sein würden; de~n 
ganz von selber geschieht ein solches "Wegfallen" gewöhnlich 
nicht. 

So kann ein Filologe die Juristen belehren. 
Walther Bollay 

Die Filmzensur 
Von Hermann Mauthe 

werden. . 
Die Demonstranten waren Mit:glieder der "A~uon Fr~n­

~ai~e", der "jeunesse. Patriotique" u'?-d des Kr1~~uverems 
Croix du Feu" aul deutsche des "Feucrkreuzes , welcher 

Poetische Name 'die Ahnlid:Jkeit der Mentalität seiner An­
beter mit der unserer deutsdien HakenkreuzlH noch unter­
>trcicht: i." nicht aud1 das Hakenkreuz nach der abstrusen 
Mystagogic der Neugcrm~ncn das Symbol des Fe~ers? .. 

Sie sind gar nicht weit voneinander entfernt, d1ese franzo­
sischen Tribünenstürmer und Deutschenfresser und unsere 
eigenen Paziiistentöter und FrJnzosenvenilger. Sie _sind eines 
Blutes und eines Willens. Sie haben be1de das gle1dJe ,Ideal: 
jeder von ihnen will den anderen a~ffress~n. Wen!"' die ~e­
"lerunacn Dcut;chlands und Frankreichs emen gemalen Em­
Ta!l h:i~ten so wUrden sie irgendwo in der SUdsec oder so 
eine nette,' umfangreiche Insel käuflich erwerb~n und ihre_n 
pp. wilden Patrioten die ersehnte Gelegenheit gebc;n, die 
ihnen am Herzen liegenden nationalen Kulturen b1s zum 
letzten Blutstropfen zu renen. 

Diese organisierten Chauvinisten, die mir solcher. Ausd~uer 
tiber die Grenzen hinüber bellen, sind zwar als Knegstre1ber 
einstweilen noch lange nicht gefährlid1, gefährlich aber zu 
jeder Stunde als Bürgerkriegshetzer und Bi.irgerkrieg~kämp­
fer, Das wissen nati.irlich ihre Herren sehr genau. In d1e Ver­
>tändigungstechtelmechtcl zwischen den Indusrriel_len und 
ihren Dienern in den Mini$tersesseln haben d1e H1der und 
Daudet, die Haken- und Feuerkreuzler ja nid:Jts d~einzureden. 
Wenn sie au~ Gründen polirischen Szcnenumbaus_m den V?r­
dergrund gerückt werden sollten, so werden Sie getr~uhch 
ausfi.ihren, was ihre Drahtzieher und Drahtgeber von Ihnen 
wollen: Herr Hitler wird, wenn's nottut, noch ganz andere 
Zugeständnisse an Frankr~ich madJ~n als Her~ ßri.ining. Er 
wird nicht über den Rhem marschteren, es sei denn als Er­
fü!lungspolitiker. 

Aber wenn hüben oder drüben einmal aus der glostende~ 
Glut Flammen aufschlagen; wenn das Volk- sagen wir's m1t 
Schiller: - in den Himmel greift, um sich aus den Sternen 
seine ewigen Rechte herabzuholen: dann kommt der große 
Tag der großen Patrioten. 

Dann wird drüben und hüben der Aufsichtsratvorsitzende 
Jas Zeichen geben - und die so lange gebändigte Urkraft 
der Vaterlandsretter wird diejenigen, denen von Rechts wegen 
die HerrsdJaft zusteht und die von Unrechts wegen von der 
Bestimmung über ihr eigenes Leben ausgeschlossen sind, die 
Arbeiter, in den Dreck treten. Sie droben mit ihren Schwe­
rern i.iber den Rhein; aber sie werden sie nicht gegen den 
Erbfeind ziehen, sondern gegen den Volksgenossen, gegen 
das eigene Volk zum Schutze und im Dienst:e seiner Aus-
beuter. MaraBu 

Justiz 
Unter den Fiillen, mir denen sid!. die "Liga für Memchcnredtt~" 

zurzeit b~faßt, ist folgender: 
E111 im Jahr 1917 zu si~ben Jahren Zuchthaus Verurteilter ist 

am 1o. November I918 auf Verlangen des Soldatenrats vom Direk· 
tor d« Zuduhauses Stnubing unter Aushändigung eines Amnestie­
scheim entlassen worden. Er ging zu seiner Truppe, die in Brom­
berg lag und als Grenzsd!.urz gegen Polen verwendet wurde, geriet 
in polnisd:.e Gehngensd:.aft und wurde erst im Juli 19~1 frei. 

Im NationJlratssaal in !lern hat ki.irzlich eine Koßferenz 
sraugefunden, in der über. Maßnahmen zum Schutze der Be­

·•Jkerung in einem künf[!gen Knegc beuten wurde. Es _.Larn 
d~bei nicht mehr heraus, als auf allen diesen jetzt übhchen 
Konferenzen herauskommt: man faßte den Entschlu!, alles 
zu tun, um unverzüglid1 geeignete Maßnahrum in die Wege 

zu leiten. · .1 · ..1. d ß 
Mit soldJen Entschließun~en !St erstens eJll~<U errel<..nC, a 

das Publikum zu der Überzeugun!? kommt, wnksamer Sch.utz 
· i.ibcrhJ.upt möglich· zum zweiten hat man, worauf auch 

J~r schweizerische "A~fbau" hinweist, unmerkli_dl .?ie Ver­
antwortung für eme kommende Katastrofe auf ~~e fuhrend~n 
Kreise des Volkes übertragen, die an den ~o':llerenzen teil­
nehmen; und drittens ist jener freudige Op_timiS~llS _gewedtt, 
der immer und überall erblüht, wo es gdt,. fur eme neue 
große Sache das Material zu liefern. We_nn emer ~atasu:ofe 
ein glänzendes Gesd-.äft voran geht, wird. >~e kem k_l_eme:; 
Geschlecht finden. Der Profit hat noch von ;eher den großten 
Heroismu> erzeugt. Bei denen, die ihn n~d:Jher hatten. und 
noch mehr bei den andern. Was nützt emem solchen Auf­
trieb gegeni.iber die o~t wied~rholte Fesrsccllung der Sachver­
sdndigen, es gebe kemen wirksamen Sd:Jutz gegen den mo-
dernen Angriff aus der Luft! . . 

fm Aufbau" wird Professor Zangger vom gend!thch­
medizi~ischen Institut in Zürich zitiert, ein FadJmann für 
Gasgifte, .?er gegen deJ?-. ,.ger~dezu mystisch-unsinnigen G~au­
ben" ankampft, man konne s1ch etwa durdJ, Gasmaliken _w•rk­
sam schlitzen. Er weist darauf hin, daß be1 den versdJieden­
sren Katastrofen in Friedenszeiten dadurch, daß die Filter­
masken an das sich entwickelnde Gas nicht angepaßt wareo, 
eine Reihe schwerer Vergiftungen vorkamen. Zu dieser ~­
passung wird man auch im Krieg. in k~iner Weise Gelegenheit 
haben: aus Zeitmangel und weil be1 der Anwendung von 
Gasen die sogenannte Geruchs-"farnu_ng e~ne !roße Rolle spi~­
lcn wird durch die es unmöghch sem w1rd estzustellen, nut 
was ftir ~inem Gas man es zu tun hat. Einen Universalfilter 
gibt es bislang nicht: Un~ Sdtutzanzügc, die .~egen die ätzen­
den Kampfstoffe em wirksamer SdJutz waren, erst recht 
nid:Jt. Darauf wird von Kapazitäten wie Frau Dr. Woker 
unermi.idlich hingewiesen. Man weiß das alles, man weiß, daß 
auch die kollektiven Schutzmaßnahmen (gassichere Unter­
stände usw.), selbst wenn ihre DurdJfi.ihrung für die ganze 
Bevölkerung eines Landes finanziell dur~ schwere Opfer e~­
möglicht wird, unter dem Zusammenw1rken von Gas-, Bn­
sanz- und Brandbomben ebenfalls illusorisch sein würden, 
aber im Hinrergrund erhebt sidJ neben der atlm:idJtigen 
Rüstungsindustrie die aufstreh<:nde Schutzindustrie. Sie wil! 
ebenso glänzende GesdJäfte machen wie ihre :Heere SdJwester, 
und sie wird es, wenn nur die Bevölkerung dunh .solche 
Luftschutzkonferenzen die nötige "Aufklärung" erfahrt.. 

Kurt Epple 
Der Wert des Menschen 

In irgend einer freigeistigen Brusd:.üre wurde de< Mensdwn "un­
mittelbarer Wert" errechnet, durch Aufzählen Seiner dlemisd!.eri 
Bestandteile, als da 'ind Eisen, Zucker, Kalk, Fosfor, Magnesium, 
Kali usw. Es wurde solchermaßen ein Wert von rund vier Reid!s­
mark nmittelt; was sid.er nicht geeignet i<t, das men...hlidte S<:lb't 
bewußtsein 1.11 heben. 

Die deutsd!.nationale ,.Süddeutsche Zeitung" bringt den Mut :tu 
einer offenen Entrilstun~; über di~se grausome Analyse nicht auf, 
dentet vielm~hr nur an, daß bei einer Ermittlung des wirk!idtea 
Werts des Menschen anch das Seden- und Gemütlieben (vom 
Geistelieben erwähnt sie bezeidtnenderweise nidtts) in Betrad!t zu 
~iehen sei. 

Dieser anno 19IR Amnes<ierte muß nun seit dem I)· Febru~r 
19~s den Rest seiner am 4· Oktober 19I7 ausgesprochenen Strafe 
absitzen. Die sieben Jahre, die ihm längst nlassen sind, muß er 
zu Ende dienen. Er mzt wieder in Straubing. 

WahrsdJcinlkh wurde es in der zitierten Redtnung deswegen 
nidJt eingesetzt, weil ~~ - wie der bloße Anblick eines DurdJ­
;dtnittsspießers zeigt - unbezahlbar ist. 

"Mit Bürgerstol~. kann man die Lebensverhältnisse des Arbeiten 
nicht bessern. Denn Bürgerstolz hat der UnterMhmer selbst genug, 
und 01· weiß, wie er ihn zu seinen Gumten zu gebraudten hat. 
Das ist sein Sdtlachtfdd, wo er jeden Kniff kennt und jeden All­
griff mit Erfolg zu parieren versteht." 

Die zuständigen Instanzen behaupten, der Soldatenrat habe kein 
Redtt ~ehabt, zu amnestieren. So räd!.t sid!. am Amnestierten heute, 
':I Jahre nach der "Revolution", nodt die Amtsanmaßung des Sol­
datenrats; dem verurteilten Herrn G. wird man sd!.on beibringen, 

Vormuod und Erzieher und sonst noch einiges zu spielen, so­
fern man es für nötig hält. 

B. T r a v e n in "Die Baumwollpflücker" 

Angesi<hts der befremdenden Entscheidungen, die immer 
wieder von den FUmprüfstel!en getroffen werden und h~upt­
säch\idJ Filme betreffen, hinter denen ernstes künstlensches 
Streben stedtt oder deren Themen ein besonderes menschliches 
Interesse emgegengebr.adJt wird, fragt sich der Sn~tsb?rger _in 
seiner Eigenschaft als Kinobesud!er manchmal, Wie eJgenthch 
dieser hinter vers<hlossenen Türen amtiere_nde Zen$ur_appar~t 
aussieht, was er bezweckt und was er erreicht. Man s1eht d1e 
Unmasse von Filmen mittelmäßiger Kitschigkeit oder reaktio­
närer Tendenz und begreift nicht, wieso gerade die lebendigen 
und wirklichkeitsnahen so vielen SdJwierigkeiten begegnen bei 
einer Behörde, deren im Lichtspielgesetz von 1920 verankerte 
Tätigkeit darin bestehen soll, verderbliche Einflüsse durch den 
Film vom Publikum fernzuhalten und dadur<h indirekt das 
Niveau der Filmproduktion zu heben; begreift nicht, warum 
Filme wie "Saceo und Vanzetti", "Revolte im Erziehungs­
haus", "Kinder vor Gericht", "Poremkin", "Cyankali" usw. 
entweder ganz verboten oder erst nad1 langem Hin und Her 
und nadJ beträdJtlicher Verfälschung ihrer ursprünglichen Fas­'""1 freigegeben wurden. Wird der Zensurapparat etwa will­
kür idJ gehandhabt? Unterliegt er politischen Einflüssen? Wa­
rum ist seine Wirkung auf die Produktion keine bessere? Ist 
etwa nur die Handhabung des Gesetzes an dem kümmerlichen 
Resultat sdluld oder liegt es am Gesetz selbst? 

Es kommt aho alles auf die Auslegung der Leitsätze und auf 
die. Zusam~ensetz_ung der ~rüfstellen an. Dari.iber. gibt ~~ ge­
drilngter Kurze dte Broschure "Verbotene F I Im e von 
Wolfgang Petzet (Societäts-Verlag, Frankfurt a. M., 
Preis kart. 2,50 Mark) Auskunft, in welcher der Aufbau des 
Apparates gezeigt und die Spruchpraxis unter die Lupe ge­
nommen wird. 

Am Aufbau des Apparates ist deutlich zu erkennen, wie 
weit der Einfluß des Volkes in den Prüfstellen gewünscht 
wird. Sie bestehen aus einem beamteten Vorsitzenden und 
vier Beisitzern. Zwei von diesen Beisitzern sind Vertreter des 
Lichtspielgewerbes und der Kunst und zwei der Volksbil­
dungs- und Wohlfahnsorganisationen. Zwischen ihnen steht 
der Vorsitzende, dessen Stimme meist den Ausschlag gibt, 
weil die Beisitzer, wie die Verteilung zeigt, in zwei gleich 
große gegensätzliche Gruppen zerfallen: die einen sind an 
weitgehender Freiheit interessiert (sofern der Vertreter von 
Kunst und Literatur der Linken angehört), die andern gehen 
unter einseitigen Erziehungs- oder Bewahrungsgesichtspunk­
ten an ihre Aufgabe heran. 

Der Vorsitzende ist nicht nur unabhängiger Verwaltungs­
riduer, sondern gleichuitig audJ Verwaltungsbeamter; er 
hat nach Seeger "beim Fehlen eines besonderen Organes zur 
Wahrung des öffentlid:Jen Interesses im Pri.ifungsverfahren 
aud1 diese Interessen wahnunehmen, wofür er gegebenen­
falls Anweisungen seiner vorgese_rzren Behörde entgegenzu­
nehmen und zu befolgen hat". D1ese vorge>etztc Behörde ist 
das Reichsinncnministerium. Vielleid1t ist das mit eine Er­
klärun~ dafi.ir, warum z. B. im Fall Remarque die Ober­
prüfsteHe innerhalb drei Wochen zwei völlig entgegengesetzte 
Urteile tiber den Film zum be-ren gab: am 21. November 1930 
war m.m dort noch der A':lsicht, daß der Film "die Vorzüge 
des alten Heeres Tapferkeit, Zähigkeit und Kameradschafts­
geist dun::haus erkennen" lasse; am 11- Dezember 1930 wurde 
der Film verboten wegen Gefährdung des deutschen Ansehens 
und weil er "jedes ethische Moment auf deutscher Seite ver­
missen" lasse. Inzwischen hatten allerdings Goebbels Mäuse 
am Umschwung der Auffassungen gearbeitet und diverse 
Sachverständige sich geäußert. 

sonders wenn es sidJ um solche aus dem Auswärtigen Amt 
oder aus dem Wehr- oder Innenministerium handelt. In alleo 
Fragen, welch.e die Kir<:hen berühren, werden von diesen auf­
gestellte Sachverständige beigezogen. Die Einsprüche und Be­
schwerden solcher Sachverständiger haben aufschiebende Wir~ 
ku.ng. Abe_r auch an9ere Stellen ha~en jl;eniigend Mög!idt­
keaen, unhebsamen Fdmen den Weg 1n d1e Dffentlidtkeit zu 
ers~weren .. Die Landeszentralbehörden können Antrag auf 
W1de~ruf emer Zulassung stellen, falls es sich herausstellt, 
daß emer der Verbotsgründe doch nodJ bei dem betreffen­
den Film zutrifft. Jede Polizeibehörde kann aus Gründen d-er 
öffentlichen Ruhe und Sicherheit einen Film verbieten wenn 
ein Widerrufsverfahren gegen ihn läuft. Und daß sold.e lau­
fen., o:lafür. wird rei~Jich .. gesorgt. Aber. es gibc noch weitere 
M<:>ghd1ke1tcn: als m .Munchen dem Film "Cyankali" durch 
Widerrufsverfahren nicht mehr beizukommen war entzog 
die Polizei kurzerhand den Lichtspielhäusern für die Dauer 
aller Vorführun!;en des mißliebigen Filmes die Konzession. 
Auf Grund einer Polizeiverordnung vom 4· Januar 1872. 

Es gibt noch mehr Absonderlichkeiten im BereidJ der Film­
zensur. Man orientiere sich bei Petzet über das neckische 
Spiel ~e<:hselndc_r Haltyng bei den Prüfstellen, je nachdem 
ob es s1ch um elllen Film mir Rechtstendenz oder etwa um 
ein republibni_schc~ Erzeugnis handelt. Unnötig zu sagez:, 
daß d1e_ repubhkamsche Zensur ~ich gegen den republikalll­
schcn F1lm entsdued; man muß die GutadJten der Sachver­
ständigen des Auswärtigen Amtes und des Innenministeriums 
tib~r ,?en von der SPD her.msgegebenen Film "Ins drit~e 
ReH:h genossen haben, um zu wissen, wo wir heute 1n 
Deutschhnd stehen. Die vier Leitsätze, die im Lichtspielgesetz für die Prüfung 

von Lichtbildstreifen aufgestellt sind, erklären schon einiges. 
Sie sind von einer erstaunlidJen Dehnbarkeit. Es heißt da, daß 
d!e Zulassung eines ~ildstreif_ens .ve~~agc ~erden könne, wenn 
d1e Vorführung gee1gnet seJ, d1e offentllche Ordnung oder 
SidJerheit zu gefährden, das religiöse Empfinden zu verletzen, 
verrohend oder entsittlichend zu wirken oder das deutsche 
Ansehen oder die Beziehungen Deutschlands zu auswärtigen 
Staaten zu gefährden. Auch der Laie wittert angesichts solcher 
Formulierungen die Auslegungsmöglichkeiten, und selbst der 
Zusatz, daß die Zula:.sung wegen einer politischen, sozialen, 
religiösen, ethisdJen oder Weltans<:hauun-;;stendenz als so I­
c her nidJt versagt werden dürfe, schafft nicht die Tatsad!e 
aus der Welt, daß hiet" ein wundervolles Instrument vorliegt, 

Diese Sachverständigen spielen, wie aus Petzcts Broschüre 
zu ersehen ist, in der Spruchpraxis eine gewidJtige Rol!e, be-

Ein~ Quelle der Erheiterung sind die von Petzet geb~t~n.en 
zahlre1chcn Kostproben von Entscheidungen und Defmmo­
nc.':' der ,vie: im Lichtspielgesetz niedergelegten V:erbot~­
grunde. S1e smd mandlmal so absurd dJi! m3n geneigt sem 
k~'>nnte, das Ganze nid-.t ernst zu nch:ncn. Aber leider haben 
d1ese fortgesetzten Experimente die geistige Kost des Bür­
!!:_ers sd-.ulmeist~rnd zu kontrollieren und i~n in d~.s unmög­
liche Gewand emes "Normal-Kinobcsuc-hers zu zwangen, da­
zu geführt, daß originelle künstlerisd-.e und menschliche Lei­
stungen beim Film immer seltener werden, weil man das 
Ri1iko des Verbots nicht ~uf .1 i~-h nehmen kann. Dadurch ist 
de_m reinen Geschlft zur Vormachtstellung verholfen, das mit 
semem neutralen und gefälligen Schund durch. alle Maschen 



Brief aus Russland 
_ .. R~stov.: am Asows<:he~ M_~e~, 24. Oktober 1931 . 

. E~hlen laßt sJCh das, ~as w1r raghch sehen, nur schwer. 
Es smd gan;-; gewalnge Emdrlicke. Selbst, wenn man rrotz 
~ller fCJedichcn Emp_!ange, trotz aller Begeisterung, die uns 
lffimer und 1mrncr w1eder crfaßt, versucht, seine krnische und 
~bwa:rende Halrun~ zu bew_ahren, es fällt eben schwer, zu 
k~lt"Jercn und ruh!~ zu bieJbeu, wo man cinfadt begeistert 
~~n muß. Von de~ Sowjetgrenze bis Moskau, von Moskau bis 
Charkow un~DnJeprost~oi und jetzt bis Rostow, immer wie­
de.r derfelb~ E.<nd_ruck. En1: Lan?, i~ d~m ungeheuer gearbeitet 
w~rd. Es g1bt keme ArbeJtsloslgkeJt m Rußland. In den Be· 
trteben, Baustdien und Fabriken, die wir bis jetzt besichtigt 
habe~, herrscht durchweg sogar Mangel an unqualifizierten 
Arbeitern, von den _qualitizicrten ganz zu schweigen. Wer in 
Rußhnd arbe1tcn w11l, kann ubeiten und dadurch leben. 

Was für den aus bpitalistischen Ländem kommenden Be­
sucher a_m schwerste~ begreiflid. ist, ist der Arbeitscmhusias­
mus. _D1cses _Wo~t 1st nicht nur ein Begriff, nidlt nur ein 
F1lmmel, es 1st eme Tatsache. Man erlebt sie zwangsweise. In 
den Fabriksälen, auf den Baustellen sieht man überall die 
ro:en Fahnen, die die Arbeitsstellen. der Stoßbrigaden kenn­
zeu:hncn. Ich habe aut der Baustelle einer Turbinenfabrik in 
Charkow mit_einem 66 Jahre alten Arbeiter gesprochen. 49 
Jahre hat e~ Immer als Ta~elöhner sd~v:c_r gearbeitet. Jetzt 
besucht er eme Schule, um steh zu quahflzJeren, und arbeitet 
in einer Stoßbrigade. Wenn man mit Arbeitern ~pricht -
überall gibt es deutsch-sprechende Arbeiter, fast alle Jugend­
lichen sprechen leidlich deutsch, und v~rständlich machen kann 
man ~id1_ gegen;eit~g -, _so gewinnt. man die Überzeugung, 
daß es s!d1 be1 dtesen Ertolgen kemeswegs um raffinierte 
psychische Zwangsmethoden, nicht um Zwangsmethoden über­
haupt handeln kann. Die Menschen arbeiten in der Tat für die 
Gemeinschaft, unter Opferung eines guten Teils individueller 
Bequemlichkeit. (Diesem zweifellos vorhandenen Idealismus 
wird durch ein geschickt, aber gerecht gestaffeltes Lohnsystem 
':achgeholfen.) W~r aber trotz all~r v~rhandenen handgreif­
lichen Gegenbeweise trotzdem we1terhm an Unterdrückung 
etc. glaubt, ~er muß_ sich yor einem Gegenargument geschlagen 
bekennen: dte Arbeiter smd bewaffnet. Jeder Betriebsarbeiter 
hat das Recht, eine Waffe zu tragen. In den Klubs und in den 
Gesellschaftsr:iumen der Betriebe stehen die Gewehre und die 
ronstigen Waffen der Belegschaften. Es bestehen ständige Be­
triebsschutzwehren, in die jedu Arbeiter aufgenommen wer­
den kann und danad1 bewaffnet wird. Es existieren die be­
waffneten Organisationen zur Verteidigung der Sowjet-Union. 
Eine bewaffnete Arbeiterschaft kann man nicht einmal zeit­
weilig, beileibe .ni~t jahrdang u':terdrücken: Die heranwadl­
sende kommumsmcile Jugend w1rd auch mcht den leisesten 
Yersud!. einer Unterdrückung ertragen. 

Von den drei großen Städten Moskau, Charkow und Ro­
srow, die id!. bis jetzt gesehen habe, hat mir natürlich Moskau 
weitaus am besten gefallen. Der rote Platz, es ist zu sd!.ön. 
Vor der gewaltigen Kremlmauer das Leninm;~usoleum. Täg­
lidt warten hundcrte von Menschen auf Einlaß. Ohne pole­
misch zu werden: Vor keinem Lebensmittelgeschäft, nirgends 
wirrl es in Rußland je so eine lange SdJlangc gegeben haben, 
wie vor dem Mausoleum dieses Mannes. 

Audt idJ bin zusammen mit Ecken und einem Neger aus 
Nordamerika in der Reihe mit vielen anderen an seinem 
Sarge vorbeigegangen. Er liegt in einem hohen gläsernen Sarg. 
Seine Hände sind ganz schmal und fein. Sein GCsicht ist etwas 
kleiner geworden; die ursprünglich dunklen Haare und Bart 
jet;.:t rotPiond. Nicht tot, nicht erstarrt, fast nur schlafend 
sieht er aus. An beiden Enden des Sarges Steht ein Rotarmist. 
Kein Mensdt spricht im Raum. Alle Blicke ruhen nur auf dem 
Gesicht des Toten. Auf der Mittelkuppel des Kreml weht eine 
große rote Fahne. 

Das fesselndste Baudenkmal, was ich je gesehen habe, ist die 
Wassilikinhe. Ich bin an einem Tage viermal vom Hotel 
extra ihretwegen zum roten Platz gelaufen. Sie hat mich noch 
weitaus stärker beeindruckt als die Reimser Kath~drale. Daß 
die Bolschewiken alles notwendige Verständnis für kirdJliche 
und religiöse Kunst haben, geht daraus hervor, daß sie die 
Wassi!ikirche jetzt gründlich überholen und abstützen. Von 
den 16oo Moskauer Kirchen sind audt alle historisch und 
künstlerisch wertvollen erhalten. Daß das Monstrum von Er­
löserkirdu: abgebrochen wird, in wirklich kein Unglück. 

Wie unsere weitere Reise verlaufen wird, ist noch nicht 
ganz heraus. Sicher ist bis jetzt folgendes: Von Rostow über 
den Gigant nach Sud.um an der Ostküste des SdJwarzen 
Meeres, von da quer durch den Kaukasus nadt Baku. Rück­
weg nadt Moskau, vielleicht über Tiflis. Spätestens am 4· oder 
5· November werde idJ wieder in Moskau sein. 

des Gesetzes schlüpft. Der Dreck siegt und das Gute ver­
kümmert oder hat es unendlid!. schwer, sich gegen diese famo­
sen Verbündeten GesdJäft-Zensur durchzusetzen. 

Es liegt nicht an den Maßstäben des Gesetzes und nicht 
allein an der Spruchpraxis der Prüfstellen: es liegt im Wesen 
der Zensur selbst, die immer nur hemmen und nie lebendig 
fördern kann. Wenigstens so lange, als nicht einheitlicho:;r 
Geist und gemein1ames Wollen das Volk beherrsch~n. D1e 
freieste Geselhchaftsordnung der Welt muß, J;les?rgt um 
ihren eigenen Bestand, die Strebungen na<h Fre1h~1t unter­
drücken. Sie unterdrückt damit das Wertvollste. D1e Russen 
z. B. haben es in dieser Beziehung leidtter, weil sie unter 
einer verbindenden Idee stehen. Bei ihnen bedeutet die sraat­
lidJe Komrolle des Filmwesens lebendigste Entfaltung. Der 
nadJ den Leitsätzen des deutsdJen Lichtspielgesetzes kon­
struierte "Normal-Kinob~sucher" ist kein Vorbild, nach dem 
man einen wichtigen Teil des geistigen Lebens eines Volkes 
regeln kann. 

Die dritte Notverordnung des Herrn Reichspräsidenten vom 6. 
Oktober '9l' gibt die Handhabe, f 1ln1e wegen Gefiihrdung ,.kbcn<­
wichti~er Interessen dc.< Staate>" w verbieten; also schon, wenn 
ihre Tendm?. unter den heutigen Un>>tä!lde!l nidtt wünschenswert 
er<chcint. Das Widerrufscedn ist ouch auf dos Reichsinnenmini­
sterium ausgedehnt. 

Der Normai-Kinobesucher 
D1eses sonderbare Wesen '"cre1ni~t in -'Ich die Geistigkeit eines 

Bewohncrs der deutschen Großstadr, der deut<dJt·:; Kleinstadt und 
des deut<dlen Dorfes ... , und z"ar >Owohl des rwrddeuts<:hen wie 
des süddeundten; es gehOrt ab ~l:iub1ges Mitglied der katholischen 
und der protestantischen Kird>e an und huldi~t dahci einer frei· 
gei>rigen Weltanschauung; es crrbtct, wo eine an<tändige frou er­
röten würde ... , hat jcdod> Ventandnis fUr ~cwi«e Derhheitcn, 
wie ein an Stammtischen verkehrender lv\ann. Gc,chm hat e.' 110d! 

ntomand; aber die Mitglieder der Prüfstellen wissen \'On ihn1 mir 
Sid1erhca, Jaß es trOt"- seiner erstaunlichen Viehcitigkcit bedauer­
lich t0richt ;,t und alles, was sie selber ohne weitere< vcrstehon und 
rid1.ti~ bewerten, vollkon1n1en mißversteht. Da aui(erdcm <eine 
seelische um! !..Grper!idte Gesundheit von ziemlich labiler Natur 
und s<inc m<>ralischcn Grundsätze nicht allzu ~cfenigt sind, w;ire 
es <chlimm um dieses Wesen in einem Kino bestellt; es würde dort 
an 3\len >einen vielen Sei1en fürchterlich zersetzt, au<geh<;hlt, obge­
>tumpft und auf~ereiu werden, gäbe es keine Prüf<rdlen, deren 

Es wird vertuscht 
Das Gesamtw~rk der Innere~ Mission ist nach der Meinung 

m~nche~. Leute e!De Wohltat, dte noch v1el zu wenig gewürdigt 
Wird. Emer hat ausgerechnet, daß sich durch das sparsame 
Walte~ ~er geschlo%encn konfessionellen Ansralten - wenn 
man sie m ._':'erglet~ setze zu den öffcndich·recht!id!.en An­
stalten :- Jahrhch m Deutschland eine "volkswirtschaftliche 
Ersparms" vo_n 300 Millionen Mark ergebe. Das ware aller­
hand. Man konnte dafür sffion einiges in Kauf nehmen was 
eben JO be1 der christlichen Liebestätigkeit mit unteriäuh. 
Aber ~ahlen. trügen! U_nd die ':ers~<:herung, daß dieses Resul­
tat be1 "gletcher fadJhcher Letstung" erzielt werde, sprid1t 
mehr von SelbstVertrauen als von Selbsterkenntnis. 

Wie derartige Ziffer_n zusar:nmenkommen, zeigt eine BcredJ­
nung solcher Ersparmsse bet den f ü r s o r g e amtalten {im 
Jahresbenehr 1930 des Landesverbandes der Inneren Mission 
•n Württel?_lberg): man berechnet die Preisspanne zwischen 
den Pllegesatzen pnvater Anstalten und den bedeutend höhe­
ren der öff~ntlich-rednlichen Anstalten; dabei ergibt sich bei 
?en ko_nlemoncllen Fürsorgeanstalten eine "Enparnis für die 
offenthchen Kassen" von jährlid1 rund zs Millionen Mark. 
Eme verhältnismäßig einfache Redlnung. Leider !:ißt sid1 aber 
all d~s, was aus hundert sichtbaren und unsichtbaren öffent­
lidJen u~d priv~ten Quellen dem duisdiffien Wohlfahnsappa· 
rat zufheßt, ntdit genau kontrollieren; man könnte sonst 
hödmwahrsd1einlich feststellen, daß er sehr kostspielig ist und 
d~ß der grö_ßte. Teil der von ihm geleisteten Wohltaten -
d1rekt oder md~tekt - vom Volk selbst bezahlt wird. 

Hunderte von Berichten mühen sidJ ulljahrlidJ, das Werk 
der Inneren Mission ins red!te Licht zu setzen. Wie da mAnch­
mal argumentiert wird, zeigt ebenfalls der oben erwähnte Be­
richt aus Württemberg. Es wird dort behauptet, in den letzten 
zwei Jahren (1929/30) sei in kommunalen Fürsorgeanstalten 
z~~nmal mehr revoltiert worden als in christlichen. Man regi­
stnert 1 5 "größere" Anstaltsrevolten: von ihnen sollen 9 in 
kommunalen und 6 in christlichen AnSlalten stattgefunden 
haben. Ins Verhältnis gesetzt zu den Gesamtzahlen der in 
Anstalten untergebrachten Fürsorgezöglinge (rund 35 ooo in 
konfessionclkn und rund 5000 in kommunalen Anstalten) 
ergibt sich natürlich für die konfessionellen Anstalten ein sehr 
günstiges R~sultat. Aber darf man so verfahren? Kann man 
bct zahlenmäßigen Angaben so vage Begriffe wie "größere" 
Revolten benützen? Kann mun so was zum Beweis anführen, 
daß es in den konfessionellen Fürsorgeanstalten wohl "auszu­
halten" sei? Besagt nicht sd!.on dieses eine Wört<hen "aus­
halten" genug über den Geist der durch Zahlenkunststück­
dJen verteidigten Erziehungsarbeit? 

Man soll nicht mit Zahlen kommen, "l't'O so offensidulich ein 
Vertuschungssystem am Werk ist. Der augenblicklich im Vor­
deq;rund Stehende Skandal der Anstalt Waldhof bei Templin 
ist kein Einzelfall. Der dort festgestellte Geist spukt in den 
mei~ten anderen Anstalten, wenn auch das .dort aufgedeckte 
Prügelsystem (siehe S.-Z. Nr. z8) ni<ht überall ganz so brutal 
gehandhabt wird. Der Leiter der Anstalt, Pastor Grüber, der 
die Zustände in Waldhof bis zuletzt vertuschte, ist heute nodJ 
im Amt, obwohl bereiu die Staatsanwaltschaft gegen ihn und 
! 3 Erzieher der Anstalt Anklage erhoben hat (wegen vorsätz­
licher Körperverletzung und fortgesetzter Gesundheitsschädi­
gung der Zöglinge unter Übertretung der Amts- und Berufs­
pflicht; gegen zwei wegen sinlid!.er Verfehlungen); diese Er­
zieher tun heute noch Dienst in Waldhof, und einer der 
WCl\<'n SinlidJkeitsvergehen Angeklagten "erzieht" in einer 
andern Anstalt der Inneren Mi<sion lustig weiter. Sdton 
monate!mg arbeitet der Vertuschungsapparat; die Innere Mis­
sion hat gegen die Beschuldigten trotz allen Anklagen so gut 
wie nichts unternommen; der evangelische Reichserziehungs­
ausschuB hat erst dieser Tage- nadJ der Eröffnung der Vor­
untersuchung - eine Erklärung veröffentlicht, in welcher der 
Fall in bekannter Weise rosig beleuchtet wird. 

Man wird auch hier wieder so lange venusdtcn, bis das Ge­
ridltsurteil vorliegt, und dann wird man nicht sehr viel Auf­
hcbens davon machen. Wie wenig Stoff liefert nur der Riesen­
skandal "Devaheim" der dHistlich orienrierten Presse zur Be­
trachtung! Dagegen sd1ickt der Himmel, wenn es bei den 
Frommen stinkt, immer wieder Sklareks und ähnliche Leute, 
an denen man sich wetzen kann. 

Bei jedem christlichen Skandal ertönt immer wieder der be­
törende Ruf: "Es soll gewiß nichts beschönigt werden"; aber 
offenbar denken die Rufer dabei im Stillen an die Skandale 
der Gegenseite. M. 

In der Fürsorge3nstalr BrÜder h 0 f, die dem evangelischen 
"Rouhen Hau>" bei Harnburg angegliedert isr, kam es in der letz· 

Aufgabe ~s i<t, mit den eigens !Ur den Normai-Kinobesucher zu­
gerichteten Paragrafen des Lichtspiclgesetze< sich seiner anzunehmen 
und ihn vor Schaden zu bewahren. Wolf g a n g Petze 1 

Ich behaupte, daß sich ein Volk, wenn e• ein halbes Jahrhundert 
die Herrschaft des amerikanischen Films erduldet, auf dem Wege 
des Abstiegs befindet. !ch behaupte, daß ein solches Volk, stumpf­
sinnig geworden durch oberflächliches und flüchtiges Vergnügen 
... , e1ncs Tages gar nicht mehr fähig sein wird, eine Sache von 
Wert zu betreiben oder sich überhaupt noch, ""enn auch nur ein 
wenig, durch ~edankliche Energie zu erheben. G. Du h a m el 

Drei Bilderbücher 
Berühmte Zeitgenossen in unbew~chten Augenblicken. Von Erid> 

Salomon. Verlag Engclhorn, Stuttgan. Preis (crschred<en Sie nicht!) 
14 Mark. - Die Konsumenten der "Berliner Illustrierten Zeitung'" 
kennen die Bilder Salomons: l'uto.\ \'On Sitzungen auf imcrna~io· 
n.1len Konferenzen, im Reichstag, 1m Reichskabinclt, Fotos von 
Brünin~, Mussolini, Lava!, MacDonald u<w. Usw. In diesem Bud> 
sind 'ic gesammelt. Der Eindrud<, den man von den Staot<män· 
ncrn Europa. bekommt, i>t nicht immer •<hwe1gen wir lieber. 
Einmol sehen wir so~ar eine Nachtsitzung, bei der die Teilnehmer 
(Torchcu, Loucheur, Cor1ius \!. a.) cillgr.,chlafen sind (Haager Re­
porationskonferen7,). Im Vorwort erzählt Salomon, welche Trid<< 
er oft anwenden muß, um die Zeit~enossen in unbewachten Augen· 
[;,Jid<<"n 3Uf die Platte ~u bekommen. 

Vc>n pnz a"d<rer Art ist: Deutschland von unten. Eine Reise 
durch die proletarische Provin7_. Von Graf Stenbod<-Fernwr. Ver­
lag F.ngclhom, Stuttg>rt. Preis );eb. 7.1~ M;rk, kart. j,jO Mark. -
Bilder aus den Elend,~ebieten Ikutsd>lands (Fronkenwold, Schle­
sien u. a.). Mn amführlid1em Tnt. Ein solche, Bilderbuch ,.,gi 
notlir!Jdl so weni~ die .,\Vahrheit" über Dcut<d1land v.•ie ein Pro,o­
Berid>t; Bilder bmn<n g<"lll\1 so wie Worte falsche Eindriicke ver· 
mitteln. w~nn si~ eil\<citig ausgewahlt sind. llie>e5 Buch i" be· 
wußt einsciti~;, der Titel '"St e• ulld der Vorfa<Ser be<I:iti~t es aus­
dreicklich: es zeigt "Dcu"d>land von unten", zeigt Zustände. die 
in Salomnm Bud> und in illu>rriertcn Zcirungen vergessen werden. 
Es i>t sehr zu empfehlen. 

Eben•o ein andere> Bilderbuch, do' sich natürlid> \"On Einseitig­
keit 011 ch nicht ganz fcrnhölt: Oer Staat ohne Arbeitslose - Drei 
Jahre fünljobresplan. Von E. Gliiser und F. C. Wci<kopl. 256 Bil­
der JUS dem nc11cn Rußl3nd. Verlag Kiepenheuer, Berlin. Preis 

4,50 Mark. - Ausge>.cichnete Bilder von dem Reid>tum an Boden· 

ten Zeit ~u verHiliedcnen Revolten, denen unmittelbar empörende 
Mtllhandlungen durch die Erzieher vorausgegangen waren. 

Wird das nun wohl in der Statistik der Inneren Mi»ion zu den 
größeren oder kleineren Revolten gcr.chnct? 

Die KPD regiert 
"Also", sagte Heinz Neumann in einer Sitzung des ZK der 

KPD, "wir machen das so: In der Neujahrsnacht werden die 
Rei~sr~gierun~, die pre1_1ßis~e ~egierung und einige "Wirt­
schattsfuhrer eme sehr wid!.t!ge Sazung abhalten. Den Sicher­
h~ltsdJcnst bei ~ieser Sitzung haben zwei Schupo-Offiziere, 
d1e _schon lange lilegal der KPD angehören. Wir werden nun 
emtach 100 zuv~r!issige Parteigenossen in Schupo-Uniform 
>t.ecken! und diese werden unter I·"ührung der beiden Offi7.iere 
dte Tclinehmer an der Sitzung verhaften." 

Und so gesd1ah es. Herr Brüning war zwar etwas erstaunt, 
als er nach den entcn Sätzen seiner einleitenden Rede einige 
Revolver vor sich sah - aber was konnte er machen außer 
gute Miene zum bösen Spiel? 

. Die verhaftete Regierung erließ, vom Revolver bedroht, 
eme Kundgebung an das Volk, worin sie erklärte sie werde 
um ihre ganze Arbeitskraft dem Wohle des Volkes widme~ 
zu könn~n, ein Jahr lang unter strenger Klausur im Regie­
~ungsgebaudc leben. Der Verkehr mit der Außenwelt liege 
!ll der Hand von zehn neuernannten Staatssekretären. 

ßrüning, Braun und die übrigen Herren blieben also unter 
Be~;~chung im Regierungsgebäude, und in ihrem Namen 
regierte ~as ZK_ der KPD. Eine Notverordnung jagte die 
andere: _eme ~e1chsreform wurde durchgeführt, die Banken 
v~rstaatltcht, dte hohen Gehälter gesenkt, die Vermögens- und 
d1e Erbsd1aftssreuer verdoppelt, ein Außenhandelsmonopol 
:vurde erricht~t usw. usw. - und das dumme Volk glaubte 
tmmer, das se1 das Werk der Regierung Brüning. Noch im 
Januar. wurde mit großem Erfolg die Kollektivierung der 
Landw,nsdtaft begonnen, die Arbeitslosigkeit sank von Woche 
zu Wod1e, schon im Mä~z herrsdtte Arbeitermangel - und 
das dumme Volk merkte Immer noch nicht, daß es nicht mehr 
von ßrüning, sondern von der KPD reg1ert wurde. Erst am 
'4· April begann es der Redaktion der "Frankfurter Zeitung" 
z~ ~~mme~~: ~ie protestierte. energisch gegen die "kalte So­
ZialiSierung , d1e von der Regierung durchgeführt werde und 
wurde prompt auf drei Monate verboten. Von da ab sd.Jief 
ali_es wi_eder. Am 1- Mai schon konnten die Zeitungen "stolze 
Ruckbhcke" bnngen, und am Ende des Jahres war Deutsch­
land kommunistisch, glücklich und- immer noch ahnungslos. 

Erst am letzten Tag des Jahres lüftete das ZK den Schleier· 
nidtt d~e "Kluus~r-Regierun_g" hat regiert, sondern die KPD: 
\.!nd Wie! Planwirtschaft, keme Sd!.ulden mehr, keine Repara­
tionen, keine Arbeitslosen, blühende Industrie blühende Land­
wirtschaft, k.ein ~lass~n~aß u~d Khss~nkampf mehr, 
Deutschland eme fre1e, em1ge Natton - alles in einem ein­
zigen Jahr, ohne daß das deutsdJe Volk gemerkt hat was 
eigentl_ich gespielt wurde! Denn, sagt das ZK, das de~tsdte 
V:olk 1st "unsäglich dumm und irregeleitet". Deshalb mußte 
d1e KPD auch im Geheimen regieren, denn "viele Millionen 
härten den Tag des jüngsten Gerichts nahe gewähnt, wenn sie 
gewu~t hätten, da_ß die KPD regiere". Und dann wäre das 
Expenment natürhch fehlgeschlagen. 

Der ~chmök~r, in. dem ~iese "realpolitisdJe Utopie" ver­
zapft :wird, beutelt s1ch: "D1e KPD regiert"; Verfasser: Kon­
rad G•esecke; Verlag Günther Müller, Königsberg i. Pr.; Preis 
2,85 Mark. ~er Ti~el sollte eig_emlich h~ißen: "Der Spazier­
gang ms SowJet-Red:~ oder: W1e madte 1dt Deutsdtland über 
Nacht glücklich?" 

Man wird wohl zu Ehren der KPD annehmen dürfen daß 
keine Stelle der Partei mit diesem Buch etwas zu tun' hat. 

Hans Grauthoff 

Reichsbankpräsident Lu t her hat einem amerikanischen Jour­
naliswn in einem Inrerview u. a. gesagt, Deutscilland habe seit 
Herbst 1930 von seinen Schulden annähernd 5 Milliarden Reichs­
mark an das Au<land zurückgezahlt. 

"Es l3ufcn 50 viek Raubmörder herum, wirkliche und moralische 
mit Brillanten an den Fingern und einer dicken Perle an der Hals~ 
binde oder goldenen Sternen auf den Achseln, denen jeder Ehren­
mann die Hand drückt und sich dabei noch geehrt fühlt. Jede 
Kla"e hat ihre Raubmörder. Die der meinen werden gehenkt; die· 
jenigen, die nidl.t meiner Klasse angehören, werden b.,:; Mr. Präsi­
dent zum Ball eingeladen und diirfen auf die Sittenlosigkeit und 
Roheit, die in meiner Klasse herrscht, schimpfen." 

B. T r a v c n in "Die Baumwo\lpflüdt:er" 

schätzen, von der Aufbauarbeit und dem Leben der Schaflenden in 
Rußland. In einem Nachwort gibt Alfred Kurella einen kurzen 
Oberblici< Uber Aufbau und Ziel~ dc1 Fünfjahresplans. 

Literatur 
Der Men..:h wird umgebaut. Von Art h ur Rund t. Ern>t 

Rowohlr Verlag, Berlin, Preis 4,80 Mark. - Eine Reihe von kur­
>.en Sdlilderungcn 3US dem russi•chen Alltag, die zeigen sollen, wie 
der Fünfjahrespbn den Memchen verändert. Mir Willen zur Ob­
jektivit;ir und zum Vetständni< geschrieben, oft freilich bleibt dieser 
Wille ohne Erfolg. Ein Beispiel: "In Sowjet-Rußland ist jede Strzf­
anstalt zugleich fabrik. Der Grundgedanke (!) der sowjeti­
stischen Gefiingni<rdorm ist; die ganze Arbeitskraft jedes Sträf­
ling< muß für die Ge,ell•chaft nutzbar gemacht werden, e1 wäre 
;innlos und unwirtschaftlich, den Stdifltng hinter Gitterfenstern 
",itzen" zu lassen und auf St3atskonen z~ ernähren." Und der 
Gedanke, daß die Arbeit dem Sträfling sein Los und den Weg ins 
Lt"bcn erleichtern .1o\l, spidt gar keine Rolle? Ein großer Mangel 
an dem Büchlein i-<I aullcrdem, daß nicht ang~geben wird, wann 
die cmzclnen Berichre g<>chricben worden sind; einige tragen deut· 
lid1 sichtbar einen Vollbart. L. 

Ridnigstdlur.g. Hege! oder Morx? Von Ru d o l f Haus. Der 
Moni,mm .tls Erbe und Überwinder der Hegeischen Filosofie 
unter be<onderer Berüd<sicht1gun~ der matorialisti<chcn Dialektik. 
Ma einem Anh.u,~: Zum 6o. Tode<Iag Begels, v<>n G. Plcchanow 
(r~~T).- Kostet "ichr <,g_., ,\hrk (wie i11 der Nr. 4~ der S.-z. an­
gc~ehcn). •o11dem ,,>o 11\ark. 

Verbil\i~tc Ausgaben. Die boiden Rnmonc \'Oll F. Pan f e r o w, 
ehe jdem. der ein anschaulid!rs Bild von den Sd>wicrigkeiten und 
Jen Fnrtsd~rittt"ll der Kollektivierung des ru«ischm Dnrfes gewin­
nen will, >ehr zu empfehlen smd ( .. Die Genowmschdt der Habe­
nid>tse"' und ,.JJ~e Kommune der Habenichtse'") werden jetzt in 
,•,•rbilligter Au<gobe ''orgelegt. Preis je 4.S~ Muk gebunden. J,fc 
Mark kortonnien. 

Beziahen Sie bitte Ihre Bücher durch 
den Verlag der s ... z. 

Bücher, die nicht auf Lager sind, 
werden so rasch als möglich beschafft 



Es liegt eine Krone . 
In dem Maße, in dem die Hiderbewegung zunimmt, be­

kommen auch die Monarchisten wieder Rüdtgrat. Wie über 
Nouht ist in den Blättern der Reaktion die Diskussion in 
Gang gekomnten; durchs Zeitungswäldchen weht em frisch­
fröhlicher Wind, und in Doorn hebt man schnuppernd die 
Nase: was spür. idJ da aus Deutschland für ein Zdirchen? 

Selbst aus Chma muß eine Missionarsfrau, weil sie sOnst 
nichts zu tun hat, mithelfen. Sie schi<.kt ihren Bekannten in 
Deutschland Flugblätter des "Aufrechten", jenes Bundes der 
permanent in dev?ten Bückling vor Wilhe!m Verharrenden. 
Da steht's, was w1r so oft schon gelesen haben: Daß unser 
herrlid!er Kaiser mitnichten geflohen, sondern nur um seines 
Volkes Wohl zu ~ichern (nicht das seiner eigenen Pelle) gen 
Holland gezogen 1st. Und daß er dort als schlkhter, arbeiu­
samer Bürgersmann lebt, der edle Dulder, wann endlidl wird 
sein Volk einsehen 

Weiter. In der Kreuzzeitung schreibt Wilhelms früherer 
Generalbevollmächtigter, Herr von Berg-Markienen, über 
"das Ende der Republik". In Berlin hat das "Dcutsdibanner 
Schwan-Weiß-Rot, Front der Kaiserlichen" durch seinen 
Bundesführer, Ha':lptmann a. D. Engelbredn, die Forderung 
nach "Wiederaufnchtung der wehrhaften Erbmonardlie im 
Reich und in den Bundesstaaten" aufstellen lassen. 

Im volksparteiliehen "Vorstoß" erwägt Hermann Gladin; 
die Chancen der Monarchie. Er kommt zu einem vorerst 
negativen Ergebnis;, aber man erhält nicht den Eindruck, daß 
er darüber sonderhch erfreut sei. Im "Kaiserjahrbuch 1931" 
legt Major a. D. von Sodenstern die legitimistis<:he Auffas­
sung dar und kl~r: "Wer Monar<:hist ist, muß auch Legiti­
mist sein, muß du: erbberechtigte Na<:hfolge des angestamm­
ten HerrschHhauses anerkennen. Das bezieht sich ebenso auf 
das Reich wie auf Preußen und die anderen Bundesstaaten." 
Usw. Keine Wahlmonarchie! sagt Sodenstern. "Das ist der 
tiefere Sinn rnonardJisdJer Staahauffassung von dem beste­
henden göttlichen Re<hte, dem alle Völker sich zu beugen 
haben, daß sie sich der Entscheidung des Fürstenhause; fügt." 
(Dunkel,aber wahr!) . 

Ist das alles? Nem. Da haben wir den "Deutschen Adels­
tag". Alljährli<he~ Palawer der Vertreter der Landesvereinc. 
Abgehalten - dieses Jahr - am 22.. und z3. Oktober in 
Berlin. Worunter standen die Verhandlungen? "Die Verhand­
lungen stand~n zwar unrer dem Drud!: der heudgen düsteren 
Z:it, sie waren durchdrungen von der Überzeugung, daß der 
Adel zwar keine Re<hte mehr hat, aber um so mehr Pflich­
ten, daß er daher ... " usw. Und dann ein Bandwurm von 
Entschließung: "Bekenntnis zum Christentum", "Treue zum 
monarchischen Gedanken und zur Person des Monar<hen" 
"Kampf für den nationalen Gedanken", "schützend vor di~ 
deutschen Fürsten", "Freiheit unseres Volkes", "Wehrfragc: 
Gleid!bcredJtigung", "Heranziehung der Jugend ohne jede 
Ausnahme zur }\eichsarbeitsdienstpflicht". "Mit schwerster 
Besorgnis sehen Wir das ungehemmte'' ("ungehemmte", sagen 
sie!) "Auftreten der Gottlosen- und Freidenkerbewegung, 
deren Ziel der Sturz der Altäre ist, nachdem die Throne zer­
brochen sind." Kurzum: ein Fanfarenklang, wie er seit lan­
gem nid!t me~r erschallt ist. 

Was lockt s1e aus den Höhlen? Ni<:hts andere~ als der Auf­
stieg Hitlers. Sie wissen ganz genau, daß diese sogenannte 
nationale Freiheitsbewegung eine Revolte des Lakaienbluts 1st 
Hier wird, gottlob, wieder der Segen der Dienstbarkeit ge~ 
priesen und das Heil in einer straff und drakonisch durch­
geführten Ständeordnung gefunden. Hier ist gut sein; hier 
laßt uns Hütten bauen. 

Sie verlieren. keine Zeit. Sie sind auf dem Posten, den sie 
anno I8 im Stich gelassen haben. Sie schicken Grüße, wenn 
zwei oder d~ei. beisammen sind in ihrem Namen; denn sie 
wissen, wie e1n1ge huldvolie Worte sich rentieren. Dem oben 
genannten "Deutschbanner Schwarz-Weiß-Rot" senden ihren 
Segen: der ehemalige Kaiser, der Kronprinz, seine Frau und 
der Prinz Oskar .. M:m muß das Volk bei Laune halten. Wer 
n~ nicht ~u.s~eif 1st, der begibt si~ gld~ in Tuchfühlung 
mtt den freJVlt!hgen Mamelucken: Pnnz Wt!helm, der älteste 
Sohn des Kronprinzen, ist beim Stahlhelm; Prinz Auwi ist 
eine Kanone bei den Nazis. Sie haben ein Ruder in jedem 
Boot. 

Die Zusammenarbeit klappt, Der Trommler trommelt, und 
die Narren laufen ihm zu. Sie werden sich wundern, wenn 
sie ern einmal sehen, wohin er sie geführt hat. P eng 

Irland 
In Irland herrsdu Belagerungszustand. Zwölf Organisationen, 

kommuninisd>e und audl nationalistisdle, sind für illegal erklärt 
worden. Ein Standgericht aus fünf höheren Offilitren so!! der 
Regierung als Werkuug dienen bei ihrem Entschluß, "mit eiserner 
Hand durchzugreifen". 

Die Zugehörigkeit zu einer der verbotenen Organisationen wird 
als Iandesverräterische Handlung betrachtet und geahndet. Das 
Standgericht ist zuständig für alle Flille von Landesverrat, Zusam­
menrottung, Verunglimpfung des Staats und Besitz von Feuer· 
'll'affen. 

Das Verfahren kann geheim durchgeführt werden. Die Richter 
haben, was die Strafen betrifft, sehr weitgehende Vollmachten. 
Unter den Strafen sind die Auspeitschung und die Todesstrafe am­
drüddidl aufgeführt. 

Es kradtt im Gebälk. Nidtt nur die Völker hören die Signale: 
audl die Regierungen sind nicht mehr taub. Sie reagieren, wie a\!e 
Regierungen: durch Anwendung schärfsten Terrors, durdl Miß­
braudl der Gewalt, die einnweilen nodl in ihren Händen liegt, 
durdi den Ausrottungsfddzug gegen diejenigen Volhtei!e, die als 
Pioniere der neuen Epodle vor die Front der Volksma.,en treten. 
Die Struktur der kapinlistisdlen Gesel!sdlaft wird täglidJ offen­
kundiger; i,..mer weitere Kreise müssen die Situation erkennen. 
Der Kampf der herrs<henden Klasse gegen das unterdrückte und 
redltlose Volk kann nicht mehr versdlleiert werden; der Klaslen­
ltrieg wird in voller Nacktheit offenbar. 

Dem stutlidlen Angriff auf den Kommunismus hat sich audJ 
die katholische Kirche ange.Kbloss.en. Am 18. Oktober ist in sämt­
lidlen Kirchen des Landes eine Kundgebung der Erzbisrhöfe und 
Biscböfe verlesen worden, die sirh gegen den "Feldzug der Revo­
lutionen und des Kommunismus" wandte. Sie enthielt den be­
kannten Sdlmu• von der "Anmaßung", dem "Terror'', dem "Blut­
vergießen", dem "fanatisdlen Goue•haß•• und dem "materialisti­
sch~n Regime" de~ Bolsdlewiken. Zwei kommunistisdle Organi­
satiOnen werden mit Namen genannt und für "sündhaft und irreJi. 
giös" erklärt. Kein Katholik könne ihnen als Mitglied angehören 

Die deutsdien ka~holisd:ten Geistlidlcn haben vor, im Dezembe; 
.ouch un• mit so einem Großkampftag gegen Kommunismus und 
Gottlosigkiit zu beglücken. 

"Jede Be•eiti~ung e.i~-. po\itisrhen Gegners auf dem Wege der 
.Strafjustiz isr em pohmdler Prozeß ... Der pseudopolitisdle Pro­
zeß beginnt in der Regd mit Hausdurdlsuchung und Verhaftung, 
das Weitere kann ma~ getrost der Findigkeit des Untersudlungs­
richters überlasse~. Wie sdlon gesagt, man wird kriminell, wenn 
man mädltige Fe1nde hat." 

"Im Tendenzprozeß ist die ganze Justiz - Geridlt und Staats­
anwalt - immer eine und dieselbe Garnitur. Sie ist das Organ der 

oereinigtcn Mädlte, die es zum Prozeß gebrarht ... Das Gcridlt 
ist die Spitu der gegen den Angeklagten zusammengetrommelten 
Stoßtruppe. Es will aber trotzdem das unabhängige, das beiden 
Teilen zugänglidle Gerirht •pidcn, und diese Rolle dad ihm mdlt 
gda .. en werden." W a I t er R 0 d e in "Jmtiz'' 

Das Wandern ist . . . 
Wenn Sie so reich wären, verehrter Leser wie Sie wahr­

scheinlid~ ar~ siJ?-d, daJ?-n würden Sie eines M~rgens im Brief­
kasten em Schre1ben fmdcn, in dem Ihnen die "Allgemeine 
Treuhandgesellschaft" des Fürstentums Lie<htcnstein die Reize 
dieses Ländd!cns preist. Nicht die landschafrlichen sondern die 
finam·idlen Reize, die das Kapital aus aller H~rren Länder 
anlocken. 

Die Regierung von Lic<:hcenstcin '-- ein älterer Fi.Lrst 
F~anz 1., und ein ~andtag- ist nämlidJ mit der Besteuerung 
m<:ht so streng w1~ unser Landesvater Brüning; Sie keinneo 
also z. ß., wenn S1e sd1lau und Beherrsd1er einer A.G. sind 
den Sitz Ihrer .Gesellschaft nach Liedneostein verlegen (Si~ 
bram±lcn dazu m Vaduz nur ein paar Kontorräume zu mie­
ten) und dann Ihre Bilanz so frisieren, daß Ihre Filialen in 
Deutschland keine Gewinne ausweisen dann müssen Sie nur 
nach Llechtensrein Steuern zahlen un'd kommen bedeutend 
besser w.eg; denn dort wird nicht der Gewinn, sondern nur 
das Kap!tal besteuert, mit etv.'a 0,5 pro Tausend. (Es gibt 
aud1 noch andere Möglichkeiten die ich Ihnen aber nich.t er­
klären_ will, W<;il id!'s selber nicht redu verstehe.) 

So ISt es .• kein Wunder, daß auf die 154 Quadratkilomete 
des ~lpcnlanddJens 1m Jahre I?29 333, im Jahre 1930 579 
und 1m Jahre 1931 noch einige hundert mehr Unternehmun­
o;en entfallen. ,Oie meisten dieser Unternehmungen (rund 400 
von. den F9 im Jahre I 930) sind reichsdeumh. 

D1e Grundung von Dad!gesellschaften in Licchtenstein ist 
wohl die gebräuch~i<:hste und gewinnbringendste Form der 
KapaalfludJt. In d1cscm Falle flieht das Kapital, weil es in 
Deuts~flland höher besteuert würde. In andern Fällen aber 
flieht es, weil es sich. in Deutschland nid!r mehr sidJer fühlt· 
es läßt sich dann in scflweizer Franken umwandeln und auf 
einer Bank !n Liechtenst~in anlegen (in der Hauptstadt Vaduz 
mlt 1400 Emwohnern g1bt es zwei Banken und - nebenbei 
gesagt - zo RedJtsanwälte). 

Und in wieder andern Fällen flieht nicht nur das Kapital 
sondern auch der Bc$itzer, weil ihm nicht nur sein Geld' 
sondern audJ sein Leben lieb ist. Aber nicht nur soldJe Leute' 
die im dritten Reich nicht ganz sicher wären, wandern aus' 
sondern auch rechtsstehende Industrielle. So ist z. B. Herr v' 
G_?nt~rd, d_er geheime !"-ronzeuge im Prozeß gegen Bullerjahn: 
~urzhch Burger von L1echtenstein geworden. Für reiche Leute 
lSt das nämli~ nicht sehr s<hwcr: es kostet nur 30 oooo Fran­
ke.n _(v~~ drei J~hren war der Preis noch 10 ooo Franken). Die 
M!!l,?nar_skolome "Ebenholz" in Vaduz wächst in beinahe 
amenkamschem Tempo. Da leben die Herren ohne Furcht vo 
lnf!ation,_Hider o~er St_alin und beten jeden' Abend: "Ich bi~ 
kle_m," mem Herz 1St rem, ich bin ein Bürger von Liechten­
-<tem. 

Vaduz isr aber nicht der einzige Ort, wohin sich das wan­
derlustige Ka~ital begibt_; auch Zürich, Genf, Luzern, Amstcr­
dam,- Haag smd P~radicse für Millionäre, und neuerdings 
s~e1nt Luxemburg m Mode zu kommen· besonders englisch 
F1rmen flüducn sidJ dorthin. ' e 

Ullsereir:er kann froh sein, daß Brünings Abbauverordnun-
gen 1hm d1e Qual der Wahl ersparen. Ja n Hage 1 

Für die Festtage 
Ein Deutsdlcr Karpfcnaussdluß, UntcrauS>d:.uß im Reidls-Süß­

wasscrau .. dluß, s<iHh uns die Nase darauf, daß Weihnad>ten und 
damit die Karpfensaison naht. Der Karpfenaussdluß hat sidl in 
dankcnswuter Weise vorgenommen, "dem deutsdien Weihnadlts­
karpfen in der deutsrhcn Wirtsdlaft die Stellung zu versrhaffen 
die ihm gebührt". Er hat deshalb die Presse zu einem lnforma: 
tionsabcnd eingeladen, der ,.durdl ein mtimes Karpfen·Probee,.cn 
seinen erlebnisreidlen Absd:.luß fand". 

Immer werden Essen veranstaltet, wenn ., um eine Sarhe srhledlt 
steht. Und es s1eht sdllcdlt um den deutsdien Weihnadnskarpfen 
M~n wird .. ihn die~es Jahr um 50 Mark pro Zentner abstoße~ 
~usscn, "'.~hrend Seme Produktionskosten 95 Mark bnragen. Was 
hegt d_a naher, als d."n Karpfennimbus :zu heben, durrh irgend ein 
1mpon1erendes Abze1dlen, so wie man etwa das deutsdie Frisdle' 
durdl den wundersdlönen stilisieneo Adlerstempel dem Publiku~ 
te~er maci_lte. Man weiß leider nodl nidn redlt, was es für ein 
Ze1dlen sem soll, und wahrsdleinlidl ist es für diese Wcihnaduen 
<dlon zu spät. 

Der De:'tsdle Karpfcnaussdluß sollte sirh möglidlsr bald an den 
Herrn Reo_dukunstwart wenden, damit wenigstens bis närhste Weih­
narbten em redlt ges<hmack~olles Reidlskarpfenzeirhen vorliegt, 
das de_m del!tsd:.en Karpfen )Cnc Bearhtung erzwingt, die seinen 
Wert m den Augen der Konsumenten steigern wird. oha 

Der Ethiker 
In Ihrer gcsd:t. Zeitung ersdlien unter diesem Stid>wort eine 

Glosse ~ber den hochwürdigen Herrn Kaplan Fahsel, weldle, weder 
von m1r veranlaßt nodl inspiriert, vermutlidl Ihr Resumee auf­
grund der -~is~erigen Geridltsverhand!ungen in meiner Klage gegen 
den ~odlwurd1ge~ Herrn Kapl•n Fahse\ darstellt. Es ist begreiflidl, 
daß •hnen dabc1 kleme,_ nebenbeigesagt unwesentliche, Irrtümer 
unterlau~en konnten. Es ost audJ nidlts daran auszusetzen, daß der 
RedltsbeLStand des Beklagten diese formalen Fehler zu einer Rirh­
tlgs~ellung benu_tl;t. Daß er aber den Anlaß a u s n u t z t, um gleidl. 
zemg zu. polcm!Sleren, also entgegen seiner treuherzigen Erklärung 
do c_h m das srhwcbende Verfahren ~inzugreifen, das ist nidlt 
r1dln~.' !eh muß daher als Gesdlädigtcr dieser Stimmungsmadle 
gegenubertreten und stelle nun meinerseits fest: 

I. Für die Vorträge in Stutegart war ein für allemal ein Hono­
rar von 500.-:- Mark vere_inbart, wie idl dokumentarisd> belegen 
kann, und se!!her, al.a Se!t ca. fünf Jahren, eingehalten word· 
Trotz d e m zwang mid:. Kaplan Fahsel durdl seine Entwed~~: 
Oder-Forderung, für den Konnersreuth-Vortrag 8oo.- Mark als 
Honorar anzuerkennen. 
.•· Hiermit nicht genug glaubte der hodlwürdige Herr 

ClO~n Vorwand zu haben, seine Forderung nodlmals, und zwar 
gbdl auf 'jOO.- Mark zu erhöhen, als er bei seinem Eintreffen 
1n Smttgart feststellte, daß idl stau des unprünglich von · . 
wählten einen größeren Saal genommen hatte. mtr ge 

J· Abgesehe?. davo~, daß idl glcidlzeitig die Eintrittsprei•e 
wesenthrh ermaß1gtc, 1st nodl nie für Stuttgart ein bestimmter 
Saal z~r Bcd1ngung gcrnad>t worden oder vereinbart gewesen. Da­
gegen Ist aus d~n. Tex. des Sdlreibcm, mit dem der horhwürdigc 
Herr K~p~a11 d1e erste Honorarmehrforderung von 3oc.- Mark 
z~ lcg'u.:'uercn surhte, geradezu auf die Notwendigkeit der Wahl 
flnes großeren Saale< als sc!thcr zu sd>ließen. 

_4· Der Pro_zeß geht nun eben darum, daß idl midi 1 b s 
0 

1 u t 
n1cht einigte, sondernunter dem Zwange der D 

0
• 

h u n g, falls idl ni~t die Nadlforderung bewillige, reise er, r der 
Redner, sofort ab, 1m Rahmen meiner finanziellen Möglidlkciten 
vorer:t na~gab, Ln d_cr vagen ~offnung, die spätere Na<.hprüfung, 
daß s1dl scme Anspruche auf n,dm gründen, werde den geistlidlen 
Herrn veranl~ssen,. seine winsdlaftlidle Forderung zu betidltigcn. 
Da d1ese - c.'_gentl!dl sclbsnerstiindlidle - Erwartung trog w d 
der T'rozeß noug. D y ' 1 "" er cransta ter 

Kleinigkeiten 
Aus der Gesellsdlaft. Der naticnalc Klub in Bcdin hatte '"·uhd, 

einen gn>ßcn Abend. Anwcseu I waren an bemcrkcnswcn,·n Pcr­
sönlid>_keit-cn ':'· a .. :. "Kai>e~in !Jermine", der Henog von C<1burg 
und d1e Arbcnerfuhrcr Hitkr und Goebbels. Man se1, meint ein 
Beridlterstatter, wieder cinn al an den Begriff "Hofgcsell•dlah" er· 
innen worden und vielleicht sei der Tag nidlt fern, da die Sdllag­
zeilc "Hitlcr als Gast deo ehcn,alit:en Kaisers in Doorn" die Zei­
tungen ziere. - Durdlaus rniiglic.h. 

Der heimliche Di~tat~r. ln einer nationalsozialistis<hen Ver· 
sammlung bchaupte/C der Nazi-Abgeordnete Stegmann, Mussolini 
habe vor dem En.pfang der deutsd1en Staatsmänner in Rom bei 
Hitler qgdrag•. ob ein sol<her Empfang zwed<mißig oci uder 
ni<ht. - Ein ,..,,d,c, Ansehen gc01ießt Adolf bei den Großen d<·:­
Wdt. 

Der heili~e Stefan. Der katholisd1e Bistumsverweser in Tyrnau 
(Slowakei) haL den Plarrem seines Sprengels verboten, Festmessen 
zu Ehren de. heiligen Stefan zu zelebrieren. Weil Stdan der unga­
ris<he ';a•ionalheilige ist. - HoHentlidt setzr sid> der Nationali· 
dten,:,·dt nidlt auch norh im Himmel fort. 

'-. Nationalen. Bei der Ietzen Frick-Versammlung in Sruugart 
ln, ,,dl einer den Spaß gernarht, die vor der Stadthalle aufgestell­
,.,.,, Autos auf ihre Herkunft zu untersudlen. Unter 141 Wagen 
waren 46 ausländisdlc Fabrikate. 

Die Wurael des Obelf. Der Papst hat in einer Anspradle gesagt: 
Diejenigen, die sidl jetzt mit der Lösung der Weltkrise b::faßtcr., 
hätte~\ augcns<hcinlidl das Vorhandensein Gottes vergessen - Na­
türlich! Dall da aber audl keiner dran gedacht hat! 

Kirdie bcwaifnct sidl. In Spanien ist ein groß angdegter Wa!­
fcnsdlmuggel aus frallkreich aufgedeckt worden. Die Wollen, dar· 
unter Masd!inengewehre, waren angeblich für den Srhurz der Kir· 
dien und Klöster in Nordspanien bestimmt; in Wirklichkeit rüste! 
die Kirdie für den Kampf gegen die unbequeme Republik. 

Ernst oder nicht -l Die "Vossisrhe Zeitung" schreibt über die 
hessisdlen Nazi-Dokumente: "Wer ein besonnenes Urteil darüber 
gewinnen will, tut gut, mit nid>ternster Zurückhaltung an die: 
Umersudlung heranzugehen." - Audl die nüdlternste Zurück­
haltung kann eine ni<hternste sein. 

Tm Fürstenbad. Einer der Prominenten der verkrad!ten Bauge­
nossensdlafr des Deutsdien Evangclisdlcn Volk<bundes, Pastor Mül­
ler, hat zur Begutadltung der Rentabilität des Fürstenbadc! Heili­
gendamm vier Worhen lang mit Familie in dem Bad gelebt und 
der Baugenosscnsrhaft dafür die hübs<he Summe von 337~,6} Mark 
an Spesen angeredlnet. - Aurh einer der sogenannten ,.Ehrenamt­
lid>cn". 

Die Heimlidtkeit. Aus der "Frankfurter Zeitung": "Der h e j m _ 
1 ich e Besudl Lavals bei Herrn Herriot ist in Lyon sehr b e. 
achtet worden." - Oder: unter interessierter Anteilnahme der 
gesamten Oflcndirhkeit stattetc Lava\ Herrn Herriot in ~lleritreng· 
ster Heimlidlkeit einen Besuch ab. 

Blutsuntreu~ Weiber. I? der Nazizeir.chrift "Der Weltk 3 mpf" 
ore1fert S!rh e1ner gegen d1e ,.blutsumrcucn Weiber", deren "mäd­
dtenhaftc FUgsamkeit, jungfräulid:.e Sittlirhkeit und frauliche Bc­
reits<hah zur Unterordnung" dahin sei. Sd>uld daran 1eien du 
Srhlagwort von der Glei<hbere<htigung und der Materiali5mus, "die 
Weltansdtauung der Tiere".- Durdl sie ging das herrlid>e deutsdie 
llienstmäddtcnidea! flöten. 

Wohlgdi'illige Werke. Ein Bisdlof in ArgentiniCil hat 1ämtlidle 
Br_udersdlaft~n, religiöse Vereinigungen und Klöster nrpfli<htet, 
mmdcstens fln Exemplar emer katholisdlen Zeitung zu abonnieren 
das sei "vor Gott verdienstvoller, als bei kirchlirhcn Festen Blume~ 
und Blumenvasen aufzuhäufen". - Der Weg in den Himmel führt 
über Zeitungsabonnements. 

.. Eine Pro~okation'. In ~aris _ist eine internationale Kundgebung 
fur den Fr1eden von Nauonahsten gesprengt worden. Im Bericht 
d~s "_Berli~er Tageblatts" liest man: "Die vorbereitete Re .. olution, 
d1e em Fr!edensruf an die Welt sein sollte ... " - Die Pnifisten 
hätten sirh halt mit einer Re<olution begnügen so1\en t 

Mä.rdlen der Technik. Die "B.z. am Mittag" beridltet über einen 
verm1ßten Zugführer, den nun schließlich im Klosett seineo Gilt~r­
z.ugs aufgefunden hat: "Der Zug hat inzwisdlen dreimal dieselbe 
fahrt .. unternommen. Wahrs<heinlich ist er einem Herndlbg er­
legen. - !dl wette was, daß das gelogen ist. 

S<hlager srhlagen dn: Das "S_Uhr-Abendbbtt" hat eine Sdllager­
M~nnee veranstaltet, m der SJ,f, das Publikum in einem Strom 
hellerer Melodien, "in denen es nur Liebe, Küsoc Mond•dlein 
Blumen und sdtöne Frauen gibt", gesund badete. "So,hat", ngt d..; 
Blatt,. ,.der moderne Sdllager ... eine mehr und mehr soziale 
Funkuon _übernommen ... Der Schlager ist in Musik gesetzte 
Demokraue der Gefühle ... " - So was ähnli<hes haben •ir imme.-
Khon vermuter. 

Der Weihnachtsbaum. In der Nr. 4~ der S.-z. ist berichtet wor­
den, ~uf dem stuttgartcr Rathaus habe ein sozialdemokratisdler 
~emem?erat den Anuag gestellt, für die Erwerbslosen öffentlidl 
C!nen We,~nad_ltsbaum aufzustellen. Wir müssen reuig berid.tigen: 
das war n1cht m Stuttgart, sondern in F r i e d r i c h s h 1 f c n. 

AUen, die in den letzten Wodlen Adre.,en für Probenummern 
gesdl!ckt h_abcn, bes~en Dank\ Wir werden ln die angegebenen 
Adressen d1e S.-Z. v1er Wodlen lang s<hidr.en. 

Für den pol.itischcn Gefangenen sind nodJ eingegangen: e:Utma.I 
Mark unJ emmal 3 Mark; zus~mmen 82 Mark. 

Neue Bücher 
Der Staat_, ohne ~rbeitslose - Drei Jahre Fünfjahresplan. 

Von Glaser-W.,skopf. Preis 4,50 Mark.- 2 6 Bilder aus 
den1 neuen Rußland. 5 

Deutldiland von unten. Von Graf Stenbock-Fermot. Pn::is 
ge~. ~~0 Markb,,kort. 5,50 Mark.- Bilder aus den Elends-
un ungerge 1eten Deutschlands. Mit Text. 

So kam '4 der Kricg._Von Franz Bühler. Preis 2,So 
Mark.- Kurzer Bcnrht eines Historikcrs über den Juli 
1914. 

Derud~ntergan~; des Ju~ent~ms. V:on 0 t t o I--1 e !I c r .. Die 
J nfra~:e, 1hre Krmk, 1hre LOsung durd> den Sol!ahs. 
mus. Pre!S bros<h. 4,50 Mark, in Leinen geb. 6,jO Mark. 

Vc~bo_tene Filme. Eine Streitsduift. Von Wolfgang Petzet. 

Wr~,.k kartd. ~.5': Mark. - Ober den Apparat und Jic 
" ung er Filmzensur. 
. Angekündigt sind: vom Ag i s- Ver 1 a g: 

Patnoten. Von Heinz Pol. Preis geb. 3.75 Mark, kartoniert 

P
,,[g5 Mark.-: Sdlildert das Zu>Iandckommen des Young­

ans und Z<lgt, w e r Politik rnodlt. 
Der Spion von Flandern. Von Hcinridl Wandt. Prci1 geb. 

3·75 ,~!ark, kart. :,8j Mark. - Fortsetzung von "Etappe 
Gent !"nd ... Er~t~k nnd Spionage in der Etappe Gent". 
B.,rh~e!bt d1e Tmgken der geheimen deutseben Feldpolizei 
der v•crten Armee. 
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Rentabilität raldirek;':'ren, Syndikussen und Aktienspekulanten aus dem 
grolien._ 1 opt grauo, und zwar anders als andere Arbeitslose, 
zu crnahren( 

Die Frankfurter .Zeitung hat ihren Lesern kürzlich eine 
umfangreu:he . Grausbe,)age über das Thema "N a c h -
k r 1 e g s k a p 1 t a l1 s m u s" .gelie~en. Ihr win:schaftspoliti­
scher Kedakwr, Her~ J:?r. Ericb Weiter, sucht darin nadlZu­
we!sen, daß der Kapitalismus eben doch das beste aller Wirt­
schaltssysteme und keineswegs am ZusammtnbredJen ~ei. Es 
handle sich nu.r darum, ihn von Schlacken und ~törcnden Hei­
mengungen Wie z. B. StaatlidJen Eingriffen, Preisbindungen, 
po!msd:ien Belastungen zu bclreien und in seiner alten Kein­
ben wiederherzustellen, dann werde auch die gegenwärtige, 
a~f emem ungluckhchen Zusammentreften von verschiedener­
Je, Hemmungen beruhende Krise wieder verschwinden und 
neuer Prospentät Platz machen. 

Es. sei t~richt, eine Wirtschaft, die "unter Nutzbarmachung 
des mdivtduellen .. Gewinnst.rebens eine optimale Anpassung 
de~ Erzeugungskrafte an d1e Bedartswünsche der in 1hr ar­
beitenden ynd konsumierenden Glieder vornimmt", als anar­
chische Wirtschaft zu bezeidmen. Eine sozialistische Planwirt­
~att verm~ge diese Anpassung ni<.ht zu erreid:ien, weil ihr 
d1e automamche Steuerung durch 1' r e i s und z i n s fehle· 
s1e könne den tedmischen Fonsd1rin nidJt wirtschaftlich ver~ 
w~rt~n, .weil sie nicht über die Möglichk~it exakter Ren t a­
b.illt.atsbere,chnung verlüge und daher der Gefahr 
g1gant1scher Fehhnvescierungen ausgesetzt sei. Eine Planwirt­
S':'flah z. B. könne nicht feststellen, ob eine Glasmaschine mit 
emer. täglichen L.~istung ~on 6o.ooo Flaschen eigentlich öko­
noilllsch zweckmag1ger se1 als d1e Arbeit des ohne Maschine 
tätigen Glasbläsers, .. oder daß die Herstellung von symheti­
sc:fiem Kautschuk okon~misch .unzweckmag,g sei, weil sie 
v1el teurer komme ab d1e Gewmnung des natürhd:ien Kaut­
sd!.uks. 

Ist das wahr, daß der Kapitalismus eine "optimale An­
passung" der Erzeugungskrähe an den Bedart garantiert~ 
Ich finde, es ist schon bemahc eine Unverfrorenheit, so etwas 
zu behaupten, solange die Preise beliebiger dringend benötig­
ter Bedartsarcikel Zehnfach über den Herstellungskosten lie­
gen und sie deshalb für neunzig Prozent der Mensd1heit un­
erschwinglidJ mad:ien, notabene auch bei glänzender Kon­
junktur. Was hilft mich alle privatwirtschahliche Rentabili­
tätsbcrechnung, wenn ihr ganzer Erfolg der ist, daß es für 
mich unrentabel ist, eme Ware zu kaufen, mag ihre 
Hersteilung und ihr Verkauf für die daran Beteiligten noch 
s.o rentabel sein~ Wenn infolgedessen die Maschinen und die 
Arbeitskräfte im kapitalistischen System nur zu einem Bruch­
teil ausgenützt werden können (weil der Absatz der Produkte 
den technischen Möglidlkeiten der Herotellung bei weitem 
nid!.t entspricht), - ist das rentabel, ist das "optimale An­
passung"? Oder wenn der Herr Kapitalist es rentabel findet, 
mich mit schiediter Ware übers Ohr zu hauen, für die ich 
ihm mein gutes Geld (nämlich so und so viel Arbeitsstunden) 
hingegeben habe,- ist das rentabelf Wenn unter der Herr­
schalt des Kapitalismus aud!. bei glänzender Konjunktur Mil­
lionen von Arbeitskräften brach liegen, weitere Millionen 
durch unmenschliche Ausbeutung vor der Zeit arbeitsunfähig 
werden, - ist das, volkswirtschaftlich betrachtet, rentabel~ 
Ist C$ rentabel, Kaffee ins Meer zu schütten, Weizen zu ver­
brennen, Baumwolle unterzupflügen, damit der Profit von 
ein paar hundert oder tausend Kapitalisten nicht ges<hmälert 
werde? Ist es rentabel, Erfindungen wie das "ewige Zünd­
holz" oder die "ewige Glühbirne" oder das unzerbrechliche 
Glou nicht auszunützen, damit von ein paar Aktiengesell­
sdtaften ungestört weiterverdient werden kann? Ist es renta· 
be!, an MiHionen von Kleinhändlern verschleierte Arbeits­
losenunterstützungen zu zahlen? Tausende von Schiebern, 
Tantiemen- und Dividendemd1luckern, faulenzenden Gene-

Aus neuen Büchern 
Waldenburg 

Ich bin in Waldenbu~, der Hauptstadt des niederschlesischen 
lndustricreviers. 

Wddenburg ist ein reiner lndustriekreis, nur 5 Pro~ent d~r Be" 
vö!k<Jrung verdienen durd! die Landwin>chaf.t. So. stnd dle Be­
wohner auf Lebensmitteleinfuhr angewiosen. D1c PreiSe werden da­
durdi hodi, Waldenburg ist eine der teuersten Städte Deuud1lands. 

Fast auf allen Zechen ubeiten die Bergleute unter ständiger 
Lebensgefahr Das schroffe Antreibesystem unter Tag, die stete 
Arbtitshetze,' das Akkordprinzip führen ~" täglichen Unglücks­
fällen. Alle verfügbaren Kräfte liegen vor der Kohle, und dJe 
Sicherheitsmaßnahmen: die Anbringung von Wcttcrtüren, der Ver· 
bau der Stollen usw. werden vernachl:üsigt. 

Der Waidenburger Bergmann ist der am sd!lechtest~n bezahlte 
Bergmann in Deutsd!land. Nach der Lohnordnu~g vo~ •._Septem­
ber 1919 erhält ein Hauer 6,03 Mark pro Schtcht;.em Schlepp~r 
5•F Mark. Im Monat verdient al~o ~er Hauer (der Jeden T~g sem 
Leben aufs Spiel setzt) durchscbnmhd1 145 Mark. Wenn die Ab­
züge (Versid!erungen) wegkommen, bleiben .nid>t. viel m~hr als 
', 0 Mark übrig. Da aber viele Gruben Fe!ersch.Ichten. Clnkgcn, 
bringt es ein großer Teil der Bergleute noch JUcht einmal auf 
100 Mark im Monat. . 

Wir gehen durch Straßen, durch lange Reihen grauer Miets­
kasernen. Die Wände sind aussätzig und kahl, von Schmutz, ~uß 
und Alter zerfressen. Die Erde ist unterwühlt durch den Berg au, 

d d ' ,. ·'- · 'serne Anker zu-viele Gebäude werden nur no 1 u.ru1 ~ umge Cl e Sd>u-
ummengehalt<·n. Sprünge spalten dtc Haus:rfronten. Manch .. 
len und Mietwohnungen sind wegen der Emsturzgchhr gerau.mt .. 

Es geht über ausgetretene wackelige T reppcn. ~ir treten ~n dde 
Wohnung der Bergmannsfamilie M. Ein du~chdrm~ende: s;l~ ~ 
von Kartoffeln Sauerkraut, Leder, alten Kle1~crn, Schwe~ß I gl 

' h . F h bt eh Der mJtte grol e uns entgegen Eine rot aange rau er e SJ · f d 
Raum ist v~Jler Menschen. Zerlumpte Kinder spielen au cm 
Boden situn auf Stühlen, dem sdliefcn Sofa, auf den Be.ttcn. 
Junge' Burschen stehen herum, kleiden sich um: put~cn il>r~l;~~e;il~ 
rasieren sich Auf dem schmutzigen na.,en TISch SJnJ Tc 

· I ·cr, K"ch h .;n neun 
Speiseresten. In dirsem Zimmer, g 01 ;_el"t ." ';;J,~~b n ehe in 
Personen Außer den scdls Kindern nou1 ein a _urs 
p - ;, N b d Raum steht der Fanlilie nod1 cme Dach-

" ensJon . e cn em b . .I. werden 
k V ! .. g in der ein Bett untcr~c rau•! 

•mmer zur erugun • d 1 h J S' 
k I . d drei Betten und "' So a ,·or an en. ei ann. m ganzen sm _. . 

Zwisci:e.~ volks'Virtsduftli<.her und privatwirtschaftlicher 
Rcntabd1tat ISt otfenbar ein gewaltiger Untersd1ied. Oder, 
wenn Jemand den Ausdruck "Kentabllität" nur !Ur die letz­
t~re gelten lassen wollte: Rentabilität und Wirts eh a f t­
l1 eh k e i. t ist bei weitem nidlt dasselbe. Wenn die soz1ali­
Stlsche .Wlrtscluft nicht wir t s c h a f t 1 ich er wäre ah die 
kap,tahst,sd~e, dann bestünde wenig Au»idn auf ihren Sieg, 
und man haue wahrhaltig aud1 kemen Grund, ihn zu wü1l­schen. 

Gerade der tedmis<.he Fortschritt ist es der den Unter· 
gang des Kapitahsmu~ beschleunigen wird, 'ja der ihn letzten 
Endes als Hauptursache he~beitührt. Das privatkapaalisusdlc 
Probtsystem Ist d1esem fortschritt nämlich n i c h t g e -
w a c ~ s e n. D1e m.oderncn Grotimasd1men, wie j, -·~ Owens­
sche flaschenmaschme, können nur in einer ''·.ml\irtsd1ah 
rauonell ausgenützt werden, sie sind nur in 1· rentabel". 
J)ie Produktivkräfte sind dem Kapitalismu~ he~~e einlad! 
uber den Kopf gewachsen. Die Marktwirtscl.aft ist rück­
s t ä n d i g geworden, darum muß sie vo:1 einer anderen, 
rationelleren, r e n t ab 1 e r e n abgelöst werden. 

Ob die sozialistische Wirtsdutt si<h zur Rentabilitätsbc­
re<hnung, d. h. zur Feststellung des Grades der Wirts<.haft· 
hchke1t 1hrer Funktion, des H11ismittels von Preisen be­
dien.en wird, oder wie lange sie das tun wird, ist ni<.ht ent­
sd>eJdend. Der Preis ist nicht das einzige und dur<.haus kein 
":ol!kommencs Mittel zur Erkenntnis des wirtschaftlichen Op­
timums. Selbstverständlich wird auch eine ~ozialistische Wirt­
schah, ja diese erst re<.ht, mit dem kleinsten mögli<.hen Kraft­
au.! wand den größtmögli<.hen Erfolg zu erre1chen streben. 
D1es_er kategorisdie Imperativ regiert überall, wo überhaupt 
ge':mtschaftct wird. Es hat ihn gegeben, längst ehe der Kapi­
talismus da war, und wird ihn geben, solange Mem<.hcn tätig 
sem müssen um Bedürfnisse zu beiriedigen. (Wie es auch 
"Kapital" im Sinn.e von Produktionsmitteln immer gegeben 
hat und geben w1rd.) Er ich Schairer 

Volkswirtschaftlicher Unterricht 
"Wie kann Deutschlands Handelsbilanz aktiv gestaltet werden? 

A) Einleitung. 1.) ... Handdsvertragsverhandlungcn, Zollpolitik ... 
3·) Folgen cmer Aktivität der Handelsbilanz. B) Ausführung. 1.) 
Wie können wir den E~port steigern/ a) Wohin könnten wir vid­
]cicht noch mehr c~ponierenl 'Wir exportieren 7I Prozent nach 
Europa, 15 Prozent nach Amerika, ~ l'rozent nach A>lcn .. . 
b) Was können wir exporti<ren? Chemikalien, hrbe, Spielwaren .. . 
l.) Wi~ können wir den Export drosseln? a) ln Bezug auf Fcrtlg· 
waren-Einfuhr: Gewebe: 300 Millionen, Kleider, Wäsche 25 Millio­
nen .. ,. b) in Bezug auf landwinschafdiche ErzeugniS>e; Weizen 
390 MJ!lionen ... c) Gemil<e und Obt (Obst zo4 Millionen, Süd­
früchte 243 Millionen) . . J.) Folgen: a) Der Binnenmarkr wird 
~estärkt ... b) Man brauch! aus erspartem Import nidlt auch 
mehr Export zu finanzieren. c) Man gewährt dem Inland Be­
sdüiftigung." 

Was ist das? Das lnhalt;;verzeichnis einer volkswirtsduftliehen 
Doktorarbeit? Nein, ein Aufsatzthema samt Disposition, das 16- bis 
17jährige Mädchen in der Fortbildungs-Handelsschule in Cannsratt 
au~zuarbeiten haben. Die Mädchen besitzen meist Volkssd:!ulbildung; 
sie si11d beruflich teils im Kontor, teils im Verkauf besd>äftigt. 

Dabei ist das zitierte Tbc~1a noch nicht e~mnal das schltmmste. 
Ein anderes hei!lt: "England, Frnnkreicb, Rußland und Deutsch­
land." Da <ollen die "psycholopschen Verschiedenheiten" der vier 
Volker untersucht werdon. Dal_,ci wird Frankreich folgendcrmaHen 
durakterisien: "B) Frankreich. I.) Die Politik bcherrsdlt Frank· 
reich (Diplomatie, Heer, h>tungsbautcn, Verhinderung der Zoll­
union), Revanchegedankcn. IL) f<ormensinn (Mode, gcseilschaftlid>es 
~idll>cnehnten, D1plomaue). 111.) "Rechtsanwaltsgedanken." IV.) Die 
französische Wirtschaft: Lcihkapital, Ideal der 1\cntner." 

Und nun stellen Sie ,;eh bttte einmal vor, was ein t6jährigcs 
Ladenfräulein über dieses blödsinnige Thema schreiben kann! 

Beklage nie den Morgen, 
der Mi.ih und Arbeit gibt. 
Es ist so schön r.u sorgen 
für Menschen, die man liebt. 

An der anderen Wand ein knallbuntcs B1ld, ~wei Kinder gehen 
auf dem sd!malen Holuteg über ei!lcn Abgrund, ein Engel behütet 
sie. o,~ "Wohnung" kostet '5 Mork Miete. 

Wir kommen in eine Kelle,...,·ohnung. Feuchte eisige Luft um· 
weht uns. Mcnsdlcnausdiinstungen hilb, den Raum. Die mit 
schwJr>ocm Rull bedeckten winzigen Fenster werden niemals g~­
iiffnet. Sonst dringt der Staub der vorbeifahrenden Autos und Jer 
ge~:enüberliegendcn Porzellanfabriken herein. Es ist s.od<d~nkd, 
Tag und Nacht muß das clekiTische Licht brennen. Vor dem Fen­
ster hängt c1n Vogdkäfig. Der Kanarienvogel läßt traurig die 
flügel hängen. Auf der wa<keligen Kommode stehen bunte Nippes. 
An der feuchten Wand ChriSLusbilder und ein Spru<h: "Wo ich 
bin und was ich tu, sieht mir Gott mein Vater zu." Hier wohnen 
sieben Personen in einem Raum. Vorhanden sind drei Betten und 
Matratzen am Boden. Monatsmiete für dieses Loch 14 Mark. 

Oben im vierten Stock eines Hauses kon>mcn wir in ein win­
z'Lges Zimmer, vollgebaut mit Schränken, Kommoden, Tischen. In 
driic·kendcr Enge wohnen hier fünf Personen. Zum Schlafen gibt 
es z"•ei Betten. Das fenster wird durch die nahe Außenwand der 
dicht gegenüberliegenden Mietskaserne verdunkelt. Hier muß •tiin· 
di~ das Licht brennen. Miete "•75 Mark. 

Aus: Grof A. S t e n b o c k- Fe r m o r, Deutschland von 
unten (Preis karr. 5,50 Mark, geh. 7,50 Mark) 

Brot und politische Analyse 
Von Lenins "Sämtlichen Werken" ist soeben Band XXI 

crs<hienen. Er enthält die A11fsatze, Notizen, Briefe usw. 
,, 0111 16. Juli bis 6. November 1917: er ist wohl der interes­
santeste der bisher erschienenen Bände. Der folgende Ab­
schnitt ist dem Band entnommen. (Anfang Juli '9'7 fanden 
i,1 P<rersburg und andern Städten riesige Demonstrationen 
stau: sie wurden z. T. unterdrückt, die bolsdtewistischcn 
Führer wurden ausgewiesen oder verhaftet.) 

Ich mußte nadt den Julitagen (1917), dank der besonders für­
sorglichen Aufmerksamkeit, mit der mich damals die Rcgie!ung 
Korenski l_,cehrre, illegal leben. Ich wurde natürlich von elnem 
Arbeiter verborgen gehalten. ln einem abgdegenen Arbeitervorort 
Petrograds. in ewer kleinen Arbeiterwohnung wird das Mitt~gcssen 
gereicht. Die H~usfrau l_,rin~t das Br~,t. Der Haus~err >agt: "S:Tiau 
d1r Ja< aus~ezelchncte Brot ~n. "S1e wagen es Jetlt wohl ntd!t, 
schle<ht<l Brot zu geben. Wir haben fast vergc,.en, daß Cl in Petro· 
l>"d auch gutes Brot geben kann." . 

Einheitsfront 
. Einheitsfro~t gegen den Fascismus! - Daß sie notwendig 
1st, daniber smd Sich alle Gegner des Faseismus einig; daiS sie 
auch heure. nodi den l·aocismus am weiteren Aufstieg hindern 
und ihn Wieder zurückschlagen könnte, darüber beHebt wohl 
au<.h kein Zweifel; daß die antilascist:isd1e Einheitsirout eine 
Einheitslront des jetzt in versdiiedenen Parteien und Organi­
sationen lersphttcnen Pro I e t a r' a t s sein muß, ist eben­
laUs klar. Die Frage ist: Wie soll und kann diese Einheitstrom 
geschaHen werden! 

Uber d1ese hage sollen in der nächsten Zeit in der S.-z. 
einige Artikel (womöglich Diskussionsanikeil verö!lendicht 
werden, Und d1e Leser werden gebeten, dabei mitzuhellen. 

l11 den letzten Wochen sind in versd1iedenen Städten schon 
An,·atzc zu einer Einheitsirout sichtbar geworden. Reidis­
bnner und Antita arbeiten häufig zusammen, Kurierdienste 
werden organisiert usw., sozialdcmokratis<.he und kommuni­
stische Arbei~er rUcken si<.h nähe.r. (Spät genug, aber vielle~<:ht 
noch rechtzemg.) W1e kommt em derartiges Lusammenarbei· 
ten zustande? Unter welchen Parolen? Welche Aufgaben wer­
den gestellt! We!d1e erreicht? Wie erreicht? Wer ltihrt? Wo­
durd> könnte die lose und nur zeitweilige Zusammenarbeit 
Jester und dauernder gemacht werden, damit sie auch größeren 
Au/gaben gewachsen ISt? Und so we1ter. Wer zu antWOrten 
we1ll, möge s<.hreiben. 

Dann J<ragen meh.r grundsätzlicher Natur. Vor ein paar 
Wod1en, als d1e fasciSt>sdJe Gefahr bcdrohlid!. wurde, haben 
d1e Sozialdemokraten mit den Kommunisten wegen eines 
eventuellen Zusammengehens :Fühlung zu nehmen versucht. 
Müssen die Sozialdemokraten nicht fürchten, daß sie bei einem 
Zusammengehen mit den Kommunisten die .Führung aus der 
Hand gcb.en ~üßten? 1st .es ihnen dcs~alb überhaupt mödich, 
ehrhebe )imheitSlrontpolmk zu betreiben? 

NUtzen die Kommunisten alle Möglichkeiten, zu einer Ein­
heinfront zu gelangen, richtig aus? Wo zeigt ihre Arbeit 
Schwachen? Wie können sie überwunden werden? Sollen si<.h 
die Kommunisten nur an die Massen der sozialdemokratischen 
Arbeiter w~nd~n oder unter Umständen auch an die Führung 
von Orgamsauonen (z. B. Gewerkschaften)? Mit wekhcn Lo­
sungen und forderungen? Müssen die sozialdemokratischen 
Arbeiter, ~enn m~n Sie für ~ie Einheitsfront gewinnen will, 
zum Austntt aus 1hrer Partel bewogen werden! Und so wei­
ter, und so weiter. 
. Auf diese. und andere zum Thema gehörenden Fragen möge 
Jeder, der SJch beruten fühlt, antworten. Möglichst kurz und 
sachlich. Die Redaktion der S.-Z. 

Ein Beispiel 
"Was ist die proleearische Einheitsfrontl Nichts anderes als der 

gemeinsame Kampf der Arbeitermassen in ihren Tagesforderungen 
gegen den Kapitalismus. Alle Arbeiter, ganz gleich welcher Partei­
zugehörigkeit, ob organisiert oder unorganisicrt, gehören hinein in 
den täglichen Kampf für ein Stückehen Brot. Jeder Kampf um die 
kleinste Tagesforderung bildet eine Quelle revolutionärer Schulung. 

Zwar wächst der Erfolg der Einbeitsfront von unten, aus den 
Tiefen der Arbeitermasse selbst. Aber ich würde dennoch den 
Kommunisten raten, dabei auch nicht darauf zu verzichten, unter 
gegebenen Umständen auch mit dcn Spitzen der sozialdemokrati­
schen Organisationen zu unterhandeln. Ober den Gang der Unter­
halldlungen müßten die Massen jedoch dauernd und vollkommen 
unrerrichter werden. Auch dieser Weg wäre eine Schulung für die 
Massen, weil diese bei dem selbstverständlichen Venagen sozial­
demokratischer Führer in der Frage der Herstellung einer Einheits· 
front über die Köpfe dieser oabotierenden Führer hinweg doch zur 
Einhemfront ihrer Klasse strOmen würden." 

Ein paneiloser Bauarbeiter in "Berlin am Morgen" 

dacht. Das Brot stellte sich für mich irgendwie von selbst ein, 
etwa wie eine Art Nebenprodukt der schriftstellerischen Arbeit. 
Zu dem, was allem zugrunde liegt, zum Kla•senkampf ums Brot, 
gelangt das Denken durch die politisd1e Analyse auf einem ungt­
wOhnlich komplizierten und verwickelten Wege. 

Aber ein Vertreter der unterdrückten Klasse, wenn auch einer 
der gut bezahlten und sehr intellibenten Arbeiter, packt den Stier 
Jirekt bei den Hörnern, mit jener bewundernswerten Einfachheit 
und Geradheit, mit jener festen Entschlossenheit, mit jener er­
staunlichen Klarheit des Blicks, von der wir Intellektuelle himmel­
wen emfernt sind. Die ganze \X1elt zerfällt in zwei Lager: "wir", 
die Werktätigen, und "sie", die Ausbeuter. Keine Spur von Ver­
legenheit aus Anlaß des Geschehenen: es ist eine der Schlachten im 
langen Kampf der Arbeit gegen da, Kapital. Wo Holz gehadr.t wird 
- fliegen Späne. 

Wie qualvoll ist doch diese "außerordentlid> komplizierte Situa­
tion" dor Revolutinn - so denkt und filhlt der bUrgerliehe Intel­
lektuelle. 

Wir haben "sie" fest angepad<t, "sie" wagen nicht frech zu sein 
wie früher. Packen wir nodt fester zu, crled1gen wir sie ganz- so 
denkt und fühlt der Arbeiter. 

Die Stadt Al Capones 
Vor der Welt gilt Chicago als die Stadt des Verbrechens. Man 

kann aber die Lage in Chicago nur vcrstebcn, wenn man sid:! 
,. 0 Jlkummen freimacht von unsern eigenen Begriffen von Polizei, 
Verbrechern und Verbred1en. 

Die Auffassung der Bevölkerung '·on ihrer Polizei ist von der 
un<rigcn vollkommen versdtieden. Das Ansehen der Polizei ist 
gering, ihre Korruption in vickn Stadten nur allzubekannt. Der 
Bürger fühlt sich von seiner Polizei eher bedroht als beschützt. 
Banken und gmßc Unternehmen werden von ihrer privaten Haus­
polizei geschützt, wohlhabende Wohnviend organisieren ihren 
eigenen Bewachungsdiemt, die Reichen halten sid1 Privatdetektive. 

zwanzig Jahren lebt die Fam1he hier. 
I d, 

2
. . d gckodu und ge~e.,cn, gewohnt und ge­

n 1escm tmmer wJr H' 1 d·e Kran· 
chl f H' d d'e Kinder gcb"rcn. lcr Iq;en ' . 

s a en.. ~er wer en. I I cn Die Kinder sind daki, wenn die 
ken. H1er ;terbcn dLe At · 5. · d d~bei wc·nn die ~ltercn 
Elt -~1 ~ 1·-~ rkehrcn >C Slll • " ern gc5<.:~1 eu•t '"" ve · f A J Wiindcn •ind g"'"" B 'd . .h B .. ten schla en n en ru er m1t I ren rau · . - St Jlcn zerfetlt her-
feuchte Flecke. Die Tapete hängt. an emJ~ 11 e -
~oter. An der einen Wand ist em Spru " 

Midi übtmiSchte diese klassenmäßige Einschätzung der JulJiage. 
Meine Gedanken bewegten sich um die polinsehe Bedeutung ~er 
Ereignisse schätzten ihre Rolle im allgemeinen Gang der EreJg­
~;5,. ab,' untersuchten, wdcher Situation dit:ser Zi<kzackweg der 
Cr><.hichte ent1prungen sei und welche Situati.on er sch.~ffcn wer~e, 
wie wir nnwre Losun~:en und unseren l'arte~apparat andcrn mus­
·'cn, um 1bn dm veränderten Verhältmssen anzupaslen. ~n das 
Brot hatte id1, etn Mensch, der nie Not gekannt hatte, mcht ge· 

Ein Mensch wit Al Capone ist keineswegs der Kinderschre<k, 
als der er imn>er hinge<tellt wird. Al Capone begann seine ver­
bredlerisd>e Laufbahn als Alkohohchmuggler. Er arbeitete erfolg· 
reidl und entwickelte eine große Organisation ge<chickter Mitar" 
beiter. M1t der Zeit wandten sich grol!c und legale Gesdl:iftsuntcr­
nehmor an Capone um Schutz gegen andere Verbrecherbanden: ein 
Sdmtz, den ihnen die Polizei nicht garantieren konnte. Seine 
Machtstellung wuchs; wahncheinli<h ga11z gegen seinen Willen 
wurde er auch in die Politik gedringt. Arbeiterorganisationen 
mieteten die Pror.ktion Capones in ihreil Kämpfen gegen das 
Kapital. Die Organi-<ltion Capones fungiene ganz einfach wie eine 
Art Krimitulpoliui und als pri,·ate Schutztruppe. Der gesch'iftliche 
Ruf Caponcs ist weit besser als Jcr von vielen sogenannten an· 
,.:;ndigen Firmen: er h:ilt se1ne Verträge pünkthd1 ein. 

Verbrechen ist heute in Amerika eine Großindustrie geworden, 
deren Jahresumsatz man auf iLne Milliarde Dollar sd1:itzr. Das 
Verbrechertum steht nid>t "außerhalb" der Ge>cll,dJ.aft, sondern 
n1itten in ihr. Darum kann ich mir nidn '""tollen, Jaß es ge­
lin[;Cll wird. dic\e Jndustrie auszurotten oder auch nur wesentlich 
zu besd!ränken. Jch kö11n:e mir nur ein c LOsung denken: Jio 



großen VerbredJ.erorganisadonen legal zu madJ.en als eine neue, 
wirksame Kriminalpolizei. 

Das Protektions"-Geschäft beginnt meist so, daß eine kleine 
Bande ;~werer Jungen sidJ. eine bestimmte Straße ihres Viertels 
wählt. 

Sie besud.en meist zu zweit die Geschäfte: die Krämer, Sdlläch­
ter, Friseure, Drogisten, die Restaurants, Garagen, Zigarettenlädcn, 
Schönheitssalons und Wäschereien. Sie wenden sich an den Inhaber: 
"Guten Morgen, e< ist Ihnen ja wohl bekannt, daß in l~tzt~r Zeit 
viele Verbrechen geschehen. Gerade vorge•tern sind h1er •n der 
Nachbarschah :r.wei Läden ausgeräumt worden." (Das Au<räumen 

IQlm:I!JJ'ii'~«:M UIMI 
1~.-~@. 'ii'~I!JJ~m:INI!Ql 
RUSSISCH UNO HOllÄNDISCH, 
DEMNÄCHST AUCH PORTUGIESISCH, 
SCHWEDISCH UND FRANZCSISCH 

UEGTJETZJVOR 

HANS OTTO HENELS 

JE~@~ DIMI 
ß'ii' ~ <e ll=ß m: 16 JQ) ~ ~ ll=ß 'ii' 

17Ueb.s· und Lebenslaufe. 
Solidgebunden,208Seiten Q ~@ 
storlc ••••• , •• , •• RM ß•~ 

Geschledltsnot monnlgfodler Art draußen 
~nd dohelm, der Krieg ols ze,.törer auch 
des Liebesglücks, ve,.eudlend, vertierend. 
Dos 8ud!.euchiitlMI durch ~eine Ehrlic:nkelt. 

Vorratlg Ist es in jeoer guten ßuchr.andlung. Sonst auch 
direkter i:l!!lU!I mOgll(.h vom 

Fackelrelter.verlag, Berlln W 15 
Postscheckkonto: Berlin 83229 

FüLLHALTER 
fu~ JC'<.h' H.,n<l urul )l'<lt n Grldl" ut,-,l 

'"' SCHALLE R MARIENSTR 14 

M!iDe lr!DD~Iirl!! B!~i!DDD~ 
wird von den Hausfrauen 
anerkannt. Meine Arbeiter 
sind sd!on jahrelang in 
meinen Diensten, kennen 
sidl überall aus, Schimpfen 
nidlt und sind immtr zu­
vorkommend Au! meinem 
Bllrowerden Sieaufmerk­
sam u.lreundlidJ bedient; 
evtl.Anstll.ndewerden von 
einem Prokuristen oder 
vom Chef selb~t erledigt 

Kohlenhandlung 

FRANZ BAUERLE 
Kanzlelltr. SB - Femtp«odler 2224-IJ.Ci 

'uwallar Max Drauus., Stutt •• 
KOnlptrane 3611 (Aufaang Im Pelzh. Mtlller) 

e Obrrin11e H Kt ~I ~eslempelt Mk. 3.60 

:' Tai<!UOffelOO gr. ven. ente Marke Mk 1.60 
1 Anhinger 14 Kt ~I (teslempelt Mk. 3.-

i Damenrln~ edtt Oold •.•.. Mk. 2.76 
& Damen-A.nnbanduhr Walz-Gold 
r. 5 JHhre Oarantle. . . • .. Mk. 7.80 

& • Herr;.rii'!".,l;~~~u~~ ~~~".' ..• Mk. 8 50 

Wenn Sie be! mlr kaufen, sparen Sie viel I 
Oe!d, denn Sie b~zahl~n bel 

mir k•lne L•ct•nml•t• 

galgenbau 

r. eras, erlbach I. v. 
gaMbenbau 

VOLK in KEnEN 
UND UNSER KAMPF I 
UM VOLLAMNESTIE 

K
lllllli!IIIIUI· 
Tbcal11 

Sladlgarlea Sta:tg. 
Montag. 7. De,.. 

t>ra.....-.at.ur.,. 

Der !11m, 
a111 deaes sieb 

drebt 
von Max Heye 

PREIS: 
-.IJO bis a.aiS MI<. 

lKQlld! 81.'• ~­
Sonnt•~· 31/1 u. 81/• 

Z5 Scb ler;m 
SJ>Ielen denlusligst. 

SdllHger von 1931 

zwar Bauern 
Im '/, Takt 

DIE UUTE 

POL•A 

K LI N6E 

RASJERMH~~IlK 
von RM 2.- an 

RASIERAPPARATE 
von RM. -.50 an 
mlt I KllnRe 

TASCHENMESSER 
FAHRTENMESSER 
SCHEREN 
HA' RSCHNE!D-

MASCH!NEN 
TISCHBESTECK I!: 

2U bl•ll01•ten Prel•eu 
A. POLLA 

HlrsdJ•trasse Zl 
e!Jl. Reparaturwerht. 

dieser Läden haben sie natürlich selbst besorgt.) ,.Wir habe~.! da 
· Sd1utzorganisation gegründet - hier ist unsere Gc;cha ts­

~~~rcte -, wir sind die SdJ.uu- und Schirmgesell_sduft_ ,Srad;e 
Hand'. Wir fordern Sie zum Bcitrin auf. Der Bemag 1st ntc~r 
der Rede wert (fünfzi~ bis hundert Dollar im _Monat), dafur 
garantieren wir Ihnen n>tl~tändige" Schutz gege11 !edes O_bcl auf 
der Welt, auch gegen unl1ebsame Konkurrenz nlll cmbegrtffcn. 
UntcP.eichnen S1e bitte." .. 
Wei~en sich der Geschiiftsinhaber, dann komn:cn "" am __ nach­

sten Tag wieder und erneuern ihren Vorscbbg mit etwas großercr 
Dringhchkeit, indem sie etwa ihre Revolver sehen las;cn. Im alt-

gemeinen unterzeichnet dann der Kunde den Vertrag. Tut er es 
11 icht, dann wird er wahrschc·mbd, am andern :M<>rgon setne S<hau­
fcnster zertrltmmcrt fin,'m oda >enle Ladcnfmnt gesprengt, oder 
die Boten. di•· seine \Vare brlng<·n, werden a_bgcfangen und schwer 
vcd>oucn. U 11 J "'"'"' er Jann no,J, tmmcr mcht wtll, dann kommt 
eine; gurcn Tages ein rauhe:· Kunde in d(·~ Laden. kauft eine 
Kleinigkeit u11d scblägt 1m We~gehcn den Geschah'."""" ?'"d"<. 
Am näd"tc"n Tag - Ltlls er 111cht i•n Kronkcnham IH .. -, ost der 
r.hnn Jann durcha\1> wtllig und bereit, ;ich "besdHitzen zu bs.cn. 

Heinrich 1-lau,cr '"' Fcldwcl;" nach Chteago 
(kart. 4,p Mark, ~eh. ;.p Morkj 

Kleine S.-Z.-Anzeigen 
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V<>raussctzungo soziale Q.,;nnung. 
edtle Naturverbundenheit. Freude aJn 
Wandern. 
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und Hand•rtaellalehrerln mitlangjl!hriger E·fahrung in ßuch­

halmng, Korrespo11denz un(] al!en 

kaufm. Atbeiten sudLt Stellung. 

sucht, weil kdne Aussicht auf slaatl. 
Anstellung, Stellung im Haushalt 
(auch veget.) evtl. zur Vertretoog 
der Hausfrau. 

Angeb. untor XY !Oll an die Redaktlon der SZ. Angebote unter A 10 an die S.-Z. 
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Stuttgart, I 3· Dezember I93 I Die Einzelnummer: 
20 Pfennig 

onnta eitun 
Abbau en gros 

,\)1) ~-Dezember ist die "Vierte Verordnung zur Sid1erun~ 
\Oll 'Wirtschaft und Fin~rncn und ~um Sdmt7.e des inneren 
hiedens", wie der offi7.idk Titel butet, der letzte Band von 
llrun:n:;s gesammelten Werkm, wit die nationalistische Presse 
bo,baft schreibt, vcröffcndidn wordm. Diese Verordnung 
\_;reift weit schärfer als ein~ ihre•: Voq;ängerinnen in die 
"Freiheit" der Wirtschaft ein; in 111anclJen Punkten kann sie 
es mit der Kriq;,·.virtschah auimhmcn. 

u;,. !'reis c · rlcr Kartdlc, Syndikate und der "nädJStfol­
c;end~n Wil'tsehaftsstufc" (wohl des Großhandels) tn der 
Ei~er;.winschaft, Eisen- tmd l\lctal!vcrarbeitung, in der Bau­
sto!l-, Chemie-, P.;picr-, Gbs-, Keramik- und Textilwirt­
sduft müssen a'~l 1. Januar 1932 um 10 Prozent gegeniibet· 
dem Stand ,on' 1. Juli 1931 gesenkt werden. Ebenso die 
Pn.-ise der j\1.1d;enwarcn. Ebenso (gesondert aufgeführt) die 
Prc\,., des Kohkn- und des Kalisyndikats. 

Dn Zins aller fe;tverzinslichen Wene, soweit er mehr 
,,), 6 /~ ausmacht, wird gesenkt. Und zwar, wenn er jetzt 
7.\Vi>dlen 6 und 8% beträgt, auf 6%, wenn er mehr al> ß ~(, 
beträgt, im V\·rhältnis 8: 6. 

Die Mi c;: e n in Altbauten werden um 10% herabgesetzt; 
die MiPten in Neubauten entsprechend den ersparten Hypo­
thekenzinsen. 

Die Gehälter der Be~mten werden <.~m 9% ge>enkt. 
Die L ö h !l e der Arbeiter werden gekürzt. Und zwar v.el·­

den alle Tarifsät7.e ~uf den Sund vom 10. Janl.lar 1927 herab­
gesetzt, es sei denn, daß sie gegenwärtig nicht mehr als 10% 
über diesem Ni1·eau st.ehen; im letzteren I'al! werden sie 
"nur" um 10% gekürzt. Am 30. April 1932 w~rden alle 
Tarifverträge hinfällig. 

Die U m s atz s t e u e r wird auf 2% erhöht. 
Bei den Sozialversicherungen :;ind "R,·iormen" 

geplant. Bei der Untallversid1erun;; z. B. kommen die kleinen 
Renten in Fortfall, wovon etwa 400 ooc I'ersonen betroffen 
werden. 

• 
Das ist der hauptsächliche Inhalt der neuen Verordnung. 

Sie zeigt, wie stark der Einfluß des reaktionären, rechten 
Flügel~ der Kapitalisten auf das Reichskabinett gewachsen ist: 
in der außerordentlich wichtigen I'raje der Zinssenkung sin_d 
alle Argumente des "linken" Flüge> (vertreten durch d1e 
"Frankfurter Zeitung") in den Wind geschlagen worden; ge­
siegt haben die lmcressen der schwer verschuldeten Kohlen· 
und Eisenindustrie. Einig freilich waren sidJ die Unternehmer 
aller Richtungen wohl in der Frage des Lohnabbaus und der 
Vernidnun;; des Tarifrechts. Hier haben sie gr\ind!i,·he Arbeit 
gemacht. Jetzt wird nicht mehr bei größeren oder kleineren 
Gruppen der Lohn herabgesetzt, jetzl wird mit Hilfe der 
Re_<;ierung en gros abgebaut. 

Und d1bei wird praktisd1 das Tar,frecht ver· 
nicht e t, eine der wichtigsten Errungm,ch~ften der Ar· 
bciterklasse. Und d~durd1 werden die Ge werk s c h ~ f t e n 
in ihrem Bestand bedroht. Sehen die Ftthrcr der Gewerk­
sduften und der SPD das nicht? Offenbar nicht; sie erheben 
"Protest" ~;q;en die Verordnun~en, aber sie werden sie tole­
rieren. Brüning hat in seiner Rundfunkrede am 8. Dezember 
sehr scharfe Worte gegen die "Nebenre~ien1ng" Hitlers ge­
braucht, ein Zeichen, daß er gewillt ist, sich vorläufig immer 
noch auf die SPD zu otützen; und die SPD·Führer werden 
sich ihm nidn Hrsagen. Denn immer noch halten sie sich an 
das Argument: Hitler wäre noch schlimmer; Brünin!; ist, 
trotz seinen vier Notverordnungen, das "kleinere Übel". 

Nun ist es gewiß töricht, zu sagen: ,.Unt~r f:Iitler ~an~1\ 
auch nicht mehr schlimmer werden; lassen Wlr dte NaziS etn­
mal an die Madtt sie werden dann schon abwirtschaften!'" 
Aber es ist beinah~ ebenso töricht, zu glauben, die Tolerie­
rung Brünings und seiner Notvcro~dr;ung~n ~emm_e den A~f­
sticg des Fascismus. Das G.egentcJ! ISt. ncht!g: ~Je T'?lene­
rungspolitik stärkt den F~sc!Smus (bewetscn das n_,_cht dtc E_r· 
hhrungen des vergangeneo Jahres?) und s c h "' a c I> t d '.c 
Kampfkraft der A_rbeiterklasse. Wenn ~her d1e 
Tolcricrungspolitik . , , mcht aufgc_geben \von ?en Fuhrcrn), 
sondern wenn sie nicht mehr m1t;;~mac1t Wird (von den 
Massen) und ab~clöst wird durch den. einheitlich ;;dührte_n 
Kampf der Arbeiterklasse gegen ra-~CJsmus un_d ge~.':'n d1c 
Angriffe der Kapitalisten, dann bedeutet d.ls eme Starkun~ 
der Madn der Arbeitersd1aft. 

Dazu ist c< .lbet· jetzt, nad1 der vierten Notverordnung, 
höchste Zeit. Fr1tZ Lenz 

Die J..ornmU<li,ti<dle ReichsU!;~fraktiotl hat die [inbornfuL\g dc> 
Rcidm~~' bc<lltrogt. fall< der -Antrag im Alrc·,tenrar des J~rld". 
tags angt!lommcn wird, soll Brüning beabsi<:htig,·n. den Re1dht.1;:; 
auhuli.i<en. 

Es geht schon los 
\n Z i t tau i>e in der Nocht vom lctztc·n Dien;tag ~uf htill· 

wodt <1aJ Gc:wcrk;chaftshau< ,·on <T·'·' IC~ ;\!ationai­
.<o>.iali,ton übcrf.1llen und an~cblid1 nach Maschin<:llgcwcln·crl durch· 
su<:ht worden. Die Notional<O~JO!istcn wurden d~nn von der Poli·~oi 
aus dem Gcbäut:c vertrieben. 

Trotz Notverordnungen 
Ober oiic Stcucreinn,,IHnC:l des Rcid" "" Oktober !9}' !111 Ver· 

glci<:h ~um Vorjahr gibt folgende Auf>tdlunf A<JsJ...unfl: 
Okt. 19.P Okt. 1930 

EinkOnlm,·mteucr .'(,f',7 J~7•' 
davon Loi1nab~u~ 
davOll Kapaalettrag 

Ki\rper<chaft\<tcucr 
Umsatzstcuct 
w·cch,dstcuer 
KapitJl verhhr,.tcuer 

davon lli•rscnL•msatz.rc~er 

K raf ,r,, hr .-teuer 
Ziillc und Ab~abe'' 

da ,·un Zölle 
davon Tababteuer 
d~·_..," 7llckcrstcuer 
<bvon l;lnStcUCr 
hv''" Snirit•;<monOpCll 

:/.4 

·'-'' 
jl,', 

,(.(.\ 

4,~ 

,, , 
~.7 
,(,,~ 

'~9.6 
'17·9 
47•6 

"'·' 36,4 
'4·6 

. 17,) 

'l•l 
3+,6 

: ?!,6 ,,, 
"' ," 

E 8,7 

"'·' l.j7.6 
90•4 
!6,7 
F.> 
16,7 

"Solien wir nidu auch nadt Afrika einen Botschafter senden?" 

Wirtsch:~ftskriege 
Man k.111n nK\n mehr r;ut m d~r Einzahl reden: die ~;anze 

\\'dt wird ers<":liittcrt von 'i<'irtsd'aftsknc;;e,l; es gibt kaum 
einen Staat mehr, der nida ge~en irgend emen ~ndern einen 
l-hndd1krieg fUhrt oder w~niplcns die Einluhrtore durch 
Zölle od~r ~uf '""'! ~tnc Weise vcrr.-mr,leh. Im Sommer 
dieses J~hres smd "'"''ährun:•c,1 und Finam.cn in den Strudel 
der Kri<t· geri;":; word,•n, jet:t kommt der internationale 
J-bndd clr~n. 

Di<· h tmpfl'•~rhnd,·n sind vcrschicdc·n: vom Außenhandels­
monopol (Rußland) über Zölle bis zur Devisenzwangswirt­
od•lft und Wähnmgovenchlechterung entdecken wir alle nur 
nw~:lic:her1 K~:-npfmittel, 

D1c Dc,.O·.~:,~w.on~swinscb.lit haben ;cit C\1itlt dine' Jahres 
'eLhzchn <"<.~mp;:ilch~ und .1eht i'berscci>chc Staaten ein~cführt. 
ln dc1 m~is(cn I·:ilkn werden nur für d1ejenip;en Einfuhr­
w.,re•: Dev.,en zu;;eteilr, die al; ,.lebemwichtig" an~e>ehen 
werde11, dc.nn d1e Devisen;w,m:~swirt.chaft hat (Jbgcsehen 
vo"1 W"ihrun~sKlmu.) nur den /.wec-k, die Einfuhr ~u dros­
seln, und bei der. p~e~~~en St~c.tt•n n:lil!t <ic dicsect Zweck so 
gu< "1':1e :n;:Jc. 

;\ndcre i.:indcr bei:inne" _;,·•.n, die Einluhr /.ll "konungen· 
tiercn". Sc:t .\litte 1911 sind <i~ben europäisd1e Länder Z\l 

dieser \1nhock iibcq:;eg,\!lf,'''l (~ine Anzahl hat die Absidn, 
!•.1id 1ui die;c<:1 w·c~<' zu fdgcn). Dies' Länder bsstn von 
~ill>'~':n 'WJ.r{il r.Hr he,timnl\e \< .. ,ngcn, "Kontin~cnrc", herein 
(Fr.mk:·eich 7. ll. bei l-:<'1~., Fki<Lh <.1. ~.). Die S~hweiz will 
vo:: Dcm<chl",J ,l'c Zu·::wlnlllng /t! (,b,.,. 7~"·.m?.ig Kontin­
g<"nten, JndnnLt~, - z,,!!krie:;. 

\Vi~der anJuc l.Cnder P~J,.cn, d1e Urnqtll=:cuec i;:,. cin\;e­
lUh·:·c Vh.ro; --·,, c~'nö',,~;,, ·,,.l, n.Jti\rlid, nidHo .\lldcrc< ist 
~ls c:nc I:inluhrdrmodung. 

l:·i,· \Vlhrunc;wu;chlcchtecung w1rkt m den mci,tLn J<illcn 
cl.1(·nf~ll~ ;,k Ei"!uhrbes(hr:in!-.nn,; (und .>\miuhrfot·cierung). 
zS St.utcn 11..\.>cn 1hrc \V:ihnn:,:: <.~ntc·:· P.1ritlt 'inkc,, las"·" -
wen wund•:;·t "'• Q,!) die''' l,hßnaho•Jc, d, Kr"lsc·nhilL für den 
citüclnc" Succ: ~ccild>:., di,· .,;,,.des ;.,.,,,·n.::ionolen H.;n­
dcL un,;cheun ~enchärft? 

);. h:.t di,.,,. ;;.;:;,·!.cu· •. : ,,,,.,_ > 111,.;"., ah ~ini,.;c dcc L'indcr 
mic '."l'•·<chlc, !'r .... , ~r \\':;ii~Ch.' · ;Cd, .n•ch llnch n~it Zol!r.J.luem 
nn1::c lwn. ] i.•nplbc·iop;d: 1,~ ... i :nd, S['.~nic•;, Holl.md, Dline-
1,1,1~!: !'"k'l ",,_i ': ·!;,,, ",· :,,_,_, ,,.j,_ '~1;1'.' \l:··,,iJI"'.PJC"WC!"­

!.c~tlt·',t<•ru•H:' '_, .... , nn· l ll"'IJnd odet· .,k:.:,;~i•i>~ die.Zi>l!c-
c:il:>:l,. _,\"d. ,,,·n " ... ,.;!:·n lnl,::·c". , 

l ' 11 ,_1 j,·d~ .. ;h· 1·[,(",1,"",. r•1!t ein. i',hw~hrn1.1ßn.1hn•c 

Hitler stösst vor 
Herr 1-litler rüstet sich zur Thronbesteigung. Er predigt 

s~inen ungeduldigen Scharen noch einmal Geduld; die fälligen 
Pogrome müssen nodteinmal ein wenig hinausgeschoben wer­
den. Er designiert seinen Botschafter für das Land, das seine 
Sede sudu, das heilige Land des Fascismus: Prinz Waldeck­
l'yrmont oo!l als sein Vertreter nad1 Rom. Er schickt seinen 
Herrn Rmenberg nad1 London, läßt ihn um gut Wetter 
bitten und seinen baldigen höchsteigenen Be.ruch anmelden. 
Und er geht selbst an die Front: er redet selbst. 

Im Hotel Kaiserhof zu Berlin hat er die Vertreter der 
englischen und der amerikanischen Presse empfangen und 
ihnen versichert, daß die Nazis nicht so schlimm seien, wie sie 
sind. Zum Beispiel wollten sie, wenn sie erst an der Spitze 
seien, die Privatschulden bezahlen. Was das boxheimer Doku­
ment betreffe, so sei es "eine Arbeit einer P.-ivatpcrson, die 
unter Beteiligung eines Spitzels, der sie später der Polizei aus­
lieferte, zustandegekommen" .~ei. Er, Hit! er, sei legal, besonders, 
da man ja sozmagen sd1on mit einem Bein in der Regierung 
\tehe. Kein Zweifel, sagt er, wir kommen dran; jetzt oder in 
>wei, in fünf oder zehn Monaten, Die kommunistische Gefahr, 
sagt er, ist funhtbar; ihr könnt froh sein, daß wir Nazis da 
sind. Aber habt keine Angst: die SA sollen unter unserer 
Regierung weder zur Polizei noch zur Staatsmiliz werden, 
>agt: er, sie sollen nur wie bisher "dem Schutze der Partei" 
dimen, Sie sind sein Abwehrmittel gegen einen sozialistischen 
oder kommunistischen Aufstand. Sagt er, und die deutsche 
Arbeiterschaft hat's gehört und sich gemerkt: der Oberosaf 
hödlStselbst hat ausländischen Vertretern kapitalistischer In­
teressen versichert, daß die SA nicht gegen das Kapital, son­
dern nur gegen die Arbeiter marschieren sollen, Weil sie "zu­
verlässiger" seien als das Heer und die Polizei. 

So also nimmt der {staatenlose?) Österreicher Hitler 
die diplomatischen Beziehungen mit dem Ausland auf, als wär 
er sd10n Duce Deutschlands. Freundliche Beziehungen zum 
;.,usländischen K:tpital sind ihm wichtig; die zum deutschen 
Proleten sind kaum herzlich zu nennen . 

Es scheint verschiedenen Meldungen nach sicher zu sein, daß 
Hider in Bcrlin nidJt nur mit den englischen und amerika­
nisdlen Zeitungsmännern Fühlung gesucht und gefunden hat, 
oondern auch mit dem Zentrum und mit Vertretern der 
"Wirtschaft". Außerdem hat er offenbar direkt oder indirekt 
mit dem General Schleicher ~ dem er ja kein Unbekannter 
w.1r - verhandelt. 

Auf der Rechten scheint man sich einig zu sein. Und links? 
Ist die Einheitsfront im Werden? Rüstet sich die SPD zum 
"'"''iderstand? 

Nein. Kein Zweifel, daß die Massen der sozialdemokrati­
_,chcn Arbeiter den Wunsch haben, gemeinsam mit ihren 
K.lasscn~enoss~n gegen den Faseismus Front zu machen. Aber 
wer fragt nad1 den Massen? Die "Welt am Montag" be­
buptet zwar, der Mann, der in einem kommunistischen Blatt 
geschrieben hat, der Parteivorstand der SPD habe sich bereits 
lür eine "nationale Regierun~" von Braun bis Hitler ent­
sd1ieden, habe sich die Meldung aus den "unsauberen Fingern" 
1;esogen. 

A her hat nicht S e v ~ r i n g den Hakenkreuzlern in öffent­
licher Versammlung (in Leipzi~) geraten, ihre Terrormetho­
den anfzuge\:>~n: "Das ist die einzige Grundlage, auf der wir 
u n s c i n i g e n k Ö n n e n und die zu einem Wiederaufstieg 
D~utsd1lands führen kann," Was ist das anders als ein Tole­
rierun~s-, wenn nicht gar ein Bündnisangebot? 

Und hat nicht der "Vorwärts" vom 3· Dezember in 
<·i;1cm großen Artikel ausgeführt, daß die Koalitio!l mit Hit­
ler nic:ht ohne weiteres prinzipiell abzulehnen sei. E, komme 
<i.u~uf an, wie innerhalb der Koalition die Kräfte nrtei!t 
octcn. Und da, deutsche Volk habe dann ja mch opätcotens 
\"Jl'r Jahrtn die Möglichkeit, den Fasci$mUS ab zu s c h a f­
!•·n: durch- Neuwahlen! 

Darf man n.td1 sold1en l\ußerungen hoffen, daß die Führ·er 
:kr SPD dtn Ent.><'·lluß finden werden, gegen den Faseismus 
und );egcn Hitler Ernst zu machen? Nein. Die SPD ist kein 
Bollwerk ~egen den Fascismus. 

Ein Bollwerk, j~, mehr al, das; die einzige Kampftruppe, 
die fähig ist, Hitler und sein vo!ksverräterische~ System zu 
<"rl~digcn. i>t die Ar b c i t er s c h a f t. Aber ihre Eini~ung 
l;a:Jn nur von unten kommen. Nur im aktiven 7usammen­
,,.irhn der Proleten beider La~er liegt der Sieg. ln der Ein­
hcitsfron( dco; r,·oletariats wird man, wenn nur die richtigen 
l'.1r,.,len .msge~cbc'l werden, nicht nur die sozialistischen und 
kommuni<t;s,;hen Arbeiter finden, sondern auch die Sdnr der 
ll;l<>tg,ni;icn~n tmd einen grofkn Teil der christlichen. 

\;hnn die Arheiterscb~ft einig und geschlossen ist, wird 
k\·i:1 >lnihcc:· .<ie bcstec:cn. \V i e die Einheitsfront herzu­
<tt·l\, ''t· il·t d.1~ widu;~,:c l1nd ernsteste Problem unserer 
T,•,c. Viclbcht hehr Hider' volksfeindliL-he, kapitalfreund­
!;,:,~ Att~,·~e auf di,· M~dlt die proletarische Einheitsfront aus 
,j."r T.ntfc-. Dann h~l!C ;ein n.,s~Ü! einen geschichtlichen Sinn 
··rh~ltcn. MaxBarth 

Ausland~propaganda 
,).,,-u .. un<!cr ,.Gc~oralan7.-ii;cr" vcröffcntlidtt eine Zus<hrift 

lun 1\mbn-.' in ,!er "' u. •'· hcill;: 
.~ i·•c ,"[f,,!\,,,'< Bcobadnunr, ;.,, ;cit eir.i~<r Zoit /.u ma<:hcn, 
.." "'"'' ,!,,· i•u::;<'n als ausJa,\'.fdeu"d.cr Rcpubli:,aner offen 

hc 1 · •• •· ur.d ·~d:;· 1,1 ,.i,·ic,1 J :iilcn 7.u c;ncm Winsdn:tskriq::. 
J)nll,chhnd ur.,: die' 5<"!'w' i:'., Dcm::dJi.lnd und T:·:~bnd, 
J"r.!nkrCL~h u~c! i"""'.!""l., S,_hwed\·n 1.•1<1 J:n1;!~nd, jlp.m t•nd 
illdicn bcclt-ohcn eii·.<ntkr "'ir 1{eprcs;.,]ion (nm -."'1 kicinacn 
'>r"tm 7U :dn,c·i~<·t:). Ü~>n.:'! Dru"elnn~~ da F·n',J!Jr, Dro· 
111 •nc: 111" Gc·gc","'-'i~l'1hnll·n, n'i( Vl"rtr.lpi..<inJir;un~. mit 
~ •. ~:;,,;.c,: und- r.::· rn'lit."i-"i·'-~l·:;n !\.nq;? t) j1, im flintcr­
·.nr'"l ,f· ><"I?.'HJt.-!:c·n , ..... ,,,f<'·· ""'die· !\l:irktc·, dc·n die von 
,!,·c '""i'·' c·c; ... •:it~e,·tcll n·~,.,,,_,l,·n Sc.,,, _ _.,, .. , ... ,·rrv:i""tt'· füh· 
,.,.". '·'''''" ,;_.,. ".:li(:iri,,!.c ;,"Fr;.lheristh.- 'f.;_~'ic·,". ,, . 

\,· •.H>.\'11-c::· ,·np-·::~E·'''t'' lut ihn;" d.·· M.,.,,;,r]-"~;·~i 
\<!_.; 1r ,d,;", et·i;ft nn. I' 1 t t 

\bs'<·nh.,ft t.tuchen ;" den fremden L:i~~t·rn junge Dcut><:he 
.:ul .• lic· 1iber <"ini;;cs Ge!J verfUgen und <ich oo,;cbli<:h bemühen, 
'·" '.ldlung ol< J hn:!lung>gehi!fe oder Te<:hnOI er z" nh•ltea. Sie 

.,,;~,,~ in nicht libermiißi:; grtindlicher \'i'eisc Spra<:h>tudien, und 
,., "; dJarakteri«i•ch. daß •ie f.1sr dur<:h;;o,·o~ <eh"" m einem oder 
""' h,nen fn•,nJ,·n L.'indern gewe<en •ind und dwon >.u erZ:.hlen 
"· '-'"'''· Die mci,t<""' .'er jun~cn LcL·te yer•d,wiJH!c~ nod\ wenigen 
MPLl~tcn wi·:-.~cr. ohne daß mln den Ei11dmrk hat, sie hüt~l\ si<:h 
• nderhch i:llcn>iv um eine Stdlnl1~ beworben; <ic h.1b-·•o ,_,.",! si~ 
.1hre:;e<l, ;:cnü~'""l GcJ,I "" Verlügung und •.i~·.l kciue'""t'\',< ni•.-Jer· 
.;,• .c·hb~en Ulxr die ongcbliffie Tat,.adJe, Jaß sie ?wc,kl•.J< Ze:t und 
(;cld fUr d,•n Ver<ud1 hin;~usgcwnrfen haben, <ici, in Ji<" c-r Ana der 
.ttlgcn;ci"cn Arbcit<lmi~kcit Oll!e Position im Au,bndc ;-u I"Cr­

'cl>tif,·n. 

Die S.-Z. als Weihnachtsgesd1enk 

Wenn Sie einem Ihrer Freunde ein wertvolles \Veihna<:hts-
gesffienk ma<:hcn wollen, donn schenken Sie ihm cin_Johrcs· 
oder Halbjahresabonnement der Sonntags·Ze<tung. Stc brau-
<:hcn uns nur Jic AJrc<<c anzugeben, an die die S.·Z. ge· 
s<:hiclu werden soll, und den Betrog auf Po>t<dtcd<J...onto Stutt-

I 
gart 198 44 (Die Sonntogs·Zoitun~) einzu<:ahlen (10 Mark 

für ein Jahr, 5 Mark für ein halbes Johr). 

Vedag '" Sonntags-Zeitung 

\ 
!\Jic di<·•c JUngl'll llcurs<:hcn sind fan.>ti;dl<: llitkrianer. Sie drön­

gm ,ich "' die ~chon liin~ere Zeit im Lande wohnenden Dc\lts<:hcn 
hc·con. gdKn in .. lic ,:e"tscher. Vercinig'"'~en, sind mit Hidc•n<:hem 



Propagandamaterial ausge~tntet und treiben eine intensi,·e. Agita· 
tion im Sinne ihres Herrn und Mel'>ters. Sie tragen ungeniert das 
HakNlkreuz und geben auch vor den Au•liindern, die. sdJ.adc.nfroh 
zuhören, ihrem Haß gegen ihr eigenes Vaterland ~~d 1hrcr heudc 
über gelegendid:J.e Feh!s<hlägc der deuts<h~n ~o!mk u•n:erh~hlen 
Ausdru<.k. Ist ihre Sut aufge~angcn oder w~rd 1hnen das Fd_d 1hrer 
Betätigung zu gefährlich, dann packen sie ihre Koffer und re1scn al>. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Hidcr-Organisarion junge, 
einigermaßen mtclligente und sprachkundige Leute anf L_ager h~lt, 
um sie ins Ausland zu sd:J.icken und auch von da ~us d.e "HCI!s­
lehrcn" des "Dritten Roid.es" o:u betreiben." 

Die neucn Internationalisten 
D1c Nationalsozialisten sind zu friedlid.en Internationah.,tcn und 

Paneuropäern geworden. Sie verhandeln in B~rlin. nut cnglmhc_n 
und amerikanischen Journalisten, bespred.en "~ m Lond?n rn•t 
englisd.en Politikern, spinnen irn :"ufrrag de~ ElSen· _und Kohlen­
industriellen ihre Fädea nad. Pam (wenn Sle audJ. m Vcrsarnm· 
lun~en nod. gegen den Erbfeind wer~ern), und ihre Beziehu_ngcn "~ 
Italien werden immer frcundsdr.afthcher. So freundschafthd., dah 
sich in Rom eine nuionalsozialistis<hc Onsgruppe bilden durfte 
und daß in Südtirol, wo alle andern deut>d.en Verhände verfolgt 
und unterdrückt werd .. , einige nationalsozialisti•dJ.<= On•gruppen 
sid. des besonderen Wohlwollens der italienmhcn FasciSten er· 
freuen. 

Die Osterreid1er in den Grenzgebieten sind nid>t. sch; be~ü_du 
darüber; sie werfen den NatioMisoizalistcn vor, Sle ha_tt~n. Sud· 
tirol verraten. Und nicht mit Unred.t: im natJOnalsoz!allSt,.d>en 
Feldzug gegen die Sd:J.andverträge wird man den Sd!.laJ:truf: ,_,Gebt 
uns Südtirol wieder!" nicht vernehmen. Dagege':' smd. d1e Natmnal­
sozialisten in einer Versammlung der Christhdl,IO~lalen '" In_",. 
bru<.k so sehr zu Internationalisten geworden, do~l "" (laut Bend>t 
der "Frankfurter Zeitung") irn Chore brüllten: "Siidtirol verrecke!" 

Immer legal 
., Wir gehen in keine Regierung, wenn wir nid.t das He~r und 

o.hc Polizei in unsere Hände bekommen. Dann wollen wrr dem 
deutsd:J.en Volke einmal etwas voreKero:ieren. Wir wollen die legale, 
aber die Brachialgewalt im St3at, deshalb, weil wir für die näd>sten 
Jahre sehr unpopuläre Dinge machen n;üssen. Wer ~id>t gehorcht, 
wird sehen, w•s mit ihm ges<hieht. Wir werden zc1gen, was man 
mit der Presse und vor albn mit dem Rundfunk machen kann, 
wenn man die tausend Möglichkeiten der Regierungsgewalt in 
Händen hat. Wir werdoo die stärksten Bes<hüt7er des Privateigen· 
turns sein und möglidut wenig in die WirtsChah hineinpfusdJ.en, 
sondern jeden Unternehmer frei sch•lten lassen, der nicht gegen das 
allgemeine Interesse ver.töß~. Ma:xisten ~nd dernokr~t_isdJ.e Re· 
publikaner gibt es, wenn w1r reg•eren, md.t ".'ehr. ~" werden 
ihnen einige Zeit zum Umlernen lassen. Wer "ffi zu ~rgendcmer 
Internotionale bekeant, hört auf, Deutscher zu sein, nnd wer et":a 
Heil Moskau" rufen sollte, wird aufgehängt. Komme uns 1a 

keiner wenn wir die Macht haben, mit Mitleid. Wenn wir regieren, 
komm't der Endkampf; wenn wir versagen, kommt der Boh<hc­
wismus, Das wissen wir. Und weil wir wissen, daß dann wir ge­
henkt werden sind wir so frei, vorher zu henken, und wenn wir 
bis an die KnÖd:J.el im Blut stehen miissen um Deuts<hlands willen, 
50 haben wir es haben wollen. Entweder leben und befehlen w1r, 
oder die anderm, dann krepieren wir." 

Gregor Strasser in einer Rede in Stuttgart 

Gemeinderatswahlen in Württemberg 
Am 6. Dezember haben in Würuenberg Wahlen o:u den Ge­

meinderäten stattgefunden. In S tut t g • r t haben von ~71 506 
Wahlberechtigten 209 o8• abgestimmt. Das sind 76,71 Prozent 
gegen s5,3 Prozent bei den Rei~stagsyahlen vom I4. September 
1930. Das Ergebni• in Srungart ISt folgendes: 

Kommunistis<.:be Opposition 
Christlicher Volksdien.st 
Sozialdemokrati$<he Partei 
Zentrum 
Deutschnationale Volkopartei 19 ~15 
Frauenliste 4 760 
Bürgerliche Einheitsliste >) 104 

(Demokraten, Volkipartei, 
Volksred!tpartei und Nationale 
Volksgemeinschaft) 

Nationalsozialioten 
Kommunisten 

Rei<hstags­
wahl I4· 9, 30 

tZJ5l 
6o r98 
19 6ij 

t8 394 

Gemeinderats­
wahl9, u. z8 

7096 
44 108 

u 87" 
16 JIZ 

Den nötigen Kommentar kann sidr. jeder selbst dazu mad.en. 

Die Junglehrernot 
Und wie die Nazis ihr abhelfen wollen 

Bericht von einer Universität 

Bilanz des Arbeitsdienstes 
ln der ,,Sozialen Praxis" berichtet Dr. Syrup, der P_räoiden~ 

der Reichsanstalt für Arbeitwcrmmlung und_ ~r~eits,~osen 
versicherung, über den bisher ?,cleistcten "fre1W1lhgen Ar-
beit;dienst. d · • I 

ßis zum 15 . November 1931 wa:cn. er ~~lrnsanstat 197 
Maßnahmen des freiwi!ti"eil Arbcn:od,enstes gemeldet. 12° 

davon brachten unmittdb~r volbwirtschafdich~ Werte; dar­
unter befanden sid1 46 ßodenverbcs;erun,;oarbeJten, ~.! Weg­
bauten, 9 Autfontungen und ~odungen und H hndh~e 
Sicdllill~(cn. Andere Arbeite~ d1enten der Volksgesundh.eJt 
und da körperlid,en Ertüchtigung der Jugend: ~s handelt s1ch 
da luuptsäd1!id1 um die Anlegung von Sportpbrzen. Dr: __ Sy­
rup behauptet, d~f} die von ~~n Ar_beit;dienst!crn ~USf;etuhr­
ten Arbeiten aut andere ~elSe mcht zust~nde g~kommen 
wircn. W.\S man ;;lau_be~ kann oder aud1 mehr; d•e, Gelder 
wären höch>ewahnd1clnhd1 aul anderem Wege der l rod':lk­
tion zuge!lossen - wär~n in Form vor~ normalen. Ar_bc•n.-

1 sätzcn bcsmnmtcn Arbc1tern und Arbcm:rkategonen zme; 
"ewordcn, während sie nun in kleinen Dosen nach ?cn Tan­
fen der A, beitolosmuntentützung verteilt worden s_,nd. 

Da, lct·acre ist iibri);ens nicht );anz exakt. Denn ~he Ge_!dcr, 
die z. B. die Reichsanstalt beiträgt, werden ,;ar n1~-ht _d1rekt 
an den .'\.rbcitcr ausgeo:ah!t. Es gibt da nän:lid1 e1~e Zwl~d.~en­
mstanl: den "Trä);cr d~r Ar~ci~"· Ein v,erte_!_ ,1Jeser T_:ager 
waren m den von der StatiStik erhßten Fallen Beho~dcn 
(Staat, Provin1., Landkreis, Gemeinde). Unter den. ü~_n&en 
"Träg;ern" befinden ~ich: KirJ1enverbände, p;~_memnutz1ge 
\'erbinde aller Art, Geno;;enschaltm, Sportverbande, Wehr­
ve•·bändc (St"hlhelm, Jungdo): ja, ~ogar _Gewerks~h;:ften -
~ud1 die "Freien" (die theoretiSch t'runddtz!Khc Gq;ner der 
Arbeitsdienst p t 1 i eh t sind). . 

Der Träger der Arbeit" vedint nicht;, wenn er 'o eme 
s~ehe d~ganisien. Er bekommt: nämlid1 eine Pausch.1lsumme 
Hir eine bestimmte Zeit und eine bestimmte ArbeiterzahL Ist 
etwa eine Arbeit geplant, die 12 Wochen dauern und 50 Ar· 
bciter in Anspruch nehmen >oll, so erhält _der. ,;:rräger" v~:m 
der Reichsanstalt 12 ooo Mark. Der ArbeltSW!lhge, der Sich 
beteiligt, erhält für die Dauer seiner Mitarbeit seinen Lohn, 
und o:war auch dann, wenn sein Unterstüto:ungsanspruch an 
die Reichsanstalt schon früher cnder. Er kann also umer Um­
ständen die Auszahlung der Unter.ltüto:ung eine gaJl"l:~ Weile 
verlängern, beispielsweise um 19 WodH~n, wenn sem Ar.r­
spruch schon nach einer Woche erlischt ~md er o:wano:q;; 
Wochen arbeitet. Auch erwerbslose Jugendliche erhalten auf 
soldlC Weise aus Reichsrnitteln eine Unterstützung, die ihnen 
sonst nicht ?.ustände. 

In die·;em Zustand liegt natürlich ein Zwang zur Beteili~ung 
am Arbeitsdienst. Mit der Freiwilligkeit ist es nur soso, 

Es •>t nidu,; dagegen einzuwenden, ~aß aus~este'!enen Er­
werbslosen ~uf eine derartige \I/eise d1e Möglichkeit ge~eben 
wird, gegen Dienstleistung Unterstützung zu erhal~cn. Die 
Kritik mui\ aber an vaschiedencn anderen Punkten emserzen: 
Die Trä~er der Arbeit" werden durch die Einridltung er­
mun;'ert, "notwendige Arbeiten, um die sie nidn herumge­
kommen wären, durch Reichsmittel zu finanzieren oder doch 
mitzufinanzieren. Wahrscheinlich springt für diese Träger oft 
Juch noch e1n direkter finanzieller Gewinn heraus (vor allem 
dnrch die Verrechnung des Natuutlo~ns). D~r Beit~ar:; der 
Rcichsan;ralt wirke ~lso :ds S u b v e n t 1 o n. D1e Verbilligung 
solcher Arbeiten wirkt lohndrückend anf die in den en:­
sprechcnden Berufen "' nichtsnbventionierten Betrieben dtl­
"cn Arbeiterkategorien. Und sd1ließ!ich: die nicht dem Ar­
Gcite"nnJc Jngehörenden, aus "Idealismus" sich am freiwil­
ligen Arbeitsdiens~ beteiligenden St.udel:ten un~ sonstigen 
jungen BUrger bez1chen auf d1ese We,se ':'me sr~ad•che UD:ter­
stützung, di~ a) ihnen nad1 unserer Soz>alvcrsJcherung mdl.t, 
die abc~ b) in Wirklid1keit den Arbeitern zusteh~, So :"'ird 
der Arbeitsdienst zur hintenrum eingeführten SozdvenJche­
rnng fiir t:Jidltproletarier -;-- und da~ in einer P~riode, in der 
die geseto:hch festgelegte S1cherung des Proletariers abgebaut 
wird. FranzKury 

Arbeit für Ingenieure 
Die Sowj~tpre>Sc wei;t darauf hin, ,\aß in der USSR noch eine 

gro~e Zahl von Ingenieuren und TcdJ.nikern Arbeit finden können. 
Bit k" r, Mitglied des Präoidiums des Obersten Volkswirtschafts· 

ratsder USSR, crkliirt, daß in der Unior> bereits 1cco au.1ländisd.e 
lnscnicure arbeiten, darunter 1 10~ deutsche, daß ;ide Jit\er lnge· 
nicure und TedJ.niker nad. Ablauf ,lcr Vertragsfrist ihre V•nräge 
ancucrt haben und daß andere, die nad1 Hame gefahren waren, 
wieder in die Union zurückgekehrt ;i"•.l. Die GSSR könne noch 
eini~e Tausend einstellen. 

Die m•ß~ebende Winschaftszeiwng "Sa lndustri>lisoziu" sd.re",bt: 

Ilci un; werden d.:n Fachleuten die weltgehende sch.öpferisdlle 
i'nitiative, grandioser Schwung, ~nbegrel~Zte Perspe~tiven der ~r­
findung"Jtigkcit und die rtalc Mogl•chke.t geboten, ihre Kenntm~c 
unminelbar in der pr~ktischcn Arbeit zu verwerten. ln den kapi­
talisti,d.en Undern """erden die Arbeiter und Fad.~cutc zur Un­
tiitigkcit \"crurtcilt, werden ihre sd.Opferisd>en Krafte t'ergeude<. 
Diese Ge~;cnüberstellnng kennze,d>nct am bere~stcn d~n vcrwekn· 
den KapitaliSmus und den g"•ganwdlcn fo:t~d>nt~ des Junge_n •o~ia· 
listi.1chcn Landes. Die von den BolsdlCw<kl gefuhrte ~OWJCtUn•on 
bietet den erwerbslosen ausEindi;d1en Ingenieuren an, m der Sow. 
jetunion zu arbeiten. Ni<:ht Almo<o:n, nid.t Brocken von der Tafel 
filantropi.1cher Bourgeois, sondern gcn:cmsan>er heroiScher K:ampf 
für die Schaffung des griillten [,,dustroclandcs der Welt - das "t 
unser Angebot." 

Klöster brennen 
Ocr Klostersturm in Spanien ist den deut~_en Ordens­

leuten in die Knochen gefJhren. Im Lande Brumngs werden 
sJc 1.war nicht so schnell etwas z~ befürchte_n haben,.,aber man 
weiß doch nidu, was kommt. ~1e "Katho!Js~e Tat hat des­
halb eine Massenbroschüre "Kloster brennen! her-.usgegeben. 
!n Wort und Bild und Zahl wird da dem d.eutsd!.en Volk 
vord~monstriert, was es an seinen Kl~stern hat, ~eld!.e Se­
"ensilut sich von ihnen ins hilfsbedürftige Land erg>elk 
"' Leider bqo;innt die raffinier~ anfgezogene S~dl.e g!eid1 mit 
einer faustdiCken Lüge. Es w1rd beha~;~ptet~. m D~umh!,and 
hörc man S..::hrcie "gellen": "Brcnr.rt d~e Kloster n1ederl Es 
gel!t nicht! Und die Behaupwng_w1rd r.rur aufgestellt, um dte 
Freidenker zu verdäc.'ttigen und emen Wlrku_ngsv_ollen Kontr-.:rt 
herauszustellen zwischen der Herzcnsroheit, d1e aus &olchen 
Parolen spricht, und Jer überfließenden Liebe und Aufopfe­
rung, wie sie von den rund 70 ooo O:_denssc;hwestern und 
JOOO Ordensbrüdern m Deutschl.~_nd _geubt wir_d. Hund~n­
t"ünfzig Millione'! Ma~k "erspart Jahrhch_ das R:el~ an p~l'l"a­
tcr Fiirsorge, we1l es m Deutschland Kloster g1bt , adl.rc_it es 
einem in fetten Lettern entgegen. Jede Nachtwache ~nd Jedes 
an Arbeitslose aboegebene Mittagessen ist zahlenmäßig erfaßt: 

z oooooo Nächt~ ohne Schlaf", "84 885 924 Pflegetage" usw., 
~~protzt es au~ knalligen Übers~uiften. Alles i!!ustriert durdl. 
eindringliche B,!der, auf denen die "gebenden und ne~menden 
H"ände" zu einer Ehrenkette christli<hcr Nächstenhebe •er­
schlungen erscheinen, Und das _alles aus reine~ Selbstlosig.~eit. 
Die Orden wollen nichts für s1.:h, alles was s•e an Vermagen 
anhäufen ist nur für die Sa.:he. 

Viele werden von dem auf solche Weise marktsdtreierisdl. 
gepriesenen katholis.:hen. Lie?eswerk ger~hrt seir: und über­
zeugt dem Schlußsatz m d1eser. Br.os_chu~e z~;~stu~men; ,,Es 
m n ß K!ö.<rer geben!" Die Be_reitwii!Jg~e•t, s1ch libe~o:eugen 
zu bssen, ist ja so groß, und die Suggesuvkraft von B1ld und 
statistischen Zahlen tut noch das ihre. Aber stimmt denn das 
mit den Ersparnissen? Stimmt es mit der vorbehaltlosen 
Selbstlosigkeit der Orden? Man sehe sich ~in paar .. andere 
Zahlen in dieser Broschüre an; 19 )92 Betten m der Furso'$e­
eniehung, 200 ooo Ki'?-der in Kindergärten, JO ooo Schüler~n­
ncn in Lyzeen, Studwnanstalten, Frauensdlulen usw. Hier 
wird nicht nur gedient, hier wird auch beeinflußt. Der Kirdl.e 
Einfluß wä..::h>' mit ihren Wohhaten. Und wo das System 
hemmungslos "!eübt wird, wie jahrhunde:relang ~n Sp~nien, 
da ist das Vo k arm und der ganze Reichtum 1st bei den 
Orden und Klöstern. Sie begnügen sidJ nidl.t mehr, nur 
HJnd!anger des kapita!istis..::hen Systems zu sein, sondern fan­
gen an, sich industrielle Werke anzugliedern und 211 der 
geistigen Hörigkeit der Massen noch die materielle o:u fügen. 

Es muß keine Klöster geben. Wo sie gedeihen, herrsdl.t die 
Unwi11enheit, der Knechtssinn und der ßettdgeist. Und die 
so but gepriesenen Wohltaten kommen das Volk teuer zu 
stehen. Es ist nidl.t von unßcfäbr, daß in Spanien die Klöster 
einc1 Tage' in Flammen autgingen. KurtE p p I e 

Wetzrillen 
.\b,chmal w~rdcn uralte Dinge wieder aktuell. So bringt jetzt 

'um Beispiel der deutsd>nationale "Tag", wohl nid.t ganz zufä!Hg, 
cme k\e•ne lktrachtung über die sogenannten "Wetzrillen", wie 
"""' ,;<häufig bei alten Kird.en an den Steinen links und rechts 
vom Eingang findet. Sie stammen aus dem Mittelalter und 1o!!en 
voll Jen edlen Kämpen der Bauernkriege dazu benützt worden 1ein, 
be,·or sie in den Streit zogen, ihre Lan~en und Schwerter zu 
"weihen". Was den Vorzug hatte, daß die Spitzen gleid.zritig in 
jenen Zustand versetzt wurden, der Vorbedingung für ein erfolg­
reid.e, Abmurksen des Gegners ist. 

Da die Kirche - wenigsten• die evangelische - den Nazis den 
Besuch des Gottesd~Cnste.l in voller Kriegsbemalung genatret, i1t 
die MöglidJ.keit ni<ht von der Hand zu weisen, daß diese Rillen 
in absehbarer Zeit wieder zum "Weihen" verwendet werdm, m 

Das sächsische Volksbildungsministerium sdl.eint sehr viel 
Vertrauen in die Begabung unserer Hit!e~komt;tilitonen zu 
seto:en, E> hat den Fachsdl.aftsansschuß der fllolog1schen F~kul­
t:it an der leipziger Universität um Vorschläge o:ur Linde­
rung der Junglehrernotersucht.Oieserfa~sch~fts­
ausschuß set>:t sidl. aus Studenten zusammen, d1e •n e1ner 
"Vollversammlung" der Filelogen gewählt 'Yerden. 9~genwär­
tig gehören ihm nur Stahlhdmer und Nat1onalsoz1ahsten an, 
wobei die letzteren bei weitem die Mehrheit stellen. 

sd1meißen sie die Frauen hinaus. Sie sagen: "Das Frauen­
studium muß m weitgehende~ Maße un~erbunden werden. 
Es ist dabei zu bedenken, daß jede Stelle emcm Mann als Er­
nährer verloren geht. Selbstverständlich sind ßcrnfe, die si~ 
speziell f~r hauen _eignen, a_us~eno111men. Gewisse fächer, wie 
etwa Fys1k, Biolog1e, Gesch1d1te (mdlt Kunstg~schJcht_e),.11a­
thematik, Chemie usw. sollen dem Franenstudmm prmz1plell 
verschlossen sein." Es b";itte wenig Zweck, diese Auswahl zu 
kommentieren. Denn wir wissen doch: die Aufgabe der Frau 
besteht ja eigentlich nur darin, dents.:hc Kinder 7.u gebären 
und dem Manne untertan zu sein, und eine wissenschaftliche 
Ausbildung könnte da bloß Sd1aden anrichten. Wahrhaft 
trefflich hat dies Hider persönlid1 in seinem Werke .,Mein 
Kampf" formuliert: "Das Ziel der weiblichen Erziehung hat 
u n ver r ü e k bar die kommende Mutter zu sein." 

Oie sonstigen Vorschläge un>erer lcipziger Fi!o!ogcn zur 
"Linderung der Junglehrernot" laufen. fast dur.:hwe_g dara_uf 
hinaus, Jaß die Altlehrer abwbaum se1en. Danach Wird es un 
tertium imperium iilolo~orum sehr unkompliziert zugehen, 
Diele Vorsd1läge heißen, damit man sie audt recht zu ·.v~irdi­
~,;en vermag, "praktische Vorschläge". Höhere Lehrer, d•e S5 
Jahre alt und unverheiratet oder Witwer ohne nnversorgte 
Kinder sind, werden ;,wangspensionierr, ebensO verheiratete 
sed1zigj~brige Lehrer, die keine Kinder (mehr) 7.u ernähren 
haben. Solche, die noch Kinder versorgen miisscn, dürfen sich 
wohl bis zu ihrem Tode abrackern: sie werden jedenfalls gar 
nicht erwJbnr. Rücksicht auf etwa noch zu unterstützende 
.mdere Angehörige finden wir hier nid1t. 

Ein anderer Punkt beschäftigt sich mit den Doppelnr­
dienern. "Die Ehefrau eines höheren Lehrers darf durdl. freien 
Bernf das gemeinsame Einkommen nicht über 700 Mark 
bringen. Andernfalls wird dem Ehemann sein Gehalt em­
spredl.enJ gekürzt. Wird das Gehalt dadurch unter aoo Mark 
gesenkt, so wird der Ehemann pensionslos entlassen. Bdindet 
sidl. die Ehefrau in staatlicher Stellung, so wird ihr auf jeden 
Fall bei Verheiratung gekündigt." Eine verheiratete Frau wird 
also ?.um geistigen Ni<htstun ~ezwungen. Die Anstellung 
nimmt ihr der Staat, und im freJen Beruf darf sie audl. kein 
Geld verdienen. Sie ist also .1uf die Gnade ihres "Ernährers" 
angewiesen. 

Alles zielt auf einen Zw~ng zur Ehe und auf eine Unter­
drüd.ung der Frauen ab. Junggeselle darf man aus folgenden 
Gründe_n ni.:h_t sein: "Den höheren Lehre_rn, wddJe Jungge­
~cllen smd, wird, wenn s1e das 35· Lebensphr erreidlt haben, 
das Crh.1!t um ein Drittel der Verheirateten gekürn. Die 
Maßnahme gilt auch für die weiblichen Lehrkräfte." Vonall 
diesen unve_rheirate~cn El_ementen verlangt man offenbar ab­
solute Abstmenz. E•gent!1ch sollte man sie zulöten vielleidl.t 
lassen sid1 dann die Gehälter gar um die Hälfte ver~indern. 

In dem Schreiben, das nun diese Herren ans Ministerium 
geschid!:t ha_ben und in. das w!r Einb!idr. nchn;ten. konnt~f.'· 
wird natürh.:h zuerst emmal em etwas merkwurdig modlf,. 
zierter "numerus dausus" vorgeschlagen, F~rner so_llen 
"fremdstämmige" Studente_n, die man, offenbar. mfo!ge emer 
generösen Anwandlung, mcht gerade vo!lstänJ>g ausschalten 
möchte, fünffache Gebühren und Kolleggelder zahlen. Zur Be­
lohnung dürfen sie d~nn audl. kein St~atsex~me_n in Deutsch­
land machen. Im übngen bandclt es s1dl. be1 d1esen "Fremd­
stämmigen" nicht bloß um die vo!ksver~iftend~n Juden, deren 
Verfolgung uns ja aus dem Minderwertigkeitskomplex germa­
nischen Heldentums ohne weiteres verständlich ist, sondern 
auch um hann!ose Ausländer. So zum Beispiel um solche, die 
in Deutsdl.iand die dents.:he Sprache studieren möchten, um 
sie später im Auslande zu lehren, - aber das haben unsere 
deuts.:hen Erneuerer eben übersehen. 

Bei dieser Gelegenheit verdient no.:h die gesinnungstüchtige 
Leistnng einer anderen leipziger Fakultät gewürdigt w wer­
den. Am 16. November nämli.;:h sollte in der Anatomie eine 
Vorklinikerfadlschaft gegründet werden, und sogleich wurde 
der Antrag angenommen, "daß sidl. nnr deutschstämmige Me­
diziner an der Fachsch~ft beteiligen dürfen", denn "Juden und 
Ausländer wollen wir nicht bei der Arbeit sehen". Daraufhin 
wurden tatsächlidl. etwa 20 bis 25 Studenten zum Verlassen 
der Versammlung gezwungen. Das ist Dienst an der Wissen­
schaft! 

Dodl. zurüd. zu den Filo!ogcn. Na.:h Juden und Ausländern 

Weiterhin wird empfohlen, vierzigjährige ]lln~gesellen .10-
fort auf Warte~,;cld zu setzen. Hier werden diejenigen, die 
Eltern haben, ausgenommen. (J>flicbt der Eltern dürfte es nun 
sein, bis 1.um 55· Lebensjahre des Sohnes 7.U sterben.) 

Und dann: "Sämtlid1c unverheirateten Lehrerinnen mü>~en 
mit 30 Jahren zwangsweise mit verkiirzter Pension in den 
Ruhestand versetzt werden." Mit 30 Jahren schon in den 
Ruhestand - würde es sich da nicht besser machen, wenn die 
dreißigjährigen Lehrerinnen zwangsweise die Junggesellen 
iiber l \ zu heiraten aufbekämen? 

Sclb<tvcrscändlidl kriegt auch die abdemische Volksschul­
lehrerbildung eins ab: sie ist "schnellstem aufo:uheben". Das 
paßt so schön zu jenen nationabozialistischen Agitatoren, die 
,;eh bei den Volksschullehrern damit anbiedern, daß sie an­
geblich für die akademische Vorbildung sind. 

HerrSche m m, M. d. R. und Herausgeber der National­
soz~alistischc~. Lebrerzeitung", hat in einer Versa~mlung in 
Zw1ckau erkbrt: "J u ngl ehre r not und Geh a I ts ab· 
~-a u i_ s t m i r w u r s e _h t!" Das Programm der leipziger 
f!lo!op•es~ud~ntcn. "zur Linderung der Junglehrernot" sieht 
aus wte e•ne ms emzclne gehende Ausführung dieses markigen 
Satzes. 

Zum Schluß möchte ich auf die Beziehungen ?er leipzig~r 
Studenten zu ~errn Sdl.emm nodl etwas näher emgehcn. Fur 
~as laufende Wm.~ersemesrer hatte die Erziehungswisse~schaft­
hch_e. Fachschaft fur Volksschullehrerstudenten eine Re,he von 
offizJe~!en Vorträgen prominenter Fachpädagogen vers.:hied~­
ner ~Jchtungen angesetzt. Hier kam es so weir, daß der m 
AnsSlc~t genommene Vortrag des Sozialdemokraten Dr. L~­
w~nstcm von ~er U~iversität abpcsetzt wurde, weil die fasct­
susdtcn Rowdtes m1t Gewalttät1gkeiten und V~rsamm!~mgs­
sprengung drohten, da Löwenstein Jude sei. Jüdische Wissen­
schaftler diirfen jetzt laut Asta-Beschluß keine Vorträge mehr 
an der leip7.iger Universität halten. Reden wird dagegen jener 
Herr Sd1emm, den der Dentsche Lehrerverein, der von 
S.:hemm andauernd besdlimpft wird in seltsamer Duldsam­
keit noch nicht hinausgeworfen hat. Wctd1es dürftige Fonnat 



Falsche Humanität 
Hu den ki.irz!ich wegen Brandstiftung zu Gefängnis ver­

urteilten Sdlriftstellcr Kar! Stred!:er haben der Verband Deut­
~cher Erzähler und der RheinisdJe Dichterbund ein Gnadenge­
<ud' an das preußische Justizministerium eingereicht. Von der 
Didnenbd~mic wird wahrscheinlid:. ein gleicher Antrag ge­
•tcllt werden. Man darf wohl annehmen, daß sidJ das preus­
<isdlc _lu~tizministerium durch diese gewiffitigen Stimmen 
rücht in seinen Entscheidungen beeinflussen lassen wird. Die 
TatsJchc, tb!l einer ein nidn ganz unbekannter Schriitsteller 
ist, der das !'llitlcid seiner prominenten Kollegen erregt hat, 
, 0 \lte bei der Frage der Begnadigung so wenig Ausschlag 
"ebcnd sein wie etwa die, daß ein Verurteilter Geld hat oder 
;csellkhaftlidl eine Rolle spielt. 

Es i',t von den Kreisen, die eine Angleichung unseres Rechts 
11nd umncr RechtSprechung an die sozm1gen demokratischen 
Zust:;",k der Nachkriegszeit für wünschensw ... n halten (und 
;u ilmcn gehören auch g._.wisse prominente Mitglieder der 
Llid,ter.<kadcmie), immer wieder mit Entriistung aufgenom­
mm worden, wenn sich beim Strafvollzug noch mehr als bei 
der Rechtsprechung der Klassencharakter unserer Justiz be­
merkbar madne. Sol! der sonst mit so viel Emfa;e verteidigte 
Grundsatz .,Ohne Ansehen der Person" plötzlich nicht mehr 
,;dtcn, wenn nicht Geld oder gcsel!schattl~d1e Stellung, son­
dern eine gewisse Popularität und ein wcmg Talent um Aus­
nahmebchandlung werben? 

Man hat sid1 in letzter Zeit über den Fall des hamburgcr 
.\1illion~rs Vieenz aufgeregt, dem ~s durch gute Beziehungen 
"clungn1 ist, durch lk~ .. thluns von 2oooo Reich>muk auf 
t'reien Fuß w kommen, und man konnte zur selbcn Zeit fest­
'tellen, daß auch noch andere bessere Herrschaften auffällij; 
<chnell den Weg ins Freie fanden. Aber ist es denn ein so 
>';roßcr Untersd,ied, ob da> Scheckbuch die Gefängnistore öff­
net oder ein von Thomas Mann unternidmeter Aufruf? 
BrJndstiher bleibt in Gouesnnmen Brandstiher, ob das nun 
ein kleiner \1.111n aus dem MittelstJnd oder einer aus dem 
,\ngesehcne~- Stand der Literaten ist. Den kleinen Brandstifter, 
der von de!l Bemühungen um Strecker liest, befällt wahr­
schcinlidl echte Sehmucht nach einem ähnlichen Schreibtalenr, 
d~s plö1 zlidt den Zugang zu dem sonst meist tausendfadJ v_er­
ricgelten menschlichen Verständnis öffnet. So und so VIele 
<eines Schicksals haben unter den Einflüssen der Not gehan­
ddt, <o und so viele waren durchs Leben zerrüttet, als sie die 
letzte Dummheit begingen, Hinter ihrem Verlangen nach Ver­
'tändni~ und Begnadigung steht keine hochansehnliche Dich­
terakademie, man erwartet von ihnen, daß sie sich vom Leben 
nur ~o weit zerrütten lassen, als sich nodJ mit dem geltenden 
Str~lgc~etzbudl v_~reinb~ren !äßt, un~ für seelische Kompl.i­
zienhe!ten vermogen ;Le be1 den Richtern erst recht kem 
Verständnis zu wedten. 

Soiche Kundgebungen wie die für Strecker, so menschlid1 
,chön ~ie auch sein mögen, sind deshalb bedenklich, weil durdt 
11ie fongesetzt wird, was man auf einer anderen Ebene sonst 
bekämpfr: das Streben nach Aumahmebchandlung. Das _etwas 
bruta.le Mittel des Geldes ist ersetzt durch sanft hermeder­
träufelndes mensdJ!iches Verständnis. Aber dieses Verständnis 
ist klassenmäßig bedingt. Es gilt nicht dem vol!' Leben mi~­
oenommenen Brandstifter, sondern dem Schnftstel!er. D1e 
Humanität stürzt sich auf Paradefälle und nährt so die demo­
kratischen Illusionen über unsere Klassenjustiz. Inzwischen 
werden im Schatten dieser vom künstlich erzeugten Interesse 
der Offentlichkeit beleuchteten Fälle Millionen von einem 
App~rat zermalmt, der sich selbst aufgeben m~ßte, wollte er 
die Maßstäbe allgemein anlegen, die am.ulegen m den Parade-
fällen von ihm verlangt wird. M a u t h e 

Guter Ratschlag 
ln Stungart hat sich ein t6jähriger Bäc-kerlehrling d"' Leben 

genommen, offenbar weil er sid-J in seiner Arbeitsstelle Unregel­
mäßigkeiten horte zusd-Julden komme" J.ssen. Das "Stungarter 
Neue Tagbbu" schreibt über diesen Selbstmord: 

"Er gibt Anlaß, gerade junge Memd!en immer wieder vor diese_m 
letzten Sd!ritt zu warnen. Erwä<hst er auch aus einem begrelf· 
li<hen, inneren Konflikt, so i<t er dod! gleid!zcitig die F o_l g e 
eines mangelnden Beurteilungsvermögens. S•d-Jer 
...-ären aud! in dem vorliegenden Falle die .,Unregelmäßigkeiten" 
- e~ handelt sich um Gelder, die der Lehrling bei den Kunden 
eingezogen und unters<hlagen hatte - auf relativ ein!a<he Wei.se 
...-icdngutzumachengewesen.-Das Klügste w1rd fre1· 
1 ich i m m er sei n, sich überhaupt keine solchen Dinge zu· 
<d.uldcn kommen zu lassen." 

Da lunn man nur sagen: W1e wahr gesprod!en! 

diesen Mann dazu präd~stin!ert, offiziell. in der leipz~ger Uni­
versität zu sprechen, zeigt w;h dann, m1t welchen \': Or_tcn er 
sich in einer Zeirschrift, als deren Herausgeber er ze1dmet, 
überzuckern läßt ("Knmpf" vom 10 ... Okt. I9JI): .,Schemm 
spricht! Diese zwei \':'orte hatten genuf"t, um den 2ooo Men­
schen fassenden Lindenhofsaal bis au den letzten Sa~l zu 
füllen. Alle die begcisteeren Menschen wollten den F I I o­
sofen der Bewegung sprechen hören_,,. Ausgehend 
vom Inbegriff ;~llen Lebens, von dem, was wtr Go_tt nenn.~n, 
baut Schemm >ein Gedankengebäude auf_. H~J:!· hlmmclstur­
mcnd!" Das also steht der leipzi;;er U~tvermat auch b~vor. 

Eine einfache Fra1:e: was ist von emer "Bewegung zu 
halten, in der so et";.a, all "der Filosof" gilt? 

Und wie kommt es, d~ß sich ein Ministerium sadJ!ich~. ':or­
>chläge zur Linderung der Junglehrernot von. Angc~ongen 
einer Bewegung erbittet, deren Filosof doch beretts.crklart hat, 
10"-J' 't•i ihm .,wurscht"? Gerhard L1ndner 

Eine Ungehörigkeit 
),, c!.:r .\natomie c!cr hrliner Univusidt wurde klinlich am 

Obond-Jcnkel eine•- Leiche ein Hakc"krc!lz eingeschnitten. Off_cnbar 
\'On Jem;~nd, bei dem der wi"cmchahlid1e Drang sd-Jwächer I<_t al< 
die lkgcisterung für Adolf den Großen. Gehennrat Fic-k, der ~lrek­
tor der Anawmie, erk!äne einem lntcn·in,·er, es komme nnmer 
-:vieder vor, daß Lci<hcntci!e bekrituh wllrden. Sold-Je Bubereien 
,cien sclb,tvetständlich Leichensd!ändung und würden von ihm ver­
'"teilr, UncrhOrt sei aber, •o was ·", die Zcitllnb zu bringen. Die­
icni"c'n die das getan h~ttcn, würden vom Kultmilliiicrium streng 
0Je,;;,,f; werden. Strc"g be.<rraft! 

Er hat recht, der Herl" Geheimrat, W{'IUl er sich iibcr die Publi­
t.Jcrun); eines sold-Jen Falles ärger aufregt als Uber den Unfur; sdbst. 
.\bn har in lerzrcr Zeit auch von anderer Seite ~ehi;rt, 1n weid• 
ci~c'llJrti);CI" Weise zu."·eilen bei der Sektio~ von L:itben \'erfoh~en 
""'ird. So was schadet natürliffi dem :inr!.d1cn N1mbll<. Und 1hn 
·"-' , rholt 01, i1t wiffitiger uls alles andere. 

Bei der VerHeigcrung des Mobiliars von Hohe h o r s t, 
dem }Jcrrc•nhaus von G. K. Lahusen, wurde ouch eine ho!zge­
<chnitne Kanzel 0115 dem Treppenhau• angeboten, Jd der in 
leben<-,;r<>f\<:~1 Figurctl die Austreibung von Adam un~ Eva aus dem 
Para,Fn darJ!,cstellr ist. Die Angebote entsprachen llld!t dem Wen 
de< ~ttid<e>. - Offmb,r qiirte man<hen die fatale Symbolik. 

Die deutsche Schule 
Der "Schulkampf" (Karl Kampfert-Verlag, Berlin C 2, 

Burgstraße 30), registriert in seiner Dezembernummer fol­
;;ende Beispiele für den geistigen Hochstand unserer deutschen 
(höheren) Sdmlen: 

Setzerei sichtlid-J noch in letzter Minute unkenntlich gemaffit wor· 
den (man kann eben nod! ahnen, daß es "gewis.enlos" hieß). 

Die kleine Lüdte ist ein Sinnbild. So ungefähr wie diese Angtt 
vor der eigenen Courage dürfte der Mut und die Maffit der Volks­
dienstleute aussehen, wenn die kapitalistische Diktatur vollends 
gan>. stabilisiert ist. Ab Kampftruppen gegen den Bolschewisnms 
sind ja, so meint man dort, diese Leute zu gebrauchen, aber .,om 
Gcsd!äft verstehen <ie nichts. Mudtcr brauchen wir, aber keine 

Lud w i g s h a f c n a, Rh.: Eine Schülerin der Oberklasse 
hat _sich ans. der Stadtbibliothek das Buch "Kostja Rjabzew" 
cnthe~en. E1p Lehrer nimmt es ihr weg. Sturm im Lehrer­
kolleg_mm; Sttzung des Lehrerrats~ Urteil: Verweis und mehr­
stündlger Arrest wegen des .,kommunistischen und unsitt­
lidJcn Inhalts" des Buches. 

D Ü s seId o r f, Lessing- Oberrcahchulc: Dr. Hart­
man n, Nazi, Leiter der Technischen Nothilfe, Protektor des 
VDA, propagiert in der Klasse die Arbeindienstpflicht. Man 
müßte .,die Erwerbslosen in Kasernen unterbringen, damit 
s1e dann tür ein paar Pfennige Taschengeld und Kmt und 
Logis für den Staat arbeiten". - Sd1öne Seele! 

Frieden a u (Rheingauschule): Herr Wuthe, der am Ge­
burtstag .,unserer'' verstorbenen Kaiserin einen Kram; auf 
ihrem Grab niedergelegt hat, spricht: 

"Das heißt Herr ,. o n Schiller; das .,von" will imme; noch 
was heißen!" 

"Siegreich wollen wir I'rankreid1 sd1bgen!" 
.,Eine halbe Maschinengewehrbreite nlch rcdlts drehen." 
"Ich liebe so etwas militärisd1cn Zug." 
Wuthe erzählt von seinen Kriegserlebnissen im Schützen­

graben und meint: " ... werden Sie hoffentlich auch noch 
einmal kennen lernen!" Warum? "1:\ur Krieg und der Drill 
auf dem preußischen Kasernenhof kann die heute so energie­
lose Jugend wieder energisdt machen." 

Darmstadt (Oberrealschule): Die Klasse will in der 
Pause nicht in den Hof gehen, weil es regnet. Ein Lehrer: 
"Sie gehen runter! Ob es regnet, entscheiden wir, nicht Sie~" 
- Jeder dieser Pädagogen ist halt ein lieber Gott auf eigene 
Faust. 

Darmstadt (Liebig-überreals~-hulc): Diskussion über 
Kultur und Zivilisation. Der Zeichenlehrer, Herr Dr. Ge­
t r o s t, kommt auf Frankreich zu sprechen. Quintessenz sei­
ner Rede: In einigen Jthren wird die ßevölkcrung>zahl 
Frankreichs auf 21 Millionen gesunken sein; dann marschieren 
wir ein und kämpfen es nieder. (Deutscher Held: wenn der 
andere bestimmt nicht mehr srark genug ist, sich_ mit Au.>· 
~idH ;ruf Erfol\', zu wehren, will er siegen gehn!) Em Schüler 
bemc1·kt: "Herr Professor, Sie haben aber die Kriegsdienst· 
verweigc.er vergessen." Ein anderer Schüler wird dabei als 
Kriegsdienstverweigaer bezeichnet. Der Pädagog mit einem 
Blid< auf dieses verbrecherische Element: "Diese Leute werden 
dann von den üffi1.ierrn vor der Front mit Revolvern her­
getrieben, und, wenn es sein muß, ersd10sscn." 

So erziehen sie! Das verstehen sie unter ihrer Sendung, 
unter ihrer Berufung! 

Mucker und Aufmucker 
Ocr "Angriff" dc. Herrn Giibbcls hat es wieder einmal fUr 

taktisch rid>tig gehalten, die Hugenberg·Presse wegen ihrer ;og~­
nanntm undeu"chon Unntorol anzugreikn. Er setzt der in Harz· 
burg gemeinsam gelobten Treue '<um Oeut<d.tum die Artikel und 
Bilder der hugenberg'schcn "Berliner Illustrierten Nachtausgabe" 
gegenüber, die Plaudereien, in denen die professiondien Eintänzer 
in dc~ Vr".dergrund gerüd:t werden (n>an<hma] w.rden sie sogar 
vu11 ,icn gutbc,_ahlenden Damen im Auto nad-J Hause genommen!); 
die Modeberichte, in denen es heißt: "auch dieses Jahr wieder sind 
d1c bln:;c'cn Frauen a:n bogehrtc.ltcn", in denen "also die deutsdle 
frau >u1:1 Modeartikel, zum Weibchen !lnd zur \\"are herabge­
würdigt wird, pfui Teufel nod1 einmal!"; die Anpreisung der 
Hosenrüilic, die Bilder der halbn:<d<ten Girl~; weiter allerlei Ufa­
filme, wi< der vom "Tanzwden Kon~reß", dessen Kern, die Hand­
lungsweise des um ein kleines Miidd1en statt um das europäisd!e 
Schicku] bemühten Z:<rcn, eine U1'1Crh6rte Pflid-Jdosigkeit und Ge· 
meinholt darstelle, aher als etwas lusti~cs und Lieblid1es hinge­
_,tdlr werde; s<hlicf\lidJ den ln,eratentei] der Hugcnber~·Presse, mit 
dtn nhlloscn d1e Sittlichkeit un>crcr deu"chen Ju~eml unter­
grabenden Anpreisullgcn der anrüchig""~ Tanzlokale. 

Der korntaler "ChrisrhdJC Volksdic11"" druc-kt das befriedigt ab, 
den Bundesgeno<sen auf der radikalen Rechten herzlich begrüße,td . 
Er ist allerdings Yorsichtig. Erstens mei11t er, er wolle hoffen, daß 
die Nuinnalsozialisten in diesem Kampf dur<:hhaltcn. Und zweitens 
sd~rcibt er: "Dieser Vorstoß des natianasozialistischen Allgriffs ist 
aud1 die beste Antwort auf die unglaublich oberfiJchlid1e, um nid!t 
zu sasen .•. Verteidigung de< Hllge,lberg-Konzern-Erzeugni.<Scs 
dur<h den ehemaligen liberalen Pfarrer und Jatho-Kämpfer D. Traub 
11'1 MUnchen." Das fehlen,le zweite figemdnftswort ist in der 

Literatur 
Denn sie wissen, was sie tun, Von Ernst Ottwald. Ein deutscher 

Jmti?roman. !\!alik-Ver!ag, Berlin. K;tnonicrt l,3j Mark, in Leinen 
~.So !viark. - Onwold ,ffii!den unsere Justiz, indem er e1ncn ~n­
st:indigcn, ,-on gutem Willen besedten !Jurchsdwinsmcnsdlc!'l die 
ju!'i,<ti,chc Laufbahn ein<<hlagcn läßt. Und da erlebt !llan mit 
Grau,en, wie der gute J"ngc schein lanpJm ;erkommt und zum 
)V!cch1lli>mm NSl.trrt, der die ganze s!Lllllosc und hMr;tr;iubcnde 
Rxchnprechung, die bei UllS •o im Sdnvange ist, sddie~Hoch sinm·oll 
und ridaig find<"L Da< fluch ist unanfechtbar und h,H den \l?ert 
eine.< Unk~ment•, denn es ,·erarbeitet alle großen Rechts- und Un­
~oJmf;,Jle, die wir in Deut..::hland während der lernen Jahre ,nlt­
erlcbt h.tbcn >lllei da;_u eine Jl.·lengc erschütternder Bagatellfälk. 
Onwal,l bietet jedem, der zweifelt, Bcl~ge für die ~·ahrhofti~keit 
>l'incr Schilderungen an. \'iclc Pc"oncn rreten unter ihren w,,bren 
Name11 auf; wir kennen sie aus d<•n Pr<l>c.~<cn 'eit 19t8.- Trut? 
der polcmt<d.en Aktualität ist das Buch als lirer.ori_,c-hes \~·erk voll­
kommen ge~lüdct: es ist tatsäd-Jlid> ein Roman, gut crz:ihlt, in un­
bested!li<:hc~~ Spra<:he und sauberer Logik, fesselnd und <tark, kein 
Proror,,,nda-Traktat, sondern ein wenvoller Tendtn7.-Roman. B. 

Kohlenpott. Ei11 Bud-J von der Ruhr. ":on Geor~ Schwa'.'-· 
ßüc:hcrgilde Gutcnbcrg, Bcrlin S\V 1 1, Drelbund,traße j. (Nur fur 
Mit~],cder.)- Eine Reihe Hlll Einzclbcrrochtun~cn, in denen uolter 
den~ Ge.ichrswinkd de; Sozialistc'l\ Zu>timde und Einrichtungen 
dc; Ric.<em>r~anismus "Ruhrgebiet" bclcllffitct l'crd,·n. D,~rgestcllt 
wet·den u. J. Atmosfiirc unJ Men;d-Jen der Jndmtrielan<hchaft: das 
kulturelle und wirt,chaftliche Werden der Rnhrstädto; die Trieb­
kräfte der Wirtschaft: die tedmisd1-ökonomisd1en und die mensd!­
lid-Jen; Jie Organe der Mcnsd-Jcnbcwirt,d.aftuns u,w, Aus allem 
ergibt sich das Bild einer immemc!' l:ei~tt.n~: hocintriduigt dur_ch 
das l:ihmcndc Gc~enciMI'Ider kopltal.susd-Jcn _Macht-. und Profll· 
strebc•m- Der Raubbau an Energien und Matcroal scilrel! nad. Plan· 

.· tsd.,ft das gra1,.c Dasein des Proletariats nad1 Soz~alt>mU.I. Der 
"

1
' ' b ' d' S f(k f Prolet cr<d>i;pft sid1 im zcrmiirbc·n,_lcn Ar. Cltstron; IC tO ra.t 

seiner k!aS>cnllläßigm Bindun:;cn 1St boenlf.lußt d"rd'_, auf _,lcm 
Boden der Entbehrung gewad»ene \X'un>J;b>lder klemburgcr!.dlCr 
Präg"n~. Trotzdem glaubt dc; Auwr, dab der bte~~- vorhal'ldene 
Hall g<·gen das Sptem e1ncs fagc; ."''us. der Q~~nm.lt der rcbcl· 
I •,, G·l'·hle •einen Umsd>lag m d1e Quahtot der k!J"enbo­>ercnu.u ' ~ h ' M 
1\t>ßten Erkenntnisse erfahren" werde. Möge er rod!t be alten. · 

Aufmud<er. W. W. 

Von der andern Seite 
Wer ist marxistisch? 

!Jic .,Siiddeutsd!e Zeitung" schreibt in einem Artikel "Der neue 
Geme~ndcrat" u. a.: "Seit der Christliche Volksdienst auf dem 
Rathau• eingezogen ist, hat si<h gezeigt, dail er nahnu in allen 
fragen 1111c den Marxi"en geht. Marxisten und Volbdien•t haben 
olso ?.\lsammen 19 Sitze. Da auch Frau Kopp (früher bei den Demo­
kroton) durJuus marxistisch de.,kr, so verfi.ige11 die m•rxisti•<hen 
i'Ht~ic•n gonau über die H11ftc der Stimmen." 

Jakubowski 
D1e Staatsanwo]"chaft hat in dem auf Veranlasmng der Dem­

sehen Liga für Mensffienrcd1te eingeleiteten Wiederaufnahmever­
fahreil ?ugunnen des im Februar 1916 in Neustrelitz hingerich· 
tete" ru»ischen La.,darbeaers Jakubowski die Freisprcd-Jung man· 
gels Ikweises beantragt. J:~kub0w,ki wurde im Oktober 1925 trotz 
bcharrl,chen Leugnen< auf Grund >'On Indizien wegen Ermordung 
•eines uneheliffien Kindes :>.um Tode verurteilt. Der demokrotisd!e 
:vlinister Hmtedt lehnte ein in let7.ter Stunde eingereichtes Gnaden­
gesuct. ab; nad1 der Hinrichtung sträubten sich die an dem Justiz­
irrtum beteiligten Behiirden, den Fall wieder aufzurollen. Naffi 
harten Kämpfen gelang es dann endliffi 1m Jahr t929, in einem 
Prozeß den Glauben an die Sd-Juld Jakubowskis zu ersffiünern; ein 
7.weitcr Pnneß im Jahr 1930 endete schließlich mit der Verurtei­
lung der vier Haupt7ellgcn aus dem Jakubowski-Prozeß wegen 
J.lords bzw. Beihilfe zum Mord und wegen Meineids. 

Die letzte Entscheidung über diesen offensichtlichen Justi~mord 
liegt jetzt bei der Strafkammer de, Landgerichts Ncustrelitz. Die 
Rehabilitierung, die ihr Spruch hoffentlich bringen wird, wird leider 
dem roten Jakubowski nichts mehr nützen. 

Umgang mit Leichen 
!Jic "Neue Montags-Zeitung" bcrid!tet über die Durchführung 

'"On Sektionen im berliner Leid-Jcns<:hauhaus folgendes: 
Tote werden obduziert, wenn der Verdacht vorliegt, daß sie 

durd1 ein VerbredJen ums Leben gekommen sind. Die Obduktio· 
nen haben sich in den lenten Jahren merkwürdig geh:iuft, obwohl 
man annehmen so!Ite, daß sie nur in seltenen Fällen notwendig 
seien. Oft werden Selbstmörder seziert, obgleich nid!ts auf ein 
VerbredJen hindeutet. Grund: der Geriffitsarzt bekommt pro Sek­
tion ~4 Mark; oft kommt es vor, daß ein Ant am selben Tag 
zwei oder drei Sektionen hat, also 43 oder 72 Mark extra ein· 
n1mmt. Kinderleichen sind offenbar nur die von ganz kleinen 
Kindern; denn oft werden die Glieder künst!i<h gestreckt, so daß 
die Lcid!c die vorge<chriebcne länge bekommt, dur<h die sie 14 
Mark wen wird. 

Die Vorarbeiten - Ausziehen, Aufbahren, Aufmeißelung und 
Aufklappen der Hirnschale - besorgen die Hdfer. Sie setzen und 
nähen nad! der Obduktion auch die sezierten Leidien wieder zu­
>amme,>: eine Arbeit, die Stunden dauern kann (die Sektion selbst 
dauere nur einen Druffited dieser Zeit), Der Helfer erhält 3 Mark. 

Das Dlan versid1crt, daß se;ne Mitteilungen auf einwandfreiem 
).laterial beruhen. 

Aus dem Gebiet der Osthilfe 
Das "Neue Pommerische Tageblatt" meldet au; Oeep, Kreis 

Köslin: 
.,Eine große Landhodtzeir, w1e sie hier seit Jahren niffit mehr 

stattgefunden hat, wurde hier gefeiert. Zwei Zentner Weizenmehl 
wurden im Hoffizeitshaus verbad<en. Ein drei Zentner schweres 
Ma~d,~lb sowie ein 3-Zentner-Sd-Jwein und eine große Anzahl von 
Gefliigel mußten ihr Leben lassm, um den über 100 Hochzeits· 
gästen •I< fesrsd1maus zu d1encn. In se<hs großen Fisd!erbooten 
fuhr die Hochzeitsgesellsd!afr über den Jamunder See, um dann 
m Autos die Fahre über Lcbu; nod! Jamund fortzuset~en, wo die 
Trouung des jungen Paares in der schönen Dorfkirche erfolgte." 

Zu Mitgliedern des beratenden Semderausschusses der DIZ, der 
seit 7· De~emhr in Basel tagt, sind von den Notenbanken ihrer 
Länder berufen wordon: Dr. Kor! Meld!ior (Warburg & Co., Ham­
b<Jrg), Prof. Charks Rist (Paris), Sir Waltet Layton (London), 
Staatsminister Emile Franqui (Brüsscl), Prof, Alberte Deneduce 
(Rom). Dr. Walter Stewart (Ncw York), ).). Hohara (Japan). 

karwnicrt <,Öj ll-brk. Am Sd1id<sal des Chewsurcnjungen Niko 
werden die Sdnvierigkeitcn gezeigt, die dem Kommunismus in den 
wildeil Gegenden de< Kaukasus entgegenstehen. Uralte Sitten und 
Gewohnheitsredae hemmen die Aufklärung unter den Bergviiikern 
Ccor~iens, köl\n~n ·'ie abe,· niffit aufhalten. Hier ist ein Stüd< 
tu<>isd-Jer Ent"·iddung Ulld Wirklichkeit geschildert; der Rom•n ist 
ein lcbellJig gosd>riebener Anschauungsunterricht, der ni<hr im 
TatsoJlenmatcrial stecken bleibt. Fin Bu<h für die reifere Jugend 
(be"mdcrs für Jungem), J.ts .tuch der Erwachsene mit Gewinn 
lesen l..ann. Die eingestreuten nhlreichen Zeichnungen illu>trieren 
crHaunlldl trdf.11<.her Char~ktere und Situationen des Romans. M. 

Die Uhr. Von L. Pan t e] c je w. Verlag d<r Jugendinternatio­
nak. ßedi11. Prc·i, 1,7" \hrk. - Der ehemalige Fü,·sorgeziigling 
Pantdejcv>, der un< bercll> J,_ B"d-J "Schkid, die Republik der 
Srr,>lc-h~" :;cschenkt hat, erzählt hier spannend und munter die 
Gc<d-Jic-l>te eine' kbnc1t Stro]d-Js, der durch eine von ihm geklaute 
Uhr ein ordenthchcr Kerl wird. rür Kinder von I2 Jahren an, 
\Vird sehr empfoh!cn! b. 

Die R~<he ,jcs Kabunauri. Roman ;on Hdena Bobl11ska. Verb~ 
der Ju~endinternationale, Bulin SO ,6, Brüc-kcmtraße IC b. Pre>~ 

Edc und Unlcu, E;n Roman flir Jun~cn und Madchen. Von 
.'\. I e ·, W' e d d i " ~· Malik-Verlag, Berlin. Gebunden J,7j Mzrk. -
!h, "' ein~ goon pa!clltc Geschichte. (Mad!t auch uns großen Kin­
dern Freude.) !Jer Herr Vorarbeiter Sperlin~; ISt ochwer von Be­
"rllt •llld mc1·kl nidit>, selbst dann 11od1 nicht, als er trotz seiner 
~.-.tditionellen "freue zum Unternehmer ,.,fs Piaster gesetzt wird. 
!· "t ·"" Sd1lul\ ,lcs Bud1e<, al• er zum Streikbred!er degradiert 
werden soll, ~<ht 1hrn ein Licht auf. (Lange Leitung!) Aber seine 
Gc<chidtte läuft ll''.r ;o nebcnh'r. ln Wirklichkeit handelt es sid1 
um <ein'"" Buben F.de, der mit llnpassendcn Lel'ten \·erkehrt: mit 
\h,c l\l.1bundc, dem Sohn dc•s K"mmuni,cen, und Unku, dem 
Zlgn•nernJ:ic!Jll'n uud der mit Unterstützung seiner beiden pein· 
Iichen ßckanntm in die Bre5dle 'pringt, als Papa Sperlin~ arbeitslo< 
wird. Dio Erk!Jni'" I.Jes und '""-'" Frcc1ndin sind so nct•, und 
,bbci beruht die Gesthidltc noch 111 Jcc Hauptsache auf Wahrheit, 
und neun ,J,"",. l'ot"'citen enthält das Buch aud1, und die fri,che, 
flulte Sprad1o "' ~oldcdn: kein Ton trifft daneben - kurz und 
gut: id1 möduc , 1 Jahre ,t!t sc:n und das Bud1 zu ~'cihnachten 

grschellkt b<l-.on>n>Cn. Wer c; "inen KinJcrn schenkt, wird es frcl­
lidl auch ,e]bcr lesen müssen, ,!,·nn wie kOnnte er ;onst versrehen, 
wa< gemeinr i", wc•tll die ~ad;kommemd!Jft aus dor Schule heim­
kehrt und mirrcilt: "Mam bodt!" -? Ihr könnt Gif[ dar~uf neh­
mell. d3ll demn.id>St in Deutschland ein paar tausend Kinder an· 
fangen worde•.1, ;ich auf ?.igcunt·risdJ 7U llllterhalten: "Brav3 
tschabu!", "Kut,dl lll.1nti!" und"'· B. 



Der Waffenhandel 
Die lenaue Erfassung des W a f f e n h a n d e I s ;,t deshalb 

unmög ich, weil Friedens- und Kriegsmaterialen aus densel­
ben Werkstätten kommen und häufig identisch sind. Wenn 
Polen Flugzeuge oder Lastkraftwagen kauft, wer verma~ dann 
zu sagen, ob sie für friedliche oder kriegerisd1c Zwecke be­
stimmt sind? Wenn Ungarn Zyanamid kauh, wer weiß dann, 
ob es für seine Rübenfelder oder für seine Pulverfabriken ist? 

Obwohl die Regierungen an dem Handel mit Kriegsmate­
rial gar nicht beteiligt sind, übt dieser doch mit der Zeit 
einen gewissen Einfluß auf das Gleichgewiclnsverhälmis der 
Staat~n aus. Irgendein Händler, der an Gried!cnland eine 
große Anzahl von Gewehren liefert, kann dadurch zum Brud, 
Griechenlands mit der Türkei beitragen; eine Granatenliefe­
rung an Serbien mag Beunruhigung in Italien hervorrufen; 
eine geheime Lieferung von Ma~chinengewehren nach Ungarn 
führt möglicherweise zu Besorgnissen in Prag, Belgrad und 
Bukarest. Der Waffenhandel übt, und wenn er noch so privat 
ist, dennoch seinen Einfluß auf die Beziehungen der Staaten 
zueinander aus. 

Auf diese Weise ist eine wirkliche "Nebendiplomatie" ent­
Standen, die - ohne iq;end einer Regierung verantwortlich 
zu sein - dennoch eine bedeutende, oft sogar entscheidende 
Rolle in den Beziehungen der Völker 7.ueinander spielt. 

So erkannte z. B. England im Jahre 1920 durch die Verein­
barung: von San Remo als Gegenleistung dafür, daß es das 
Mandat über das Petroleumgebiet von Mosul erhielt, da~ 
französische Mandat über Damaskus an, obwohl es dies Ge­
biet früher dem Emir Faisal versprCldlen hatte. Aber der 
Emir und später die Drusen setzten nidusdestoweniger den 
Krieg gegen Frankreid1 mit Hilfe von Schnellfeucrge~chützcn 
und Munition fort, die siilierlich nicht in Kleinasien herge­
stellt waren! 

Zu derselben Zeit schloß die griedlisilie Regierung mit der 
englischen Firma Vickers einen Vertrag auf Lieferun~-; von 
Waffen und Munition gegen Kredit und warf auf Grund 
guter artil!eristischer Ausrüstung die Banden Mu~tafa Kernals 
in das Innere Anatoliens zurück, bis schließlich Kemal si<.:h 
auf Grund des Angora-Vertrages mit Frankreich plöt7lich im 
Besitz zahlreid1er Gesd1ütze und Gewehre befand, die die 
französisd1e Armee zu gelegener Stunde "ausran;;iert" hatte. 
Innerhalb weniger Wochen trieb nun Kemal die gricchisch.en 
Truppen bis ans Meer zurück. Ein amerikanisch.er Kriegsbe­
richterstatter berichtete 4ari.iber: ,.Als Augenzeuge dn griedli­
schen Rückzugs konnte 1ili feststel!en, daß die Geschütze und 
Maschinengewehre, die die Gried1en zurückließen, sämtlich. 
die Marke der englischen Firma Vickers trugen. Ich wohnte 
dann dem siegreichen Einmarsch der Ti.irken in Smyrna bei, 
die ihrerseits großartige Gesd1ütze von Creusot mit sid1 führ­
ten. An diesem Tage begriff ich, was Entente Cordiale be­
deutet." 

Offiziell befand Frankreich ,;eh im Frieden mit Griechen­
land und wußte das Fonign Office von den Drusen nichts. 
Dem britischen Parlament hatte weder irgendein Bündnisver­
uag mit Griechenland noch irgendein Antrag auf Kreditge­
währung zum Zwecke des Unterhalts der griechisdlen Armee 
vorgelegen. Das französische Parlament hatte keinerlei Mili­
tärkonvention gebilligt, die die Bewaffnung der Türken vor­
sah. Aber es war der Firma Vickers nicht untersagt, Gricd<en­
land auf Kredit Geschütze zu liefern, so wenig wie es unter­
nehmungslustigen französischen Händlern verboten war, den 
Türken französische Kanonen zu verkaufen, die sie sich nad1 
dem Sieg durch allerlei Konzessionen bezahlen ließen. 

Alle Großmächte verfügen über eine Nebendiplomatie, d1e 
außerhalb der Kanzleien, manchmal hinter deren Rücken und 
stets hinter dem Rücken der Parlamente, arbeitet; da ihr 
Vorgehen natürlich nur unter Verlerzung der offiziellen Ver­
träge möglich ist - denn sC>nst brauchte es nicht geheim zu 
sein -, so erzeugt es einen Zustand der Spannung zwischen 
Regierung und Völkern und ein ständiges Mißtrauen, das sie 
zu immer neuen Rüstungen zwingt. 

Da dieser Waffenhandel rein privater Natur JH, kann nie­
mand den Rüstungskonzernen verbieten, auch einmal eigene 
Heere auszurüsten. Wenn in dem Konkurrenzkampf, den die 
amerikanische Standard Oil-Gruppe mit der englisd1cn-hollän· 
dischen Royal Dutch Sheli-Gruppe um Petroleumländereien 
in Mexiko führte, die mcxikanische Regierung einmal eine 
Entscheidung traf, die der einen Gruppe Vorteile allf Ko­
sten der andern brachte, so brach unfehlbar eine "Revo­
lution" aus. Ebemo sicher marschierten beide Heere, so­
wohl die Regierungstruppen als auch die "Revolutionäre", 
ausgerechnet in das Petroleumgebiet von Tampico, und mit 
absoluter Sicherheit konnte man bei der einen Partei auS>chließ­
lich englische, bei der anderen aussch\ießlid1 amerikanischc 
Kanonen, Maschinengewehre und Flugzeuge finden. Auf diese 
Weise war ~eli:iko zwanzig Jahre lang der Schauplatz ständi­
ger Bürgerknege, und wenn es jetzt zur Ruhe gekommen ist, 
so liegt das daran, daß die beiden Konkurrenten angesichts 
der vorhandenen Oberproduktion von Petroleum zu der Ein­
sicht gekommen sind, daß es besser sei, sid1 zu versl~ndigen 
und die Ausbeutung weiterer I'etrol~umvorkC>mmen durch 
andere 1.u verhindern. 

Ein ähnliches Bild bie<et heute China. Zwanzig Jahre lang 
ist dieses ungeheure Land jetzt in der Hand regelrechter 
"Kriegsumernehmer". Will man erfahren, woher ihre Muni­
tion kommt, so braucht man nur die Zeitungsberichte über 
die Besuche von Vertretern der Creli\Ot, Krupp und Vickers 
zu verfolgen. Die großen Rüstungsfirmen beliefern die chine­
sischen Generäle mit Kanonen, Maschinc'lgewehren und Mu­
nition im Oberfiuß, und die Be7.ahlung erfolgt aus dem Er!{h 
von lllünderungen in den Provinzen. 

Man sollte nun ~nnehmen, daß dieser private Waffenhandel 
wenigstens mit dem Ausbruch eines Krieges 
aufhÖrt, 7Um mindesten dod1 zwischen den kriegführen­
den Mächten. Das ist aber durd1aus niilil der F.1ll. 

Bekanntlich befindet sid1 unter den nhlreid1en für die 
Herstellung von Kriegsm~terial uncntb~hrlichen Grundswffcn 
eine ganze Anzahl von Mineralien und Metallen, die nur in 
bestimmten Teilen der Weh: \'orkommen. So findet sich z. ß. 
das für die Herstellung gewisser Edelstähle erfordcrlid!t Nik­
kel nur in Neukaledonien und Kanada; Bauxit, :ms dem 
Aluminium gewonnen wird, nur in der Provence und m den 
Vereinigten Staaten; Mangan im Kaukasus u;w. 

Während des letzten Krieges fehlten dem deutschen Gene­
ralstab Aluminium fiir das Gerippe 'einu Zeppeline, und 
Karbide und Zyanamid für seine Sprengstoffe. Glcidneitig 
stelhe der französische Generalstab fest, daß es den Fabriken 
der Alliierrcn nidJt gelanr;, Magnetapparate von derselben 
Qualität wie diejenigen deutschen Ursprungs hei7usrellcn. 
Daher die Unterlegenheit des framösischcn Hllgwe1ens. So 
begann denn die; Sd1weiz, aus Deunchland Meng,·n von Mag­
netapparaten, die lll gar keinem Verhältnis zum eigenen Be­
darf standen, und gleichzeitig am Frankreich gwße Mengen 
Bauli:it und Zyanamid einzuführen, für die sie selbst keine 
Verwendung hatte. (Der englisd1e Admiral Consctt hat ent­
hüllt, daß ein ähnlid1er Ausuusch zwisd1en England und 
Deutschland über Däne1nark sr.-mfand.) 

Die Volksmassen, für die der einzige Zweck des Krieges 

die "Landesveneidigung" ist, nehm~n Anstoß an -~i.escm Aus­
tausdl. Es erscheint ihnen befremdlich, daß fra~~os1schesd Aluß 
minium dazu dient, französische Soldaten zu toten, un da 
deutsche Soldaten mit Hilfe von deutschen Magnetapparaten 
getötet werden. In sC>lchem _Handel erblicken sie Hochverrat. 
Aber Generalstäbe und Regierungen gehen von ga~z a~deren 
Gesidnspunkten aus. Für sie ist ein Krie~ ohne S1e_~-; em un­
nützer Krieg, der zu einem späteren Zeltpunkt wi_e?er auf­
genC>mmcn werden muß. Es liegt also 1m beJd_erselt_Igen. In­
tere%e der feindlichen Genc_ralstä~e, siCh gege,~scitig d1e :Mittel 
zu versduffen, um den Kneg "b1s ans Ende durchwfuhren, 
d. h. bis einer der Kriegführenden sich ge1thbgen beke~~t. 

In Frankrei.:h landen in der dunkeinen Stunde des Kneges 
unter dem Ministerium Clemenceau gleichzeitig zwei Hodl­
verrat~prozcsse stUt. Bolo l'ascha, der unrer der Anklage 
Stand, die AbsidJt gehabt zu haben, für deutsdie ReJmun_g 
eine große Zeitung aufzukaufen, wl!rde erschossen,_ ~nt! mlt 
Recht, denn es wJr >ein Bestreben ~ewesen, den W1llen des 
Volkes und des Heeres, bis ans Ende durdJZuhalten, zu unter­
r;rabcn. In derselben Wod1e wurde eine Gruppe franzüsis.:her 
Industrieller, die der Lieferung von Zyanamid und Karbiden 
an Deursd1land über die Schweiz angeklagt waren, ~uf An­
trar; ,·ine; Vertreters der Regierung Clemenceau freigespro­
chen, denn durd1 di~se Lieferungen hatten sie sow_ohl dem 
französischen wie dem deutschen Generalstab die Mittel ver­
schafft, den Krieg bi, 1ur cnd~ültigen Entscheidung f~rtZU· 
führen. francis DelaiSi 

Kleine Anfrage 
Der ViJ!~abund w~~t immer noch 01icht, In dem dlincsisdJ­

japanisdlcn Knnflik1 cinLu;:rcikn. Warum nidul So fragt der fun· 
zcisische P"litikcr Paul faun· im >OZJ.Ikkmokr.ni<chen "Poptdaire" 
Er fr.1g1 t!Ic Regiorun~. ob 1hr bekani>t sei, dall Japan große Be" 
stdlun:~cn fiir Waffen und Munition bei den Crcuzor-Wtrkcn auf­
~:cgebcn habe und da!> bei den Verhand!ungc!l über diese Bestel­
hon~cn von japanis<.hcr Se:tc d.-r \"\\,..sch ausgesprochen worden SC!, 
die öffc:l(liche Meinun;.:: franhcidos mti>Se bes.cr über di, Rech,. 
m:i~igkei< der japani>dlcn Amprüche in ~tl· Mandschurei aufge­
klärt werden. Ob Jer Rcpcrung weiter bekannt sei, Jaß zu diesem 
Zweck in der Direktion der Creuz()[-~"crkc ein permanenter Presse· 
diem< eingerichtet ",·orde!\ sei, der eine Anzahl YO!l Mitarbei!frn 
);Wiler Zeitungen /U >einer Verfügung habe. 

Krieg erwünscht 
u~, Zc·ncral<>rpc1 tier """'Cn-atiwn l'.>rrei NtH"'WC!(t"n>. "!vlorgcn­

blan"' Yom 25. J 1. )I .. ;eh reibt: 
.. Wird e< zu einem Krie~ im O>Icn kommen' Es kling! vicl­

lcidn brutal, aber aus Gründen der Konjunktur wäre der Krieg 
sehr wünsdtc~>WC!"t. Die Welt isr heu(c nicht anders als früher. 
Eu> Krie); wird den Ucdarf an Schiff>tont>a);e vergrößern dO> Risikn 
der WMcntronsponc wird s:e1gen, die Prelle steiscn ebc·nblls "nd 
mit iho1en wird die Spekulation zunehmen. Dies hdeutet eine Url!­
stellun)\ Je> Aul1cnhandeh zum Vortell der neutralen Linder und 
!J;e>teigertc Dc"ellnnsc•n an dcreto lnduotric. Die ~an>c Weit ver­
folgt daher mit ~rOiitcr Spannun~ die Entwiddun~ irl dc'r Mo~nd­
schurei. Sowohl der '>.: arcnrnarJ.:.t wie dtc Bör>en registrieren alles, 
wa; \Or sit:h ~eht. 'ö:"c•11n ,., "'"" v.ird, '" f>c·deutct da; eine riesig~ 
Stimulati<>n tür dJ> w;n,Juf"leb,·n der ~;.tnton 'ö:'eh, dos kann 
n1ch1 l><">trittcn wcnicn. Wenn e< aber nicht zum Krieg konlmt, 
so wird Jic Wd, ",,.;, l:lll~:e ouf eine natürliche Be·""'""~ wnn<Jl 
mti>scn, denn dic,,c "' n,,J, weit '"''fein<."" 

!\lso ran ""' dc·11 Sped<, die Sa..:he "ill"s! 

Wohltätige Wirkungen 
Eone ar~entlni,che !·io·nu ,·cr,~ndn an ihre Kunden rogdmaßigc 

\Vciim.trkiberichtc tii.>cr d1e i'rei<b,·wq:;ungeOJ vor a!lcm .lc< Ge­
treides. Sie bc•ridttct unter dem 1~. Ok,lOber von einem schw,tdJcn 
Anziehen der Weo?.cnprcise in Erwartll!l); ..Je, damJl' drohenden 
dunesi<ch·J~pa!li<dlCt1 Krieges und fügt hinzu: 

"So mÜ»c·n "''' i<"lLt <he \10glic:hkci< eme> baldigen Abbruch< 
der llczichtmgcn zwiSd>en den in Konflikt befindlichen M,ichten 
ver n c in e n U!ld es bleibt tbher whr Welli~ Hoif11un~ auf die 
woh!tOt!~cn W•rku''~<n. ,!ic "'" Ktie~saus­
hruch hiittc n11t sich bringen l<>nncn."" 

"Diese Ein>tel!un~··, schreibt d,,_,,ll ein Leser au< Argentinicn, "i5t 
ia Ar~elltiniell kcine>~wg' vcreim.dt. Ah Krit•plicferant iH Ar~en­
tinit·n 011 ~clegcn!lid>en wohlt:üi~en Kroe)\en ebcn>o llltCTcssicn wie 
die f.tbrokam•:n \"<'tt Krieh<lllltcnal. 

Und nodt eim: 'V:""s Wlirde ein ar~entinischer Ddq:ic11er im 
Völkcobund tun' \\"ird er als Mitglied de< Viilkcrbuncb den1 I-rie­
den dienen? Wiod er nida vidon~k ol, Ar~cntinior jed~., nur mO)\· 
liehen Krieg fi;rJer.,, L:lll dc"cn "wobhC!tij';c Wirktn·,~~n" ;einem 
Vaterlande zugute kommen zu ).-,_·n, d"' nun c,".-·m~l a11f Gedeih. 
und Verderb mir dem Sthwanken der 'ö:'ei:<,·np,_.;,., \"erbundm i><?"" 

Wenn Sie no<.h nicht wissen, was Sie zu Weihnachten kaufen 
oder schet~ken wollen, dann bestellen Sie eines der hier 

aufgaählten Bücher vom Verlag der S.-Z. 

Neue Bücher 
Der Staat .. ohne ~rbeitslose.- Drei Johre Fünfj~hresplan. 

Voll Gllser-WmkC>pf. Pre•s 4,50 Mark.- ~~6 aus~neidJ.. 
nctc Bdder au< dem neuen Rußland. Mit einem Nad1worr 
Uber den Fünfjahresplan. 

Deut<chlonJ von unten. Von G,.f Stcnbod<-Fermor. Preis 
geh: J,)::> Mark, kart. ),SO Mark. - Eine erschütternde 
S0,ld~r~ng der Elends· und Hungergebiete Deutschlands, 
mlt vielen Foto>. 

So kam" 14 
Mark. -
19'4· 

der Krieg. Von f-ronz Bühler. Preis 18o 
Kurzer Bericht eines Historikers über den fuli 

Dc_r Untergang des Judentums. Die Judenfrage, ihre Kritik, 
1hr~ Losung durch den Sozialismus. Von Otto Heller. 
PreiS brosch. 4,50 Mark, in Leinen geb. 6,)C Mark. 

Neue Kinderbücl1er 
Ede und Unk_u. Ein ~oman für Jungen und Mädchen. Von 

Alcx Weddmg. Pre., 3>75 Mark. - Für Kinder von -rwa 
'3 Jahren an. 

Die _Uh~. Von. L. Pantdeiew. Preis 1,70 Mark. - Schilden, 
Wie e1n klc1ner ru~_Sischer Strol<.h, ein "Besprisornt", eine 
Uhr klaut, ~as fur Abenteuer er infolgedessen dnrch­
m~du und w•c er dann ein ordentlicher Kerl wird. Für 
Kmder ,·on 11 Jahren an. 

Die ~ache des Kabunauri. Roman von Hclena Bobinska. 
P_rClS :,85 Mark .. - Sd>ilden sehr <pannend am Sdlicl<sal 
etn'J Jun~en, w•e der Kommunismus in die wilden Ge­
~e':' en des _Kaub~us ~indringt und auf weld!c Siliwierig­
~:J.en er 'Joßt.fur die sog. "reifere Jugend". Kann aber 

au von rwa<Jlsenen mit Gewinn gelesen werden. 

Hans Udnn. Von Li s a Te t z n er. Preis kart. 2 ,So Mark, 
HE_alblKe!nedo bJ,S_~ Mark .. - Die Gesd!icltte einer Weineise 

m lll<rUc:u da,s!d d" · Wl • d B . d' 1 ur<Jl sc•ne e tzugewandthea 
~~i~n /,m reh' ber Bradvheit- und Wohlverhaltens-P!ätsd>e­
l ]raus ed t, mit enen man gemeinhin die Jugend zu 

J•ohgwe, en un zu verderben pflegt. Für Kinder von s a ren an. 

Und etliches fiel unter die Dornen 
in einem kürzlich abgehaltenen theologischen fortbild~"~"-ku,., 

1n Stuttgart durfte, wie au,; einem Beridu im Kirchlich<·n •\n~eige:· 
für Württemberg hervorgda, ein Redner, Professor llr. Wü"'d, 
aus Marburg, oich in drei V<>rträ)\~n <iber da. Them~ ,.K.:pita!i,. 
mus und Sozialismm als theolo~isches Problem'" verbrei1eo• ""d ,,,. 
folgendem Ergebnis lwmmcn: "E> >duint nur ein Wq>; png!:.or. 
der des Soliali51nus. Wit· müs;cn den M,,, haben, die RiJuung ein­
zuschlagen auf Vergesellschaftung der Produktion>•.,ittcl, NcuorJ. 
nung der Eigentun>Svcrhiiltni»c, Plallwirt>chaft fUr die gaowe Weh. 
Aufhebung der Interessengruppen und Klasoc·n. Und das alle. onuE 
ein Werk der Arbeitcrkla<.<c sein, die dabei aber die l!ilfc der 
bürgerlichen Intelligenz f>raud1t: Da; Ziel muß sein: Sid1ert1n~ de. 
materie11m Existenz zur Frcihca Je; Memclten. Die Kirche soll d,·r. 
Sozi~listen freiheit gewähren. l:ntschciJen mull sich da Ein7clne. 
Er darf si<.h nicht mit dem "Gcrida" cmsd•uldigcn, unter dem die 
Welt stehe, und deswegen sich zurUd<.7.ichcn."' - Wieviel von dit·· 
sem Samen wird aufgehen? 

Und im sclbcn Dlatt des J·.vangclischen Pfarncreim mrd au'­
einanderge,ota, daß die studentischen Angriffe auf den Theologio­
profe""' Dehn in Halle ohne jede GewiSsenhaftigkeit in der Tat· 
s.IJlcniorschung geschehen .<~icn, Jall die Studenten kein freie, Wort 
mehr ertrlgen k0!lnen und n<d!t den Mut aufbritogen, ;,•it I remden 
Gcdallken ~ei,ti~ t,u ringen. - Wiovicl FnH:ht werdcr, die,e Worte 
Ira~eni W. 'ö:'. 

Kleinigkeiten 
Immer legal. Laut Ucricht der "Fränkischen Tage;po•C •·on1 

'· Dezember ha< der Rcid!>organi>ationsleiter dor NSIJAP, Gccg<>r 
Stra>scr, in rnehre1cn Ver>ammlungen in Brcslau und Drie;: ,:;e•agt: 
,.Wen" wir oben >ind, werden wir Dreit>cheiJ und Geno>scn zu 
Dreck sdtlagcn. Eine Anzahl wtrd gehängt, die übrigen werde~> ein· 
gesperrt. Dann werden die <leutsdJen Arbeiter einsehen, wi~ Stack 
wir ,ind." 

Eigene Marke. Jn e•n~m vo" Nazis bewohnten !-lause in Greiz· 
Sd>.önfcld f.tnden Arbener eine Gewehrpatrone Modell 97 (Stahl­
man!cll\"dlOß), in deren Htilsc ein Hakmkrcu:t eingestanzt war.­
Sie mü;sen eben das w·ahrzciilicn ihrer J.egaliuü tiberall anbringen 
und ><:i's auf Gcwehrpatronen. 

Eine Million. Der am 15. Augu" veran"ahcte \'o!k>~nrod!eid 
libe.- d,c Auflösung des preußisd!en Landta~s ha1 den preußi>d!en 
Staat mehr al> eine Million gekostet. - Nichts i" umsonst. 

Unheilbar. Pommersehe Reitervereine mit rllnd 70c Reitern haben 
lll einer Stnffette über eine S<redie von ''"" Kilometern dem 
l'cldmarsd~all v. Mad<t•nscn treudcut>chc G]ü,-kwlinsche zu oeinem 
~>. Geburtstab übcrmittdt.- D1e TreHc i.1t ein leerer Wahn, aber 
mltuntcr hartnäd<i~. 

Zeichen der Zeit. Dieser Ta);e wurde eine Reihe bcrliner Sdml· 
mädchcn fe.rgenommen, die in einem Warenhaus am Alexander· 
platz Diebstähle verübten. - Um ihren Angehörigen ~" Wcih­
nadacn eine Freude mad1cn zu können. 

Die Weihe. Die mündle!ler Polizei hat einen neuen Panzerwagen 
tn Dtenst gestellt. W"ic aus einem Bild in der Presse enidoclich ist, 
ist dieser Wagen unte~ Assistent. eines katholischen Geist!idten 
feierlich gewe1hr worden. Gottes Segen wird deshalb mit ihm sein. 
- Fr.tgt sid> nur, wem das zugute komr:tcn wird. Der Poli~ei oder 
denen, gegen die der Wag~n einmal eingeset:tt wi:d. 

Die Bedingung. Ein Maurer in Bayern hat sich vom Raiffei$en­
,·erein seines Ortes einen kleinen Zwi<chcnkr~dit flir einen Haus· 
bau crbecen. F.r bekam fol~endes Sd1reiben: Seit Jahren Iidern Sie 
keinen Bcichtzenel mehr ab. Wenn Sie Jen heuer nicht abliefern, 
~rhalten '>ie vom Darlchnsvercill kci!l Geld. ge~. Kathnl. Pfarramt, 
Sch. l'!.rrcr. - Lerne siedeln ohne zu beichten! 

Besänftigung, Bei der stuttganer Gemeinderatswahl warC<l jeg­
lid•c \'hhlumJt.i~·: verboten; dagegen betätigte sich die Heilsarmeo 
""' \V"ahltagc - mehr als sonst - durch Darbietung -.on Po· 
saun,•ndlUreH. - Diese bcsinfti~:enden Einwirkungen haben, '"''" 
J~s Re>nltat der Wahl zeigt, niclt, sehr viel gcniit:tt. 

Sopr in England. In Lee,[, ''"t:rde eme wogen Abtreibung an­
;;~kla~tc Arbeiterfrau freigesprod!en. Gründe: den sozial notleiden­
den Klo.,cn müsse Gcburteneinschr;inkung erlaubt werden; zudem 
seo l·.nt;bnd ;owieso schon übeni>lkerc. 

1= Johrc. Unter der utlverstätldlichen Oberschrift "Erfolge aus. 
w:'n>'" bc,ichtet da; "Stuttgartcr Neue Tagblatt": "Herr Fdi>< S., 
Priv"nunn. und seine Gattin Julie, geb. G. hier, feiern morgen 
Samstag <m en~:>ten bmilicnkrei, in seltener Rüstighit d~s Fest 
der ~oldcncn 1-lodlleit. Die j11bilarc sind )O Jahre I.eser des Stutt­
garter Nc<~en Ta~l>latts.'" 

Not der Kbn,t~dt. Aus einem Zeitutlbsbericht: ,.Aud! das hie­
>~gc hn.lll>'amt wir,[ aufgelöst und dam" ,·iner kleinen Stadt ein 
wmsd>afdit:hes Glied genommen. Es erhebt sich hier lebhaft die 
l'r>gc, was mit dem grollen Gebäude de< Klo>trrs, wo •either 
,'a; Finanzamr unttr);ebrailit war, geschcb,·n wird. \Ver hat das 
l"pitol, un• ein .,>lchcs Objekt '·" erwetbcn'"' - Ma 11 hat uns 
alle; gell<Hnn~Cll, man wll Utl< nicht ""'"j, nod1 die Finan~ämter 
'"'hlllt":l. 

AudJ da• noch. Wie das "Organ der VariccCwdt"' bcridltet, sind 
fl!r ,;.,~ heiligen Abend diesmal ~ut:h dir >ot;cnannten Junggesellen­
feiern vab<>ten, die cilnclne lokale >cither veranstalteten, um bei 
lltwerheir>t~tc'tl das Heimweh otldl cill•m trauten Heim mit Tan· 
nenba"mn,,bcr nicht allfkomlllcn zu la"cn. Knl< nnd frierend 
wcrdc·n ,;e .tllf ihrer B,.d.- 'iuen. wenn nicht irgend eine f'rcnndin 
"•lLh 1hrn crb~rmt. 

Greifen Sie ~-'· meine lhn•cn! lnJcrat in1 "Berliner Lok.tl-An· 
Ic·i~r:r: "Scll•"in<cr,•nt, An~c">tdlr.r, G c nußmit t c 1, <ohdc, 
stn'b.<.Im ;udn Ehckarn~rlciin u;w." - 1\lahlzcit! 

Verirrnn;',,·n. in ei"''~"•' Artikel "Vertrrunuen evan"clisd1c1· Theo· 
lu~,·n·· >J>rc·ibi P"'t._ H. Hau;; (Snmgan) ~- a.: "Wenn nad\ Jesu 
\\ nn :tllc H.ur,· .tllt dem Haupt eines .Menschen gezählt sind, so 
lll\tl; ·'":h der Chmt .tud1 dnma abfinden können daß Mcnsd1cn· 
Ieiber <!\lrd! bcr,tcndc Flic~erbomb~n zerrissen ocia durd. giftige 
G.l>>c'hw.•·it.t Hrhranm wc,·dcn."' - Und auch da;llit daß Pmf.s· 
<orcn <nld1e Säve von sit:h geben. ' 

Stult~an. SllmtJg, IL Dezeinbcr, 20 Uhr, im Haus dc, Do:utso:h­
nnm, Karl>pl::u: Abend de, pr<>lctaro;chen Duches. 
Ansprad>c, lludn•er~e"ln~cn, G,·dichte, proletarische SJ,allpl..ncn. 
K"tcn '-" .p Plenn•g, für Envc1·bslo<e , 0 Pfennog. 

Mannlll."im. Der B.,nd der heundr: der Sowjeruni:m l.tdc·t ,lie S.·Z.· 
~cscr auf hcitJ~, JS. Dezemhr, zu einer MfcniliJ,~n l),,J.,,,,j,,., 
"her VnsdHedcnc aktacl!e Probleme im Vcr>lnHnlllng>r.lllm in 
l\1 q,•6 ein. 

Karlsruhe. Die für 12. Dczcn1ber gepl.1.,,,. Zm.omonenkuntt Ci!lr 
aus. 

Di~ _Empf2nger von Plobcnummern, die '"'"' jJnu~r an die S.-z. 
abonnoeren wollen, füllc·n i<·tzt die Je 11 Prob,•nu:>uncm beiliegende 
Destellkarte aus und werfen 110 u 11 fronkicrt in den 
n:ich't':" Bricfkostcn. Der ßr1dträ1:cr rieht dann das Bezugsgeld 
e1~. l~1e Sonntags-Zeitung ko>t~t (!Hit lksccll;dd) "" r ~6 P f e n · 
n l g Im Mon,1t. 
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Der rechte Preis 
W cnn man sagt, in der "freien" Wirtsdiaft der Marktwirt­

~aft, entstehe der Preis einer Ware aus dem Zusammen­
wirke~ von. An g e b o ~ un~ Na c h f r a g e, so konstatierr 
man e1l!c Bl~se~wahrheJt, ~Jt der praktisch nid!.t viel anzu­
~~!lgen .~st. S1e g1lt ohne weiteres eige_ntlich nur für primitive 
Falle, _fur den Austausd!. v':m ~lfenbem gegen Glasperlen, für 
das Hm- und Herhandeln m emem orientalischen Bazar oder 
lür. eine Versteigerung; kurz überall, da wo keine .,f~sten" 
Prc1se bestehen. In der hod!.entwickelten, auf Arbeitsteilung 
und strenger KalkulatiOn beruhenden kapitalistischen Wirt­
schaft ist zwar das Spiel von Angebot und Nad.frage auch 
V';'rhanden,. aber der. Spielraum ist, wenigstens nach der 
e 1 n e n R1ditung emgesd!.ränkt: durch die H e r s t e I­
I u n g s k? ~ t e n. U~ter "Selbstkostenpreis" kann ein Unter­
nehmer. n~d!.t prodUZieren. Angebot und Nachfrage ents<:hei­
den lediglid. darüber, wie hocl!. nachher der Preis der Ware 
ü b e r den Selbstkosten angesetzt werden kann. Ford soll 
zwar im Anfang seine Autos unter Selbstkosten angeboten 
haben, abe; das gesd!.ah aus klug~r Beredtnung; er konnte 
dadurd!. semen Absatz so sehr steigern, daß der anfänglidte 
Verlustpreis redlt bald sehr profitabel war. 

J?ie Herstellu~gskosten bestehen aus den Auslagen für Ma­
tenal und Arbeitslohn und den allgemeinen Unkosten wie 
Miete, Zinsen, .Amortisationen, . Steuetn u. dgl. Alle diese 
Kosten l:ssen SJdi,_ wenn man 1hnen nad:Jgeht, auflösen in 
Kosten fur Arbe 1 t s I o h n und für Boden- bzw. Kapital­
rente . ..,.u~ in der. kapitalistisdlen Wirtsd:Jaft spielt also die 
Arbe 1 t eme gew1sse Rolle bei der Preisbildung. Eine Ware, 
in der viel Arbeit steckt, wird im allgemeinen teurer sein als 
eine sold:Je, die wenig "Arbeitswert" enthält. 

Wenn die Herstellungskosten lediglidt aus Arbeitslöhnen 
(direkten und indirekten) bestünden, und auf dem Markt An­
gebot und Nachfrage wirklidt f r e i aufeinander wirken 
könnten, dann wäre alles in sd:Jönster Ordnung. Die "freie" 
Wirtsd:i:aft wäre d:as beste aller denkbaren Systeme, und wir 
würden unsere Bedarfsartikel um den zehnten Teil ihrer 
heutigen Preise kaufen können. Aber die "Freiheit" unserer 
Wirtsdt:aft wird durch den K a p i t a I i s m u s verfä!sdtt und 
in ihr Gegenteil umgebogen. Er verteuere die Waren, direkt 
und indirekt. Direkt durch den Anteil des Boden- und Kapi­
talzinses im Warenpreis, indirekt durch die Übermadle der 
kapitalstarken W:aren an gebot seite gegenüber der kapital­
sdtwachen Nadtfrageseite. 

Wenn die Kapitalisten merken, daß die Preise zu >inken 
drohen, weil das Angebot an Waren zunimmt, etwa infolge 
größerer Produktivität des Bodens oder der Arbeit, dann 
s.chließen sie sich zusammen und halten mit ihrem Angebot 
z u r ü c k. Sie verpflidtten sid:J gegenseitig, nid:Jt unter einem 
gewissen Preis zu liefern, oder nur einen gewissen Teil ihrer 
Vorräte zu verkaufen, oder gar diese Vorräte teilweise zu 
vernidtten. Die "Freiheit" der Wirtsd:Jaft ist infolgedessen 
heute ebenso sd!.einbar wie etwa die ,,Freiheiten" der Wei­
marer Verfassung. Die Verteurung der Waren durd:J diese 
Organisationen der Produzenten, die K a r t e II e und 
Trust e, ist ein bekannter und heute viel besprod:Jener Miß­
stand in der kapitalistischen Wirtsdtaft. Weniger auffallend 
und deshalb öffentlidt nid!.t so viel kritisiert ist die warenver­
teuernde Wirkung der sozusagen u n s i c h t b a r e n Mon?­
pole und Kartellbindunjen, wie sie bei der Waren v e r t e 1.­

I u n g, im Handel, au treten. Der Preisaufsdtlag, den d1e 
Ware zwisd!.en dem Verlassen der Fabrik und ihrem Er­

. scheinen auf dem Ladentisd!. erfährt, ist dabei gewöhnlid:J 
nod!. viel größer als der Extraprofit des Produzenten; ja bei 
l.andwirtschaftlidlen Artikdn ist es vidfach so, daß der Produ­
zent überhaupt kaum auf seine Kosten kommt, während der 
Handel große Aufschläge einsteckt. Der Großhandel ?e­
herrsdtt die Märkte durch seine Kapitalkraft, und der Klem­
handel verteuert die Ware merkwürdigerweise umgeke~rt 
umsomehr, je kapitalsd.wäd:Jer er ist. Bei. ihm ist es ärynhdt 
wie bei den Produzentenkartel!en: der PrelS der Ware ncht.et 
sich nach den Unkosten desjenigen Gliedes (desjenigen Tell­
habers am unsidttbaren Kartell aller Kleinhändler), das am 
unwirtsduftlichsten arbeitet, weil es den kleinsten Umsatz 
hat. Wenn an einem Ort zwei Krämer einen Laden haben, 
dann liefert derjenige, der dazu vermöge größ_eren ~l?satzes 
oder besserer Fad:ikenntnisse imstande wäre, mdtt billiger als 
der andere und sd!.altet diesen dadurch vom Markte aus, 
sondern er verkauft ebenso teuer wie er und madtt dabei auf 

Die Kerker von Budapest 
Die folgende S<hilderung ist dem 1.\udl "Die Kerker von 

ßudapcst" von Sandor Kemeri ent?o.mmen. In diesem Bud' 
berid!tet eine ungarisd!e Journahsun unter dem Namen 
Sandor Kemeri von ihren Erlebnissen in Horrhy-Ungarn 
na<h der Vernichtung der Sowjet-Herrsdl~ft. D~s J?oku­
ment von Boxheim und seine l\hnlidtkeit nm Sdlnftstuckcn. 
die kiirz!i<h bei weißgardistisdlcn Putsd!isten in_ Ungarn ge­
funden wurden, machen die Sd!ildcrung heute w1eder aktuell. 

D. Red. 

. Wir gc:hen durdt da~ gut bewa<.hte ::-or. Die Hölle liegt ?inter 
1nir aber ich fiihle keine Erleichterung, 1hr entronnen. zu se1n. ln• 
Ge~cnteil: die dunklt Ahnung steigt in mir auf, dnß 1<.h sd!wererc 
Prüfungen zu bestehen, grausam(re Qualen ~.u erdulden, 3lle Phas.en 
de, Fegefeuers zu durchwandern haben werde. I<h. wer~e allem. 
verlassen und dazu verurteilt sein, unmcnschlid!cr Le1den Zeuge zu 
,.in, unfähig zu helfen, ja nur mein Mitleid zu äußern:·· . 

K_osten de~. Ko~umenten den größeren Profit. Das i~t hier 
die t a ~ s a c h l1 c h e Wirkung der "freien Konkurrenz"; 
genau d1e umgekehrte als die von den Theoretikern behaup­
tete. 

~ gib _t eben in Wirklid:Jkeit keine freie Konkurrenl, 
k~1n~ "fre1e W1rtsd:Jaft". Und darum wird eine nid:it will­
~urhch! sondern _grundsätl:!ich g e b u n den e, eine planmäs­
slge W1rtsd:Jaft mcht zum wenig~ten für den Konsum e n­
t.e n von heilsamen Folgen sein: in ihr werden die Preise auf 
emen B"!d:iteil der heutigen reduziert werden können. Aud:J 
we_nn Reibungsverluste aller Art, bürokratisd:Je Sd:Jwerfällig­
keit, fe_hlender guter Wille, mangelhafte Leistung usw. 
n_amenthd;I fü; di~ Obergangszeit einzukalkulieren sind, wird 
eme so z i a Ii s tischeWirtschaftdarum im Endeffekt viel 
viel_ w i ~ t s c h a f t l ich er arbeiten als die kapitalistisd:Je: 
In 1hr w_1rd der Warenpreis auf d1e reinen Herstellungs- und 
Verteilungskosten gedrückt werden können; und 
diese Kosten werden durdt ted:inis<.he Verbesserungen ohne 
Zweifel noch weit unter den jetzigen Stand gesenkt werden 
können. 

Profit gibt es dann zwar keinen mehr, aber dafür volle 
Entlohnung ehrlid:Jer Arbeit. Eine Ware wird dann soviel 
kosten, als J:.. r bei t _in ihr st«kt. Das ist der "gered:Jte" 
Pre1s, den d1e bürgerhd:Jen Nationalökonomen bis jetzt mit 
weisem Zeigefinger für eine Utopie erklären. 

Erieh Schairer 

Einheitsfront 
Die unter dieser Obersd:trift crsWeinenden Anikel sind 

J.)iskussionsartikd. Wer en<gegnen will, möge es kurz und 
sa<hlidJ tun. D. Red. 

Als am Vorabend der Hessenwahl Breitscheid der KPD ein 
vorsichtiges und verstecktes Bündnisangebot mad:Jte, war es 
sid:Jer nidlt seine Absid:Jt, einen Schlußstein unter jene Politik 
der Sozialdemokratie zu setlen, die das Entstehen der fascisti­
schen Massenpartei in Deutsd:Jiand erst ermöglid:Jt hat. Inso­
weit, aber auch nur insoweit, war die Antwort der "Roten 
Fahne" richtig, Brüning toleriere Hitler, die SPD toleriere 
Brüning, und Breitsdteid wolle nun die KPD veranlassen, die 
SPD zu tolerieren. 

Die politisdte Wirkung einer Handlung wird jedoch nid:it 
durd:J die mehr oder minder edlen Absichten des Hanßeluden 
bestimmt. Hätte die KPD Breiescheid beim Wort genommen 
und unter Hinweis auf die spontane cinheidid:Je Aktion der 
Massen in Braunschweig gemeinsame Demonstrationen und 
Massenstreiks gegen den Terror der Fascisten im ganzen Reich 
verlangt, dann hätte sie die Sozialdemokratie in eine sdtwere 
Krise gestürzt. Denn die SPD ist einerseits die Organisation 
des Teiles der Arbeiterklasse, der lwar sd:Jon die Notwendig­
keit des Klassenkampfes innerhalb des kapitaliscisdien Systems, 
aber noch nicht die historisd:Je Aufgabe des Proletariau, die 
revolutionäre Beseitigung dieses Systems, begreift; sie ist ande­
rerseits ein Bestandteil des bürgerlid:Jen Staatsappatates. Als 
Organisation des reformistisd:Jen, also nod:J unklaren und un­
entwickelten Klassenbewußtseins des Proletariats, die sie im 
Bewußtsein der Massen ist, ist sie genötigt, die unmittelbaren 
Interessen der Arbeiter zu verteidigen, den Fas~ismus an der 
Mad:Jteroberung zu hindern. Als Teil des bürgerlidien Staati­
apparates, als preußisd:Je, hessische und badisd:Je Staatsbüro­
kratie muß sie jede wirklid:Je Aktion ihrer Massen fürdnen 
wie der Teufel das Weihwasser. Denn jede wirklid:Je Aktion 
der Mas~en wird erstens den Gegensatz zwisd:Jcn Arbeiter­
klasse und Staatsapparat enthüllen, und zweitens wird die 
Bourgeoisie kein Interesse mehr daran haben, die reformisti­
schen Arbeiterführer länger in ihrem Staatsapparat zu dulden, 
wenn sie dadurch nidtt mehr die Arbeiterklasse vom Kampf 
um ihre Interessen abhalten kann. 

Hätte die KPD die Rede Breitsdteids mit einem Einheits­
frontangebot beantwortet, so hät~e sie diesen Widerspru~ 
zwis<.hen dem wenn audt unentwu::kelten Klassenbewußtsem 
der reformistischen Proleten und der objektiven Rolle der 
SPD-Biirokratie als Teil der Staatsbürokratie bewußt gemacht. 
Wäre die SPD auf dieses Angebot im Moment eingegangen, 
dann wäre sie sehr schnell an die Grenze gestoßen, an der sie 
nicht mehr hätte mitkämpfen können, ohne ihre Funktion als 
Bestandteil des bürgerlid:Jen Staatsapparates und damit ihr 
Wesen als Partei preiszugeben. Sie hätte sid:J dann ihren eige­
nen Proleten offen als Hindernis in der Verteidigung der pro­
letarischen Interessen zeigen, die in Bewegung gesetzte Massen­
aktion verraten miissen. Hätte sie sofort das Einheitsfroncan-

.s<hlagen, gegen die Wand. Auf den Stühlen sitzen die älteren Per­
sonen. Andere sitzen auf TISchen, wieder andere auf der Erde. Ich 
will eben ihrem Beispiel folgeq, als der Polizist mit einem Smhle 
1.urückkchn und mir mit gedämpfter Summe zununt: 

"S!C werden lange warten mU.,en. l<h will ver<u<.hen, Sie außer 
1\cr Reihe vorzubringen." 

J.)amit geht er hinaus. 
Jd:> sehe mi<h um. Alle sind Gefangene, Gefangene ohne Verhör, 

blaß, ers<höpft, krank. Manche haben gcs<hwollenc Backen mit 
blutunterlaufenen Flecken, einige den Kopf oder die Hand mit 
Bandagen umwickelt. Kem Zweifel, daß man sie mißhandelt bat. 

Einem jungen, langaufgesdtossenen Manne ist ein Auge ausgc· 
laufen. Die noch blutige, last zugesdlwollene Höhle verrät, daß 
die Sdtläge, die dieses Unglück angerichtet haben, erst unlängsr ge­
talkn sind. Ein alter Mann wird von Fiebersdlaunn gesd!üttclt. 
Dabei prellt er beide Hände krampfhaft auf den •ufgetriebenen 
Le1b. Einem Manne mit rotem Bart und einem Christuskopf läuft 
Jas Blut von den Händen, das zarte und feine Gesid!t ein"< jungen 
hau entstellen rote Striemen. 

Wir bctrad!ten uns lange. Keiner wagt ein Wort zu sprechen. 
Vier Soldaten bewachen uns mit aufgepflanztem Bajonett und 
wenden keinen Blick von uns. 

gebot zurückgewiesen, so hätte sie sich ebenso - erst red:it 
?-ach ~essenwahlen und Best-Dokument - in Gegensatz lu 
1hren e1gencn Massen ge~etzt, die eine antifascistische Einheits­
front wollen. In beiden Fällen wäre es durch ein geschicktes 
Ei~gehen auf die Breitscheid-Rede möglich gewesen, breite 
Telle des heute nodt reformistischen Proletariats durch 
die e_igene Erfahrung im eigenen Kampf zur 
KlarhClt über das Wesen der SPD und damit über die Sdtran­
ken des Reformismus zu bringen, das Klassenbewußtsein dieser 
Massen zu entwickeln. 

Die KPD hat sidt jedoch darauf beschränkt, die rid!.tige Er­
kenntnis des Wesens der Sozialdemokratie, die nur als Ergeb­
nis ihres eigenen Kampfes von den Massen gewonnen werden 
kann, den Massen als Dogma vorzusetzen. Dadurch er­
s c. h e i_ n t jetzt die. wirkliche Feindin der proletarischen Ein­
heit, d1e SPD, als ihre Anhängerin, und der wirklid:ie Ver­
treter der einheit_lichen Klassenaktion, der Kommunismus, als 
Gegner des gcmemsamen Kampfes aller Arbeiter. Die richtige 
Einschätlung des Wesens der SPD ist also a I s Dogma 
g e n o m m e n _zur Sdtranke der Entwicklung des proletari­
schen Bewußtsems geworden, weil sie gehindert hat, die Mas­
sen überhaupt in Bewegung zu bringen. Anstatt als immer 
wache Vertreterio der Gesamtinteressen der Arbeiterklasse die 
ganze Klasse zu der Klarheit über ihre historisdJe Rolle zu 
tühren, die die Voraussetzung ihres Sieges ist hat die KPD 
weil sie die ridtti!en _Einsicht~n des Marxism~s in ein starre; 
Dogma verwande t, SJd:i zu emem von der Gesamtklasse los­
gelösten Teil der proletarisdten Massen verwandelt. Den be­
wußtcsten Teil des Proletariats von der Gesamtklasse lösen 
hdßt aber nid:it nur die Selbstbewußtseinsentwicklung der Ge­
samtk.lasse hindern und die Arbeiterklasse in entscheidender 
Stunde führerlos mad:Jen, es heißt außerdem diesen bewußte­
sten Teil der Arbeiterklasse in seiner eigenen Bewußtseinsent­
wicklung zurückwerfen. Werden die (wenn auch ridttigen) Re­
sultate marxistisd:Jen Denkens nid:it mehr aus der gegebenen 
Wirklidtkeit durdt die politisd:Je Praxis ständig neu gewon­
nen, sondern an Stelle der Analyse der Wirklichkeit und des 
Handeins der Arbeiterklasse als Dogma gesetzt, so geht das 
entscheidende Moment des proletarischen Klassenbewußrseins 
die marxistisdte Methode, vor die Hunde. Die rid:itigen Er~ 
gebnisse verwandeln sid:J damit in abstrakte Ideale und die 
KPD wird unfähig, ihre Aufgaben zu begreifen und zu er­
füllen. Es kommt deshalb alles darauf an, die KPD von diesem 
falsd!.en Weg abzubringen, ihr die Notwendigkeit vor Augen 
zu fü~ren, die proletarische Einheitsfront da zu verwirklichen, 
wo s1e durch den erwachenden Kampfwillen der reformisti-
schen Arbeiter ermöglidtt wird. W i s 

Einheitsfront an einer Universität 
An der Universität Frankfun a. M. haben si<h alle marxi.cisd!en 

Studenten ohne Untersd!ied der Partei und Ridltung zu einer ge­
meinsamen Kampforganisation zusammenges<hlossen. In ihrer ersten 
gemeinsamen Veranstaltung brad!ten die Rderate der Genossin 
Sevenidt (SAP) und des Genossen Dünner (KPD) den Willen zum 
Ausdruck, über alle parreipolitis<hen Trennungen hinweg gemein­
sam gegen den Faseismus und die Ho<hs<hulreaktion zu kämpfen. 
Glei<hzeitig sind sieb die roten Studenten bewußt, daß ihr Kampf 
nur ein Teil des Kampfes ist, den das Proletariat aller Länder 
gegen das kapitalistis<he Systom und für seine Befreiung kämpft. 
Die neugegründete Rote Studentengruppe (Freie Vereinigung sozia­
listisdler Studenten), die die Mitglieder der KPD, SAP, KPO, 
des Leninbundes und au<.h einzelne Sozialdemokrate.it umfaßt, steilt 
sidt deshalb an die Seite der revolutionären Arbeiters<haft. Sie 
fordert die Kommilitonen de, ganzen Reiches auf, 1hrem Beispiel 
7.U folgen. 

Bibdtexte 
Einem Redakteur in der Westmark hidt der P!arrer die 

.tfodlzeitspredigt über l· Tim. 1, 7' "Gon hat uns ni<ht gegeben 
den Geist der Furd!t, sondern der Kraft, der Liebe und der 
Zud!t." 

In der Traub1bel des jungen Paares wurde die Stelle zum ewigen 
Gedenken notiert. Sratt l. Tim. 1, 7 sd!rieb der Pfarrer jedoch 
irrtümli<h 1. Tim. 1, 7· Diese Stelle lautet: "Wollen der Sd!rift 
Meister sein und verstehen nicht, was sie sagen und was sie setzen.'" 

• 
Bei der stuttgarter Gen1einderatswahl hat ein Wähler dnen 

Wahlvors<hlag der Nationalsozialisten in die Urne geworfen, auf 
dem .stand: "j<Saja 41, Vers z4: Siehe, ihr seid aus nicht.<, und euer 
Tun ist nichts und eu<h wählen ist ein Grcuel." 

Jetzt führen sie einen ungarischen Bauern in weißer Faltenhose 
und sd.warzer Weste zum Verhör. Einen Dorfrid!ter. Er ist ein 
kräftiger Mann reiferen Alten. Sein Sd!ritt ist fest, ob&leidl sein 
Gesid!t emsrellt ist v<.>n zahllosen Striemen. Aufred!t steht er zwi­
sd>en zwei Soldaten, während der Richter ihn anschreit: 

"Du bist also der verdammte Verbrecher, der das Volk mit 
JÜd!<dl-kommunistis<hen Redensarten von der Kir<he und vom 
Bei<hmuhl fernhältr' 

"Entschuldigen Sie, Herr Ridlter, aber diesen Namen verdiene 
ich ni<.ht. Ich habe keine•wegs jüdisd!-kommunistis<.he Reden ge­
halten. Sondern i<h habe einfadl nach der Messe einen Berid!t au< 
ßudapcst vorgelesen. Und es ist ni<hr meine Sd!uld, daß i<h mehr 
Zuhörer hatte als der Herr P!arrer, der no<h dazu einen Pick auf 
mich hat wegen eines Maisfeldes. Die Sad:>e ist die ... " 

"Maul halten! Wie kannst du wagen, mir zu widersprechen, wenn 
1dJ. dir den Namen gebe, der dir zukommt, Mistvieh von einem 
Kommunistenhund? Behalte deinen Qunsd! für dich! Hol der Teu­
fel deinen Mais! Ich will wissen, was du den Leuren gesagt, womit 
du ihnen die Schädel verdreht h.,t." 

"Ich habe nur einen Bcrid!t aus Budapest \'orgelescn."" 
"Das lügst du, Sd!wein! Aber du w1m bald bereit sein, di~ 

Wahrheit zu sagen." 
"Nehmen Sie Abschied von der Vad:lszstraße"', höre ~eh, ~a w~r 

um d1e Ecke biegen. "Keine Sorge, hierher kommen S1e mehr "' 
bald wieder!" 

Als Antwon mache idt, aus meinen Gedanken aufges<.he~<ht, 
dem Polizisten das Geständnis, daß ich vor Sd!wä<he kaum weiter­
kann. 

Stützen Sie si<.h auf meinen Arm. Wir sind bald da. Es liegt 
ja 'in Ihrem eigenen Interesse, dall Sie so schnell als mög!J<.h ver­
hört werden." 

Um mi<.h dreht ;i<h die Welt in ~inem furchtbaren Wirbel. kh 
weiß nicht, wie wir zur Kommandantur in der Szcre~scn.rraße 
kommen. Allem Leben fühle i<h mid:> entriickt, sehe_ Men<<hen, 
Häuser, Läden mit ihren heiteren Farben wie. durd! _cmcn Nobel. 
Nur der Jammer um das traurige I.o<. mcm~r. Lc!dcnsgeno.,en 
erfüllt mein Bewußtsein. Mit Bes11mmthca wctb 1dl es md!t, do<h 
idl bin übcr>.eugt, dall wir in dieser Stadt de< Grauens unser vtck 
sind, überall in allen Gassen . · · - -

Jdl lcwc bald dieses Esperanto der Augen, das uns ermögli<ht, 
einander zu verstehen, selbsr wenn wir vers<hiedene Spra<hen 
roden. Alle Nationalit"iten und Bekenntni"e sind vertreten: Ost~r­
reid!cr, Bulgorcn, Serben, Rumänen, Tsd!cdten, Deur<<he, Bosnia­
ken nnd L'ngarn mit traurigen Augen. Juden, Protestanten, Katho­
liken, Orthodoxe und Mohammedaner. Das erfahre id:> aus den 
mit lauter Stimme gefübnen, von Sd!lägen unterbrodtenen Ver­
nehmungen, die in beiden Nebenzimmern <tottfinden. 

Wir sind alle Verfolgte, Opfer eines pcrsönli<hcn, politischen 
oder religiösen Racheaktes. Wir alk sind, s<huld- und rc<hdos, dem 

Wir b0ren e1nen pfeifenden Ton und dumpfeo Klatschen. Ich 
erkenne das Geräusch des Marterinstruments wieder: es ist der 
Horthy-Knünel, mit dem am Abend vorher ein Polizist ein Stras­
<enmäddlen bearbeitete. 

Der Alte scheint zähe und hartentsd!losscncn Willens zu sein. 
Denn er bleibt stumm. Unsere Augen sprühen auf. unter zittern­
den, halbges<hlosscnen Lidern. 

Der mörderische Knüttel hält nicht inne. Sekunden werden ~u 
E"igkeiten. Die Luft i<t wie mit Elektrizität geladen. Wir möch­
ten einen Sd!rei, eine Klage hören. Wir hören nichts ds das Pfeifen 
und Klatsd!en. E< i<t zum lrr.innigwerden. 

Mit Hilfe' de; P<.>lizisten sd!lcppc idt mi<.h in den ersten Sto~ 
hinauf. lm Vontmmer, einem langen und breiten Raum, der mtt 
Verhafuten ~nf;efiillT ist, die. wie ich. auf ihre Vorführung ";~rtcn. 
br,J., •J• t~·,t lU<~:·wwn. jJ, lehne mid1, um nid!t lang nn.ou-

gleichen Mntyrium ausgeliefert . . . . 
Plötzli<h, hinter der Türe, Geriiusdle, die uns das Blut gennn~n 

mad!en. Mit namenlosem Entsetzen vcrneh~en wir. Schläge, Sd!re1e, 
Stöhnen, Rö<heln, und das Herz sd!n~rt "eh. uns m de_r Brust zu-

men daß wir stumm und untä<og dabeiStehen mussen. Aber 
~~~ere Augen sogen alles! Alle Schranken s_ind gefallen, ein einziger 
Gcrlanke ,·erbind<t uns: er i<t un<ere<J;bchcn. dessen Redlr u~J 
Lek'> """ l:oa anta>tct! 

"Willst du gestehen, dreckiger roter Hund/" kreischt tine Stimme, 
die jeden mens<hli<hen Klang verloren hat. "'O;iillst du uns sagen, 
womit du die Leute behext hast?"' 

"Ich habe keinen behext. [dJ hobe nichts be~angen."' 
"Was, das wagst du noch, nach der Probe, die du empfangen 

hast? Du willst mehr haben, roter Hund? Da da ... da ... "' 
\!o,-, hi\rt Sporen klirren, donn ~in Srompfcn wie v<>n Plcrde­

hufcn . ., Jann ein Aufheulen, oin Rii.:hdn, ein Sdunerzens~esti>hn, 



das uns die Haare zu Berge, die Tränende! Ems.tzcn< in die Augen 
treibt. Es ist, als hätte man einen Stier gefällt. 

Selbst die Wadocn kiinncn emcn Aufsd!rci nid!t untcrdrüd<cn: 
"Verdammt, sie haben ihm die herausgerissen!" 
Man hat den armen, Ullglüddidoen, unsd!uldigen Menschen ent­

mannt, ihm Unterleib und Gesdoled!t zermalmt. 
Das Riid1eln crmrbt allmählid!. 
Die Männcr bcil\en sieb auf die Zähne, in ohnmäd!tigcr Wut, 

,lie Frauen neigen den Kopf. 
,.Morgen mehr! Bringt ihn fort!" hön man die Stimme der 

ridoterlid!en Bc><l<. 
Uurdo die Scheiben der Ti.lrc ;chcll wir Ull>ercn Leidensgenossen, 

blutüberstrOnn, 1.USJIH11l~11gckrümmt, die Augen weit aus den Höh· 
Jen, auf einer Art Bahre, getragen von zwei Soldaten. \17ir Streicheln 
sein arme>, zermartertes Gesidu mit unseren Blicken. Nur seine 
großen, dunklen Augen ''errate" noffi ci•' wenig Leben. In wcld!er 
Hülle mull er verenden? 

b ist Mittas vorüber. hh crwane umsonst die Rückkehr des 
Polizisten. Es sfficint ihm also 11i<ht gelungen zu sein, meine Ver­
nehmung zu bes<hleunigcn. ld1 'tehe auf, um die Glieder ein wenig 
zu strecken. Am liebsten lc~tc ich mich auf den nackten Boden. 
Dod! 1<h wage es nidot. 

Unsere Wachen werden abgelöst. Uic Zeit sd!leicht dahin. Ein 
Verhör folgt dem andc,·c•>. Einige von uns werden abgeführt. Neu 
Hinzugekommene nehmen ihre l'l:ivc ein. Auch die Beamten wech­
seln, aber die Torturen hör nicht aui. Sie sind wie eine Kene ohne 
Ende und bleiben ;ich, aud1 in der Reihenfolge, immer gleich: 
Faustsd!läge, Kntinclhiebe, Fußtritte 

Id! bin so erschöpft, daß mir die letzte Widerstandskraft ent-
schwindet. 

Wie werde ich das Verhör ertragen? 
We,.en bezid!tigr man mich überhaupt? 
Jetzt vernimmt man den jun~cn Mann mit dem ausgelaufeneil 

Auge: 
"Wa< hat Sie veranlal!t, Jen Vertrauensmann 1m Hause des Herrn 

Generals zu spielen~" 

,.Man hat mid! für dieses Amt bestimmt, Herr Richter", ant· 
wortet eine sanfte Stimme. "Alle Mieter, der Wirt und auch der 
Herr General haben mich gewählt." 

"Und wie haben Sie ihnen 1hr Vertrauen belohnt. Sie sdoid­
äugiger Hund? Indem Sie die Dienstmädchen aufwiegelten und 
einen Mieter in eins der Zimmer hineinsetzten." 

,.Das Dienstmädchen habe ich geheiratet, und das Zimmer mußte 
id! zurücknehmen. Es wurden drei gebraucht, dod! da die anderen 
keinen besonderen Eingang hatten, habe ich sie der Frau Gencrolin 
auf ihren Wunsch. überlassen." 

,.Sie sollun vor Sd!am krepieren, dreckiger Jude, daß es nötig 
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war, Sie darum zu ersud!en. Und wer ha. Sie gebeten, ".". kon;'.: 
munistisd!en Versammlungen tedzunehmen und dorr zu ag111ercn. 

"Niemand. Jd! bin am freien Stüd<en in die Vcrsammlun);cn ~e· 
gangcn, aber niemals als Agitator." .. 

Leugnen Sie nid!t. Sie besitzen ci11c volbtändige konumumusd!e 
Bibliothek. Wo also haben Sie das Volk aufgehetzt?" 

"Nir~cnds. Id! hatte nur den Wunsdt, mid! selbst ion~ubJdcn:· 
"Sd!winddn Sie Jod! nid!t so, Sie verdammter Judenliimmd! 

Sie haben ja so~;ar das Haus, in dem Sie Ihr Venrau~".'·'"'' ~e­
klcidetcn in Aufruhr versetzt. Lo>! Wo haben S1<• ag1uerr, h•cr 
oder auf' dem Lande?" 

"Nirgends, Herr Ri,htcr." . . 
"Wirn du auf der Stelle gestehen, Konu>HUUSl,·nhund! Oder ,ch 

,chlage dir das andere Auge auch nod> au<." 
Wieder das furchtbare Aufprellen de> Horthy-Knüueh. b da.,at 

nicht lange, Gott sei Dank. Denn der junge Mann i•t. wie id1 später 
höre, Epileptiker und bricht bald zusammen. 

Es schlägt vie•·· Oie Wad!en werden zum zweiten Male abgcltJ>t. 
Die Vernehmungen gehen weiter. Eine gleicht der anderen. Immer 
dieselben l'lüdlc, dieselben Beschimpfungen, die.,clbcn Millhand­
lungen. 

Wird man midi aud! schlagen? Und werden d1c ki.>rperlidlcn 
Martern sdlmerzhafter sein als die <edisd!en? 

Ich wümd!e fast, daß man mich sd!liigt. Die anderen sind sd!ulJ· 
los wie ido. leb will ihr Los teilen. 

Tja! 
Uie Nacht ist kalt, 
mido oder mir dünkt oder deud!r, id1 lr>ere, 
id! weiß nicht, warum ich in der kalten Nad!r rumspaz1n~. 
mir sdleint, man wird dämlich und alt. 

Morgen ist aud! ein Tag, 
komisch, wie das so von selber lilu!t -
oder ob einer das so eingerichter haben mag? 
(dolles Huhn I} 
kurzum - morgen: ein Tag! 
An dem man säuft 
oder ersauft 
oder sich. ersäuft, 
j~ nadodcm: ob man har 
oder Ped! bat 
oder satt hat. 

Mandoe bleiben •u<h leben. 
Sozusagen. Mufti ßu!ti 

Kleine S.-Z.-Anzeigen 

Fürchterliches Elend 
p;,. Nothilfe des ,.Dcutsd1cn Offi?.icrsbundes" sudlt das bittere 

leiend zu lindern, d" in den Kcihcn seiner Pensionäre herrsch.r, 
und bittet daher um Gaben. F.imgc Beispiele zeigen, welch.e sd!lim­
mcn Zustände zum Teil vorlic~:en: Der Witwe eines Majors ist 
Jurd> Fonfall der Kinderwlagcn ihrer jetzt 18- und 19j:ihrigen 
1\inJcr die Pension um Joo Mark monatlich gekürzt worden, so 
dall ihr Monatseinko,nmen jetzt nur nnoh 368 Reiffismark beträgt; 
der Wirwc eines Piarrcrs ist ebenfalls durch Vollendung des 18. 
Lebensjahr" 1hre> Sohnes die Pension ~ekürn worden, sie beträgt 
nur nod1 ,s0 Mark monatlid!: davon m u I! die Bcdauern<werte 
C~nc Wohnungsmiete von allein '"'' Mark monatlich bestreiten. 
Usw. "sw. 

b ist einfach ,J,audcrhah. \'i'ie gut haben es Jod! da die 
unteren Sd1idotcn: sie habeil keine großen Ansprüd>e ans LeiMon 
"'"1 sind außerdem in ihrem Will<·n >um Darben nidlt dunh 
Scandesrücksidoten gehemmt. 

~.: Der Filmheld . 
LJou~la> Fairbank>, der ~roßc an>crikanische Fihnheld, der heitere 

Hüpfe; "Onug'', rüstet in Pari~ eine Filme:<pedition in die Mand­
,churci au<. Er will einen Groß-Tonfilm drehen, der ihn als Aben­
teurer dt>rch die ganze Welt führen und natürlich. aud1 einen rich­
ugcn Krie~ aufweisen solL Fairbanks äußerte se1ne Zufnedcnheit 
Uariiber, dar> ihm die Chinesen und Japaner große Kosten crspuen. 
[),., Aufbau eine.< Schlaffitgeländes sei doch. eine sehr teure Ange­
le:;cnhca, und im übrigen sei ein ridltiger Krieg eben dodl •·iel 
wirkung;vollcr. 

Soll man, un lmere;,~ Je, Filmgesch.:ihs, dem lidden viell~icbt 
einen cffit<·n, richn~c·n, wirkungsvollen Bauchschuß wiimchen? 

Höhere Wissenschaft 
"L1ebe S.·Z.! in der huheren Bauschule Stuttgart kommt einer 

,!er Fysik-Prole;sorcn auf die Arbeitslosigkeit zu •prechcn. Nadl 
i1bhchcn Schirnpf·Tiraden über Sowjet-Rußland (minderwertige 
~':ihrun);, stundenlanges Ansrehen um Brot ct,.) meint er, auf 

llclltschlanJ a111piclend: 

"ln de11 Straßen herumziehen und Brot! ßrotl Brot! schrci~n, i<t 
na!Urlidl bequemer ol> arbeiten. Wiird• man einem dieser Ked• 
ßrol ~ebc11, wlirclr ,.r "' wahrsch.ei11li<h wegwerfen und Gebratenes 
verlang,•n." 

Uic;em llcrrn w~rc zu cmpf•hlcn, d" Buch.: .,Deutschland von 
Unrc .... von Craf Stcnbotk·Fermor 1.u lesen." 

Eine •ehr sanfte Empfehlung; würde wahrscheinlich nicht viel 
l>cllen. 
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onnta eitun 
Der Maschinenstürmer 

Ver Reichsbannerchef Otto Hör s in g hat si<.h eine son­
derbare Extratour geleistet: er hat am I. Deumbcr mit der 
Herausgabe eines eigenen Blattes begonnen, unter dem Namen 
"Deutscher Volkskurier-, Tageszeitung für Arbeitsbeschaf­
fung, Wirtsduft und Politik". In den ersten beiden Num­
mern. zweimal hintereinander, hat Hörsing ein von ihm er­
dadlt~ umhngreiches "Arbeitsbesdtaffungsprogramm" abge­
druckt. Als leitender Redaktör zeichnete ein Zentrumsjourna­
list, Herr Thormann, früher an der "Rhein-Mainisd-.en Volks­
zeitung", nachher an Wirths "Deutscher Republik". Sehr auf­
h.llend war, daß gleich die ersten Nummern sehr viele Inse­
rat~ hatten. 

Hörsing ist einer der Prominenten in der SPD. Er hatte 
~ber .. or seinem Schritt offenbar keine Fühlung mit dem 
Parteivorstand genommen und ~bensowenig mit der Reichs­
banner!eitung. Diese rückte sofort ab und stellte den seit­
he:igen. Führer k~.lt; }er Pa~eivorsund erte~lte ihm einen 
Rilffcl 1m "Vorwarts , und Siehe da, nach em paar Tagen 
stdlte die neue Zeitung ihr Encheinen wi~der ein. Der Her­
ausgeber hatte aus Parteidisziplin sein Kind in der Wiege er­
mordet. 

Weihnachten 1931 Staat, greif zu! 
Seit den September-Wahlen I9JO stützt sid!. Brüning aaf 

die Tolericrungspolitik der SPD. Von Zeit zu Zeit sind 'I'Oo. 
Brüning (oder ihm nah~stehcndc:n Persönlichkeiten) Versuche 
gemacht worden, an Stelle der SPD die Nationalsozialisten 
'als offene oder stille Regierungsteilhaber heranzuziehen, im­
mer wieder ist öffentlid!. oder geheim darüber verhandelt 
worden - aber immer wieder hat sich die Einigung zerschla­
~en. Die SPD hat ihre Tolerienmgspolitik länger durchhalten 
können, als mancher geglaubt hat. Sie hat aber- das sind die 
entscheidenden Argumente g e g e n die Tolerierungspolitik -
nicht verhindern können (sondern, objektiv betradiut, dazu 
beigetragen), daß die Verbindungen zwischen Nationalsoziali­
sten und Regierung bzw. Staatsapparat immer enger gewor­
den ;ind, hat nicht verhindern können (sondern, objektiv be­
trachtet, dazu beigetragen). daß die außerparlamentarisdle 
Macht der NSDAP ungeheuer gewad!.sen ist, hat nicht ver­
hindem können (sondern, objektiv betrad!.tet, dazu beigetr:a­
t~en), daß die Arbeiterklasse das Erstarken des Faseismus und 
die Angriffe des Kapitals im ailg~meinen tatenlos hingenom­
men hat. 

Die SPD wird die Tolerierungspolitik fortsetzen, Si~ hat in 
der ver-gangenen Wod!.e gegen die Einberufung des Reichstags 
gestimmt und dadurch den verordneten Burgfrieden gewahrt 
und die Re<!ierung über das Jahresende hinübergerettet. Durch 
diese Politik hat sie Brüning veranlaßt, sidJ. wieder einmal (in 
Worten) scharf gegen die "Nebenregierung" Hitlers tu wen­
den (nachdem er die auBenpolitUdJ.en Extratouren der Nazis 
eine Zeit lang stillschweigend, vielleicht sogar wohlwollend, 
geduldet harte); als Gegengeschenk für die Fortsetzung der 
Tolcrierungspolitlk verlangte sie von der Regierung eine Wen­
dung gegen red!.ts. ,,Staat, greif zu!" war die Parole, unter 
der sie diese Forderun_g an die Regierung stellte. 

Diese kleine Episode, die zunädJSt fast wie der Beginn einer 
weiteren Spaltung der SPD aussah, ist innerhalb der politi­
sdten Gesamtsituation in Deutsdi!and sehr interessant. Sie 
war offenbar ein etwas verfrühtet Versudl Hörsings und eines 
ihm nahestehenden "republikanischen" Kreises, mit dem F _a s -
c i s m u s Frieden :zu schließen, die Brücke zu den künfugen 
M:u.hthabern hinüber zu schlagen. Sein Pech war, daß er sich 
über das Tempo der Annäherung des Zentrums an die Na­
tionalrozialisten und die Tragfähigkeit der sozialdemokratl­
ochen Tolerierungstaktik ein klein wenig getäuscht hatte. 
Wenn Brüning jetzr schon mit Hitler paktiert hätte, un_d 
wenn dann die SPD auch die Nazi toleriert hätte (was s1e 
toUich~r noch.einmal tun wird), dann hätte der schlaue Papa 
Hörsing richtig spekuliert gehabt: er wäre, kauffl"!änni~ch ~us­
gedrückt, "ins Geschäft gekomme~", er wäre tm nchugen 
Zeitpunkt eingestiegen bzw. umgestiegen. Aber der Zug hatte 
Verspätung und so war der Ansd:Jluß für diesmal verpaßt. 
Der .,Kurie'r" (so heißen sonst g~genwärtig nur ~azi-Biätter) 
m.it seinem ,Programm" (das kem Prozent Marxismus m~hr 
enthält, so~dern aufs Haar dem fasdstischen ähnlich Jst) 
mußte wieder zurückgepfiffen werden. 

HoiZ><lHlltt vun Hafl< Gerner 

Der Erfolg war, wze gesagt,. ein scharfes Wort Brünings 
gegen rechts und, vielleicht, das Abbremsen der Annäherung 
an Hitler. Mehr nicht; mehr konnte es nicht sein. Denn der 
Staat, der ,,zugreifen" soll, besteht ja nicht nur aus Herrn 
Brüning, sondern aus einem umfangreichen Beamtena~parat, 
der heute nicht so ... sagen wir einmal vorsidJ.tig: nLcht $0 

zusammengesetzt ist, daß er geeignet wäre, gegen die Nll.tio­
nalsozialisten zuzugreifen. Die Gesetze, die gemacht werden, 
sind schon nicht gerade fascistenfeindlicb, ihre Durchführung 
aber, ihre Handhabung ist vollends nicht ... Schweigen wir. 
Hier rächt sich die seit I~H8 oft gerügte Personalpolitik der 
SPD.Die SPD hätte nach der ,,Revolution" ganz anders "zu­
greifen" müssen, besonders in den entscheidenden oberen Stel­
len, dann hätte die Parale ,,Staat,. greif :zul" vid!cid:tt mehr 
Wert. 

Demonstriere zu Hause! 

gewachsen ist. die sozialistische. Ihr Heraufkommen wird 
weder e1n Horsmg noch ein Hitler aufhalten können. 

Erich Schairer 
Nehmen wir uns dieses ,,Arbeitsbeschaffungs-Programm" 

ein~n Augenbli<k vor. Was hat sid1 der Herr Verfasser oder 
haben sich seine gut bür-gerlid!en Himermänner d~ gedacht? 
Sei.u Kernpunkt lautet folgendermaßen: "Großarbettsb~s.:J:oaf· 
fung durch Drosselung der Ober~echanLS!e­
r u n g und schärfste Kontrolle der Me_chan.IS\e~ung und Be­
tridmtillegungen. Verkürzung der Arbe1t~ze1t b1~ <::ur. He_bung 
des Arbeitsmarkts auf die Stufe, an der d1e ArbeJtsze!t bl5 auf 

4s Stunden pro Woche _i_m a!l"e':leinen wi~de_: her~_ufgesetzt 
werden kann." Zur Erklarung he1ßt es: "D,e ubersturzte Ra· 
tionalisierung und Übe.rmechanisie~ung ist e!ne. Quelle aller 
wirud!aftlichen Not. D1e M a s c h 1 n e, sowe!t s1e dem Men· 
sehen nicht nur die Schwerarbeit abnimmt, sondern darüber 
hinaus den Kopf- und Handarbeiter ersetzt, hat die A r­
beitslosigkeit mit verschuldet." 

Dieses Programm ist ausgespro.chen r _e a k t i o ~ ä ~: es ver· 
langt einen technischen Rückschntt, WeLl d~r K~pLtal,smus ge­
merkt hat, daß er dem technischen Fonschr_ttt mcht gewachsen 
ist. Die Arbeitszeit soll - selbstverständlich ohne Lohnaus­
gleich - vorübergehend gekürzt und nachher wieder ver­
längert werden, unter V e r z i eh t auf die arbeitsp~rmde 
Maschine mit ihrer Erhöhung der "fixen Kosten" (w~Ll n:an 
j h r e Arbeitszeit nicht ungestraft verkürzen und s1e n1cht 
cinfadJ. auf die Straße setzen kann). 

Heute ist der Kapitalist,,Maschinen~tür­
m er'' g e wo r d e n, wie es . ei~st die ersten arbettslose.n 
Weber und Spinner waren. ~s !st 1~m ge.nau '?gegangen. ~~e 
Goethes Zauberlehrling: "D1e !Ch rLef, d1e Ge1ster, werd 1ch 
nun nicht los", und er sucht nad1 _dem. Zaube~wort, d~s aus 
den ~ntfesselten Mächten der T echn1k w1eder etnen schlichten 
Besen machen könnte, den man in die Ecke stellen kann, so-
lange man ihn nicht braucht. . 

D<mg•genüber würde ein so z i a I ist i s c h es. ArbeJt~be-
H .. · h ' · I"-'· me begretfen .s.chaffungsprogramm, das orsmg wa rsrnem 1m 

wird, lauten müssen: Größrmöglid1e yer~csserung der Tech.­
nik durch Fortentwiddung der Arbe!tstet!ung u~d fV!echam­
sierung; f 0 r t dauernde Verkürzung der Ar.?eLtszeLt unter 
vollem Lohnausgleich, ja bei Erhöh?~g .. der Lohne~ entspre~ 
d!end der fortschreitenden ProduktLVItat der Arbe1t. N1cht. 
Yerzidu auf die Maschine, möglichste Ausnützun_g der 
m<nsch!id1en Arbeit>k,"ifte sondern: möglichste Ausnutzung 

' · Ab"k""fte der M2schine Schonung der menschlichen r ens ra ·. 
Das wird das privatkapitalistische System nie ferti\ brmg~p· 

In einu un,eordnetcn, willkürlichen Wi:tstaft rinn !e 
hochentwicke re, komplizierte Maschi~e n_L c t _vo a~e­
nützt werden; dafür sollen nach Hör~mg lieber d1e M_cn en 
•u.genützt werden für die der Einzelunternehmer kehmc Adn-

' · d ·siercn at 1e sd!affungskosten aufzubnngen un zu amortt . •. d 
er nicht einmal wcgwschaffen braucht, wenn .sLe kafeut J'f·· · 
D21 besorgt ihm gratis die "Gesellschaft", d1e Op e_r a ur 
w~rd_en vo:' den Arbcite~dcn selber auf:ebracht. Esr~~~.~tbe~ 
w1e 1m Krtege wo Geschutz, Bespannun" und Ledc " d" 
ianntlid1 vi~l ~ertvoJlcr waren als Kanoniere und Fahrer, Je 
man kostenlos" jederzeit durch neue ersetzen konnt]. b 

Selbst wCnfl es so wäre, wie manche Romantiker g ~-u en, 
daß die Menschen ohne Maschinen glückliche: lebe:· wurtcn, 
wäre es müssig, sich derartigen Träumcre1en h1nzuge end. 

· I ·· d d ß d•• Lesen un 

Rechts: Betrieb 
Die nationalsu.cia!iscio,:h..: r ~.;ci, und spe;::ie!l ihr Ducc und 

Heros Hitler hat die Verfasser der boxheimer Morddoku­
mente prom~t desavou.iert: w~s sie sich geJei~tet haben, war 
ihre PrivaungelegenheJt, damLt hat soz:st n•emand was zu 
tun. Aus der Partei sind die sympathischen Autoren abe_r 
nidn ausgeschlossen worden. Und Jetzt hat der von Naz1s 
überschwemmte hcssische Landtag den Haupturheber der ~e­
megerichtsordnung, den Gerichtsassessor Dr. Be s t, zum ML~­
glied des hessischen gesetzgebenden Ausschusses und des hem­
s.chen Staatsgerichtshofs gewählt. 

• 
Die Welt am Montag" behauptet, Hitler zieh~ eine pri­

vate L ~ f t flotte auf. Die Dementis _sind der Mel.dung _auf 
dem Fuß gefolgt; mit ungewohnte'? ELfer hab~n d_te bezich­
tigten A!batros-Werk_e, das ReJchswchrmL_r;ust~rmm, d~~ 
ReidlSverkehrsministerLum und andere "zus.tand1ge ~t~llc_n 
'bestritten, daß etwas Wahres an der Sache se1. ~uch dLeJemge 
bürgerliche Presse, di~ nur m~_hsam noo;h d1~. T~rn.kap~ 
mittelbürgerlicher Gesmnung tragt, hat s1ch macht_lg Ln die 
Fluten gestÜI"zt, den Strom der Falsd:Jmeldungen mn starken 
Armen teilend. ln Smttgart z. B. hat das "Stuttganer Neue 
Tagblatt" kaum daß die betreffende Nummer der "Welt am 
Montag" 'aus Berlin eingettoff~n war, einen Beruhigungs­
und Beschwichtigungssalm von Sl.ch gegeben. . . 

Fiir nichtschwäbische Leser SC! vermerkt, daß es s1d). be1 
diesem Blatt um eine angeblidJ. ungefähr staatspartedLd:'e 
Zeitung handelt, die aber seit einiger Zeit mi: großer Bereit­
willigkeit die politischen Geschäfte der NaZLS besorgt, und 
zwar so ungesd1eut, daß selbst die "Frankfurter Zeitung" es 
sich nicht hat verkneifen können, ihr einen sanften Nasen­
stüber 7.U geben, weil sie im württembergischen Wahl~ampf 
(Gemeindewahlen) die Interessen Hidcrs allzusehr gefordert 
bar. + 

Daß Hitler in der Tat die Absicht hat, sich eine L'!ft­
flone zuzulegen, kann noch nicht mit schlüssigen. ßewe!:~n 
belegt werden. Das heißt, die Beweise wäre;> natürlich scblus: 
sig, wenn es sid1 sr2tr um 1hn um KommunJ>ten handelte: Bet 
den hessischcn Wahlen sind sechs Flugzeuge als ProJ?agand1_sten 
über Darmstadt herumgegondelt - auch wenn SLe gemietet 
waren zeu"t das immerhin von nicht allr~glichem Interesse 
für A~rona~tik. Und außerdem hn Hitlcr im Verordmmgs­
blatt der obenten SA·Führung den Befehl ausgegeben, d_aß 
"alle mit der Flug w a I f e ausgebildeten Mitgliedn dcr.na:Jo­
nalsozialistischen Partei" bis O<Um zo. Dezember rcg1stnert 
werden sollen. Das ist doch recht deutlich. 

• 

Wie es im Staatsapparat heute aussieht, dafür zwei Beispiele 
aus der letzten Zeit. Da ist der Fall des Polizeimajors Lewit 
in Berlin, der, offenbar schon von ~ndern Gelegenheiten her 
als wenig republikfreundlich bekannt, von Severing wegen 
allzu schneidigen Vorgehens gegen Reichsbannerleute nadt 
Glciwitz versetzt wurde. Deswegen entrüst~ter Protest der 
Polizeioffizier-Vereinigung gegen Severing. Severin~ verwahrte 
sich sehr scharf, nannte das Vorgehen der Verein1gung "illo­
yal" und grotesk und brach die Beziehungen zu ihr ab. Man 
weiß natürlich nicht recht, wieviel Polizeioffiziere hinter dem 
Protest gegen Severing stehen. Die "Frankfurter Zeitung .. 
schreibt: "Wir möchten glauben und hoffen, daß es sich ~ 
dieser Sache nur um eine einzelne Gruppe von berliner PolL­
zeioffizieren, die zum Teil wohl gar nicht mehr aktiv sind, 
handle." Auch wir möchten das glauben und hoff~n; aber 
Glauben und Hoffnung genügen in einem solchen Fall nicht 
jedem; mancher möchte doch mit Sicherheit wissen, ob in 
Preußen, im republikanischen Bollwerk, der Minister seine 
Polizeioffiziere noch hinter sidJ. hat. 

Ein anderer Fa!l; In Staßfurt bei Magdeburg ist festgestellt 
worden, daß zwei nationalsozialistische Postbeamte alle Briefe, 
die an den sozialdemokratischen Bürgermeister gerichtet w~­
ren, öffneten, abschrieben und wit{)er verschlossen. Also Pn­
vatzensur der Nationalsozialisten! 

Wer mit Beamten aller möglichen Verwaltungszweige in 
Berührung kommt, der weiß, daß diese beiden F:ille nid:tt 
verein~elt dastehen. Die republikanische Gesinnung eines gros­
sen Teils der Beamten, besonders in höheren Regionen, war 
nie weit her, und jetzt bereiun sie sich sd!.arenweise auf den 
Obergang ins dritte Reich vor. Der Staatsapparat i.st. heute 
schon, wenn ich mich so ausdrücken darf: latent fascLStJsch. 

Und ein solcher Staat, ein solcher Staatsapparat sollte "zu-
greifen" können? Heinrich Michel 

• 
Nachwort der Redaktion: Es ist sehr nützlich, einmal wie­

der an eine der Hauptunterlassungssünden der SPD zu er­
innern. Aber vielleicht ist es angebracht, vor einer Uber­
sd1ätzung der Wichtigkeit der Personalpolitik an sich tu 
warnen. Der Suatslpparat wird auf die Dauer (nicht in 
jedem einzelnen Punkt der Entwicklung) mit den Leuten be­
setzt sein die den Interessen der herrschenden Klasse dienen. 
Wenn di; Macht der herrschenden Klasse (vor allem die wirt­
schlftli~-he Macht) nicht gebrochen ist, dann ist auf die Da~er 
audt durch die Personalpolitik nichts auszurichten. SozL.U­
demokratische Polizeiprä~identen z. B. (deren es immer noch 
(."int ?iemliche AnzJhl gibt) sind im "Zugreifen" ge~en Fasci­
sten aucl1 nicht sehr viel energischer als andere, Dies, wiege-­
s~gt, nur eine Warnung vor Übertreibungen. 

Selb~terkenntnis 

Im "Jilusorierten Beobad,.er", der illustrierten Zeits<hrift der 
Nui, steht folgender Alorismus: ,.Der Krieg gleidlt alle Unter. 
.1<.hiede aus: er madn Men.chefl zu Königefl und Köni~o: zu Men· 
sehen." Ebensor;ut könnte man SICl wuns Jen, a "·' . b 

Schreib<:n, vicllcidlt_aurh das. Dc':'lkcn dn'!, be_sser ":'Ieder :h~ 
ge.1ch2fft würde. D1e Maschmc "t da, .<Je w1rd n1cht m 
verschwinden, sondem immer voJlkomlllcncr. w~~dcfl. ~s han­
delt sich nidn darum, sie nicht oder ~u: ~~t Em1<:lnanku~g 
und Vorsicht zu gebr~uchen, sondern"" m 1hrcm volle~. U -
f~ng der Verbesserung der Lebenshaltung und der Erhohung 
des DJsrins dienstbar zu machen. "eh 

Die kapitalistische Wirtschaftsordnung vermag_ das nd t, 

wie Fi"ura zeir;t. Also handelt es sich darum,. e1ne an erbe, 
bessere" Wirtschaftsordnung zu schaffen, die d1eser Aufga e 

Rechts ist ßetrieb, meine Herrschafren - verlaßt eu0 
drauf! Die Nazipresse bcriclJtet, daß im ~o~crnbe~ 53 ooo, m 
der ersten Dczemberh~lfre 40000 neue MJtgh~deranmeldunKe.n 
eingeganr;en ~eicn. Dieser Andrang ~önne _nlcht so .~asch w!e 
nötig bewältigt werden; deshalb wurde fur den Janner d1~ 
Neuaufnahme nntenagt. Mitgl_iedersperre! Selbst wenn bc1 
den Zahlen nach hakenkreuzlcnscher- Methode der Mund et­
was voll genommen worden ist, r;eht aus der Mcld;mg .. dodJ. 
hervor, daß da1 Bürgertum~ vor ~llem wohl das Klem?urger­
tum, wahrscheinlich auch em Te1l dc~ Beamrent~m~, Jß letz­
ter Stunde (wie sie meinen) den Hafen der Parte! m_1t der ~n­
geblich so großen Zukunft aufsucht. Wenn das Dntte Re1ch 
kommt, V:ollcn sie ihre Mitgliedskarte haben, u_m ntcht 
zwangsarbeiten oder hungern zu mi.t_s,en .. (Hunger fur Jnden, 
Zwa~gsarbeit für Nicht-SA-Leutc smd )3 sdwn angedroht_.) 
s"ie wOllen auf der richtigen Seite liegen, wenn ~s l.osgehr. s,e 
glauben, daß die Situation _geklärt ist und daß S!C jetzt ~enau 

Solbst die N.ni schc:nen diesen Sprudl ridltig zu beurteilen, denn 
sie bringen ihn unter der Rubrik ,.Humor". 

In der gleidlen Nummer finde! sidl außerdem folgender Ven' 
,.Tiefste Besdlcidenheit und höchster Stolz 
sind die Symbole des Großen: 
Eitelkeit und Obermur die Charakteristika -
des Kleinen." 

Ob die Hitlerianer ietzt erkennen, zu weldler Kla"c sie ge­
hOren? wissen, welcher Gaul gcwmnen muß. P eng 



Legal oder illegal? 
ln den SA und SS der Nazi-Partei tobt seit Erlaß der letz­

ten Notverordnung von neuem mit großer Heftigkeit die 
Disku~on: legal oder illegal? ü ist ganz klar, daß bei For­
mationen, die so aussdtließlicb "auf den Tag" dressiert sind, 
die ewig hinzögernde Politik Hiders auf die Dauer Ii.icht vie! 
Gegenliebe findet. Sie wollen gar nidn ein lang~ames, geruhi­
ges Hineinrutschen in die Macht, denn sie fürdnen dabei um 
das zu kommen, 1\'as ihnen als letzte Erfüllung ihres SA­
Daseins vorschwebt: die handgreiflid-u! Abrcdmung mit der 
verhaßten Gegenseite, die ,,Naffit der langen Messer". Es 
herrscht in gewissen Kreisen der SA eine beinahe kindlidJe 
Angst, der Systemwedtsel könnte unblutig verlaufen und 
man könnte auch nadther nidu red'lt zum Zuge kommen. 

Die Angst ist unbegründet und zeugt von wenig Ein~id1t 
in den Umschicbtungspr02eß, der un~er ganzes Dasein zur­
zeit ~rschüttert. Aber ~;ie ist da, und wieder ist es wie schon 
öfters Herr Go~bbel.s., von dem man radikale Tön~ hört. Es 
h~ißt, er sei nun nicht mehr läng~r gewillt, Hitlen Legalitäts­
politik mitzumachen, es bestehe die Gefahr, daß die Mitglieder 
von selbst losbrechen würden, wenn nicht bald ,.etwas" ge­
schehe, die beste Mög!K:hkeit sei die, durch Mißachtung der 
Notverordnung, haupuächlich soweit sie sich auf das Uni­
form- und Versammlungsverbot beziehe, ein Verbot der Par­
tei zu provozieren, was automatisdt einen Aufstand der SA­
und 55-Leute zur Folge haben würde. 

Dom war es mit sokhen radikalen Jli.ußerungen Goebbeb 
nie weit her. Wahrsd!einlkh haben alle diese gerüchtweise auf­
taud!.ende• 1\ußerungen nur den einen Zwed!:, die Unzufrie­
denheit iD. den Stürmen abzufangen. Hitlers Politik ist wohl 
für seine Partei immer n<Xh die klügere. Von einem gewalt­
nmen Umsturz ist nicht ganz sidter, weld!.e Gegenkräfte er 
auslösen wird; die legale Ablösung des heutigen Regimes da­
gegen wird unte!' Umständen dem Faseismus zunächst die 
Toierierung von Kreisen sidtern, die er nachher naturnot­
wendig unterjochen odu vernid!.ten muß, wenn er selbst sid1 
behaupten will. Ein Pu~ bedeutet noffi nicht sehr vieL Die 
Kräfteverteilung in Deutsd!.land ist tron allen Verschiebun­
gen immer nod:! so, daß ihm ein red!t zäher und erbitterter 
Kleinkrieg folgen muß. Hicler kalkuliert deshalb wohl richtig, 
wenn er den einseitigen Tatendrang der SA und SS zunächst 
im Zaune zu halten vtlrs.udu, um nicht vorzeitig auf der 
G~ei15Cite eine Reaktion zu erw«ken, die ihm vielleicht doch 
nod!. gefährlich werden könnte. 

Je unklarer im Endkampf um die Macht anfangs die Fron­
ten nehen, umso bessel:' fiir die Nazis. Die Illusion, daß die 
heutige Lage de:o Systems auf die Bösartigkeit äußerer und 
innerer Feinde und die Unfähigkeit xitheriger Führer zurü!.'k­
zuführcn sei, ist zu sehr Grundlage der ganzen Bewegung, als 
daß man wagel\ ,kÖ!1lltC. sie von vornherein radikal zu ver­
nichten. Die nffinierte Vennanschung von sozialistischen Fra­
sen mit nationalistisdteo Ideologien war eine Voraussetzung 
ihres rapiden Anwad!.sens, und Hitler wird deshalb a!!es ver­
hindern, was zu off~undig die klassenmäßigen Ents<.heidun­
gen bloßkgt, die heute das ganze Gefüge Deutschlands und 
der Welt ersd!iittern, und zu brutal die sozialistischen Illu­
~ioneo weit« Kreise seißer Anhänger nidtt zuletzt in den 
SA zentön:. Er ist für den Anfang mehr an einer Koalitions­
regierung interessiert, als er glauben madten will. Durch sie 
wird u die Möglidtkeit haben, die zunehmende Verbitterung 
immer wiedel' auf die Bundesgeno55en zu lenken, und die SA 
werden so lange keinen entsdleidenden Widerstand finden, als 
in den Reihen der Koalitionsgenossen nod!. die Hoffnung be­
steht, des Faseismus auf ,ozusagen demokratischem Wege wie­
der Herr za werdeu.. Sie werden sid! so viel wirkungsvoller 
in Reinigunguktionen betätigen können. 

Es wird vidleidtt das Unglück Deutsd!.lands sein, daß der 
Faseismus auf solche Weise an die Macht kommen wird. Es 
würde bedeutea, daJl auf lange Zeit hinaus die wertvollen 
sozialistisdlc. Kräfte erstickt wären, die beute nodt in letzter 
Stunde entbunden werden könnten, wenn bei einem gewalt­
samen fascistisdtea. Putsch ei.ae :r.ielklare Flihrung zur SteHe 
wäre. Aber es bat den Ansdl.ein, daß mit dem einen so wenig 
zu rechnen ist wie mit dem an&ra. M a u t h e 

Dreiuhu St.aateß habea ihre am 15. Dezember fälligen Schulden· 
zahlungen an Amerika nidu ge!cinet, obwohl das Hoover-Mora­
rorium vom amenltanisdaen Parlament noch nicht ratifiziert ist. 

Im amerikanisd>en Kenr;reß hat Staat:ssekrctär Stirnsen den Brief 
bekanntgegcben, dU< Hindenburg am 10. Juni <9)< an Hoover 
gesd!.ricben und df:f' dann zum Hoover-Mornorium geführt hat. 

Fürsorge? 
Von Hann• Veinberg, Düsseldorf 

Die "Innere MissioR"' be,itzt in Deutschland eine große 
Zahl yon Füno~eanstalten; die durd!.weg übliche Bezeid!.­
nung .,Eniehun eim" ändert nicht den Charakter der Für­
sorgeansealt u das splltere Sdlidc:sal der Entlassenen, mit 
dem Makd des Pllrsorpezögli•gs behaftet um ihr Brot kämp­
fea zu müssea. Ver:;dliedene Vorgänge und Enthüllungen aus 
letzter Zeit haben dem Ansehen der Anstalten der Inneren 
Mission nicht gerade zum Vorteil gereicht. 

Im Bezirk Dil!i!ieldorf besitzt die Innere Mission vier An­
stalten, zwei dienca du Aufnahme sdlulpflidltiger Kinder, 
und zwar sold!.er Kinder, die aussdlließlidt "aufgrund des die 
sittlidte Eniehung gefährdenden Milieus" oder wegen des 
Verlustes der Elten1, nidlt aber aus persönlid:Jen Gründen­
Gemeingefä:brlidlkeit, Vagabondieren, Kriminalität - der 
Fürsorge üben;,.iesen worde• sind. (In Deutsd:Jland sind durch­
schnittlicll .p% aller Fürsorgezöglinge ohne persönliches Ver­
sdlulden in sta.adidt an~rdnete Fürwegeerziehung gekom­
men.) 

Von den zwei Schulheimen diente bisher ,,Alt-Dü55elta!" 
zur Aufnahme von g es u n den Knaben und Mädchen; mit 
den späteren Gefahren, die sich aus dieser Anstalt>epoche un­
venneidlich herleiten, nodt nicht vertraut, fühlten sich die 
Kinder auf dfll! alten grob Gutshof von A!t-Düsseltal rela­
tiv wohl; sie hatten ansp.rechende Besdläftigung im Freien, 
gute Spon:plätze, geschulu, gereifte und durchweg verständ­
nisvolle Erziehet". 

0 du fröhliche • • 
Bis jetzt hat man in der P?litik wenig vo.n weihnachtlicher 

Ruhe gemerkt. Je näher w1r den entsche<denden Monaten 
Januar und Februar zutreiben (einen andern Ausdruck als zu­
treiben kann man ja nicht gut gebraudlen), desto lebhafter 
wird es in den wirtschaftlichen und politischen Zentren. 

In Ba s c I berät der Sonderausschuß der BIZ über Repara· 
tionen und interalliierte Krie~sschulden. Deutschland ."!er· 
langt, daß ihm nur die Verpflidltung auferlegt w~.rd~n durt:e, 
nach Maßgabe seiner Zahlungsfah<~ke!t 
~.ahlcn zu müssen (womit erreicht werden soll, da!~ m de.n 
nädmcn Jahren überhaupt nichts bezahlt ':'erden n:uß). ~hc 
Franzosen aber wollen auf diese Formulterung mdn em­
gehen; denn, sagen sie, warum soll ein Lat;d, das v.ersdlwe~­
derisch auf Pump ge!cb~: hat, durch Streu:l~ung. em~s Te1b 
seiner Sd1ulden belohnt werden, während w1r, dte ':"'r spar­
samer gelehr h1ben, bestraft werden dadurch, d_aß wt.~ unse~e 
KriegssdJulden weiter bezahlen müssen? Ar~)Cn~.a konnte Ja 
diese Sd1wierigkeit beheben, indem es auf dte Ruddordcrun.s 
seiner Gelder verzichtet, aber es wi!! dies nur tl;'fl:• wenn ~he 
europ;lischen Staaten abrüsten. Vi~l Aussicht. aut 1rgend eme 
durchoreilende Lösunr besteht mdl.t. Dabe1 muß man be­
denke':. daß in Base nur die "Slchvcrständigen" beraten; 
im Jan~ar nächsten Jahres werden dann erst die .. beteiligten 
Regierungen eine Konferenz abhalten und Bes.?llusse. fassen. 

In Be r 1 in beraten hinter verschlossenen Turen die gros­
sen Bankherren der Welt oder ihre Vertreter über die p r i­
v a t e n deutschen Schulden und über die Verlängerung des 
Stillhalteabkommens". In ausländisdlen Blättern (die deut­
~en schweigen) liest man von großen Sd1wierigkeiten bei 
diesen Verhandlungen. 

An den europäischen Bö r s e n sind in d~r letzten und 
vorletzten Woche alle Anleihewerte stark gesunken. Holland, 
Eng!and, Belgien, Dänemark z. B. sahen ihre Sr.aatspapiere 
um 10-30% fallen. Nur französische und sd!.we<zer Werte 
halten sich noch. 

In No r w c g e n haben die 1.wei größten Banken die Zah­
lungen eingestellt. 

In D e u t s c h 1 a n d ist die Zahl der Arbeitslosen auf 
über 5 Millionen gestiegen. 

Die deutsche Ausfuhr im November ist gegenüber 
dem Oktober um r 30 Millionen Mark (1 5 Prozent/ zurück­
gegangen, eine Folge du Einfuhrdrosselung, die vic e Länder 
durch Zölle oder Valutaverschlechterung betreiben. 

Die Schweiz hat den Handelsvertrag mit Deutschland 
gekündigt. E n g I a n d wi11 weder mit Deutschland noch mit 
Frankreich über die Herabsetzung seiner eben erst erhöhten 
Zöll~ verhandeln. 

Der schweizer Finanzminister Musy hat im Nationalrat er· 
klärt: eine Handelsbilanz mit einem Fehlbetrag von 900 Mil­
lionen Franken, eine notleidende Hotelerie, eine schwer ge­
hemmte Ausfuhrindustrie und gefährdete Guthaben im Aus­
land - uas sei die Bilanz der gegenwärtigen Lage; er kündigte 
(nach Brünings Rezept) entso:hlossen~ Deflationspolitik an: 
Erhöhung des Geldwertes, Herabsetzung der Mobiliar- und 
lmmobiliarwene, der Miet- und Pachtzinsen, der Preise und 
der Löhne. 

In Japan ist die Regierung zurückgetreten. Die Bank von 
Japan hat erklärt, sie könne den Kurs des Jen nicht mehr 
kontrollieren und gebe deshalb den Goldstandard auf. Eine 
leichte Inflation hat begonnen. Auf den Märkten im fernen 
Osten hat sich daher die Konkurrenz zwischen der japani­
schen und englischen Industrie aufs äußerste verschärft. 

In Südafrika wird !ebh~ft Propaganda für das Ver­
lassen des Goldstandards gemacht. 

In Ho !I a n d ist die Währung in schwerer Gefahr, weil 
gewisse Kreise wegen ihrer Handelsbeziehungen mit dem 
fernen Osten ein ,.lnflatiönchen" wünschen, um der engli­
schen und der japanischen Konkurrenz standhalten zu kön­
nen. 

Ich muß manchmal an den Artikel .,Bankrott - und 
nun?" denken oder an d~s in der S.-Z. einmal zitierte Schrei­
ben, das der Gouverneur der Bank von England, Montague 
Norman, im vergangeneo Sommer an seinen französischen 
Kollegen, M. Moret von der Bank von Frankreich, geridltet 
hat: ,,Wenn nicht drastische Maßnahmen zu seiner Rettung 
ergriffen werden, wird das kapitalistisd!.e System über die 
ganze zivilisierte Welt hin binnen einem Jahre 7.erstört sein. 
Id! möchte, daß diese Voraussal?e zu den Ak:ten genommen 
wird, damit in zukünftiger Zelt auf sie Bezug genommen 
werden k:ann." Walrher Bollay 

Neu-Düssdtal, bisher belegt mit r6o Kindern, soll &o Zög­
linge von Alt-Düsseltal aufnehmen; überführt sind bereits 40 
Kinder. über diese Maßnahme ließe sich debattieren, hätte 
man die gesunden Kinder zu selbständigen Gruppen- Fami­
lien nennt man sie - formiert, mit eigenen Räumen und Er­
ziehern. Aber es handelt sich ja um Sparmaßnahmen! Des­
halb hat man die Neueingelieferten einfach unter die dort 
bestehenden Familien aufgeteilt, so daß diese sid!. zurzeit zu­
sammensetzen aus einem Viertel Gesunder und drei Viertel 
Schwachsinniger. Die Kinder sind dauernd, Tag und Nacht, 
bei jeder Beschäftigung außer den Schulstunden, zusammen. 
Feststeht, daß sich die Neueingelieferten dort unglüd!:lich, ge­
peinigt und erniedrigt fühlen, so daß sie nur über Flucht­
pläne nachgrübeln; ein F!uchtversud!. erfolgte bereits. Wenn 
auch bald ein Nachschub folgen soll, so bleibt doch immerhin 
das Verhältnis von 1 : 2 zum Nachteil der gesunden Kinder 
bestehen. 

Ich habe beide Anstalten in den letzten Tagen besucht. 
Nach Neu- Düssdral, wo ich mehrere Stunden verweilte, 
nahm ich zwei unvoreingenommene Beobachter mit; wir hat­
ten hier leider den Eindruck, daß die Kinder schlecht genährt 
aussahen und für die Jahreszeit zu leicht gekleidet waren, 
wenigstens die Knaben. Der Direktor dieser Anstalt versuchte, 
die Umgruppierungsmaßnahme zu rechtfertigen: infolge der 
Mischung sei ein erzieherisdJer, heilender Einfluß auf die Be­
schränkten zu erwan:en. 

Obwohl ich diese Erklärung nur als den Versuch einer Ent­
schuldigung empfand, bat ich eine der namhaftesren Pädago­
ginnen Deutschlands, Frau Dr. Elisabeth Rotten, 
Leiterin des "Wcltbunds flir Erneuerung der Erziehung" und 
Herausgeberio der vorzüglichen pädagogischen Monatsschrift 
"Das Werdende Zeitalter", Dresden, um ihr UrteiL Frau Dr. 
Rotten antwortete: 

In Einbrungen, hinter Kaiserswerth bei Düsse!dorf, liegt 
die zweite Sdtulanstalt, ,.Neu-Dii:isdtal". In ihr fanden bisher 
nur geistig Besdtränk:te und S<.hwachsinnige Aufnahme. 

Es mag sein, daß das Sdtlagwort von ,,Sparmaßnahmen" 
für die Institute der Inneren Mission neuerdings besondere 
Bedeutung gewonnen hat. Man versuchte es erst mit den Er­
ziehern, ersetzte sie durdt junge Seminaristinnen; hierunter 
dürfen allerdin~s keine J•ngkhrerittnen verstanden werden, 
sondern aus.schl~tß!id!. jun~ Mädchen, die in den Heimen der 
Inneren Mission geschult worden sind. Diese Ersparnis erwies 
sidt al.s unzulinglim, man mußte mehr einsparen, eine ganze 
Anstalt, und man eatsdtied sich zur Einsparung derjenigen 
Anstalt, die direk:t in der Großstadt liegt, also Alt-Düsseltal. 
Und welches Sdtkksai verhängte der wohldotierte Direktions­
stab über die Kinder? 

'! ••• Es i~t schon richtig, daß moderne Pädagogen zum 
~~,] geg~n eme a~solute .Trennung vö!lig normaler und zu­
ruckgebhebener K1nder s<nd, daß dabet, und nicht ganz mit 
Unrecht, das Argument vorgebracht wird, daß man den 
w.eniger Regsa~en die Anregung durch die geistig Wachen 
mehr ganz entztehen dürfe und daß häufig vermeintlich man­
gelnde Anlage nur auf Mangel an Ermutigung zurückzu­
füh~en is~ .. ·. Zweierl~i ist hierbei aber völlig klar: r) daß 
es steh h1erbe1 nur um Grenzfälle handeln darf bei denen 
nicht mit Sicherheit von ausgesprochenem Schwa~sinn oder 
sonstigen konstitutionellen Defekten gesprod!.en werden kann· 
und ferner, daß die Zahl der Gesunden über~ 
wiegen und die ganze Gemeinschaft so lebenskräftig sein 

Fall Reins 
to dem Prozeß gegen d_en wege.n E~mordung eines Brief­

trägers zum Tode ver.urtetlten R~.'ns Slfl:d neben de.~. medi­
zinischen Sachverständtgen auch padagogtsch~ ~apazttaten zu 
Worte gekommen. Das Bestreben der Vert~rdtgung, de': Fall 
auo:h als soziales Problem aufzurollen und dte Psychologre des 
jugendlid!en Erwerbslosen von heute ~uf~ei&en. zu 1=, ver­
dient volle Anerkennung. Uns~.re Justt~ 1St Ja 1".1-mer no~ zu 
~ehr geneigt Verbrechen los~;elost von 1hren soz<alen Bcdlllgt­
heiten w b~trachten, wie sie si<.h au~ n~r in Ausnahmefä.llen 
entschließen kann, angesichts ~~r. Wt.rrmsse ~bnormer Tn.ebe 
die Frage der Unzur.echnungsh.~<gke<t zu .~eJa~~n,.faiU mcht 
ganz offenkundig d1e Tatbestande des ruckstandtgen Para­
grafen 51 erfüllt sind. Sie ist besessen von der F~rd!.t, auf 
sold1cn Wegen den Boden .umer den Füßen .. zu verheren, ut;d 
diese Furcht ist ja audJ mcht ganz unbegrundet. Bet so --:•el 
Mitschuld einer verbrecherischen Gesellschaftsordnung. w1rd 
leidn der Angeklagte zum Ankläger, und neb~n d~s nchtu­
liche Bestreben zu strafen und abzuschrecken tntt d1e stumme 
Forderung des Angeklagten nach Wied~rgurmachung.M . 

Diese Mitschuld ist in dem Prozeß Rems von den padagog!­
s<.hen SadJVerständigen weithin aufgezeigt worden, ganz all­
gemein und speziell auf Reim bezogen. Besonders von Justus 
Ehrhardt vom berliner Landesjugendamt (dem Verfasser des 
Fürsorgeromans "Straßen ohne Ende)' .. ~er das Los der 
700 ooo jung~n Leute, die heute beschafttgungslos auf der 
Straße liegen, als eine nationale Katastrofe bezet~nete, deren 
ganze Auswirkung sich erst in einigen Jah~en zetgen w.erde, 
wenn die moralischen und sittlichen Werte d1eser Juge.ndlid!en 
völlig zerstört seien. 

Es heißt, daß das Gericht (nachdem dem Auftreten der 
pädagogischen Sachverständigen erst Widersta~d entgegenge· 
setzt worden war) diesen Ausführungen "mrt lebhaftestem 
Interesse" gefolgt sei. Ein Vorgang, der vielleid:at doch in der 
Alltagspraxis der unzähligen Notdelikte e!nige ~u!wir~ung 
haben wird, wenn nicht die Art und We<se, w1e tn emem 
Teil der berliner Presse ein Geschmuse um die Persönlichkeit 
Reins und seine Familie gemad!.t worden ist, nicht den gan-
7.m Eindrud!: ins Gegenteil verkehrt. Es ist verständlich, wenn 
beim Bemühen der Pädagogen, die ganze Persönlichkeit eines 
Angeklagten zu umreißen, sich dessen Verantwortlichkeit in 
einem Gewebe von sozialen Verstrid!:ungen verf!üchtet, aber 
eine Berichterstatrunji. die unter der Flagge der Humanität 
und Fortschrittlichke<t nun um jeden Preis die Persönlichkeit 
eines Angeklagten interessant zu machen venucht und über 
dem neckischen, oft nicht gerade besonders tief gehenden 
r.srchologischen Gegadtel nicht nur die Tat, sondern auch 
ihre Folgen vergißt - sie bewirkt, daß gerade unreifen und 
gefährdeten Menso:hen jeder vernünftige Maßstab nrloren 
geht. Nicht von ungefähr gewahrt man immer mehr Ent­
gleiste, die mit einer gewissen Selbstgefälligkeit vor Gerid:Jt 
über sich selbst und ihre rätselhafte Tiefe orakeln. 

Gewiß: aus erblicher Belastung und unte!' den zenniirbenM 
den Einflüssen einer traurigen Welt braut sich oft mamhes 
zusammen, gegen das sich zu stemmen nicht so leicht, ja oft 
unmöglich ist. Aber man verschlimmen diese Situation, nnter 
der heute leider allzuviele stehen, noch dadurdJ, daß man 
durch Sensationshaschel'ei den letzten Rest eines Gefühls für 
eigen~ Verantwortlichkeit verwisd!.t. Und man diskreditiert 
das Bestreben, unserer Justiz ein Gefühl auch für die sozialen 
Bedingtheiten des Verbrechens beizubringen, und gibt den 
sturen Vertretern einer auf Strafe und Vergeltung abzidenM 
den Rechtsprechung den Vorwand, ihre alten Methoden rück-
>ichtsloser Aburteilung beizubehalten. b m 

Bis zur letzten Leitersprosse 
Oie neue Not~erordnung hat durdJ du Verbot, Parteiuniformen 

und -abnidJen zu tragen, die Fabrikanten und Händler foldter 
Erzeugnisse schwer getroffen. Sie müssen sidJ jetzt auf ".Frieden•"­
produktion umstellen oder es machen, wie der gesdJiftniidu.ige 
Pg. Dietede, der in der "HessisdJen Landeszeitung" inoeriert: ..Als 
:iußeres ZeidJen der Treue zur Bewegung tragen wir ietu Ta­
>c h e n spie g c l mit HoheimbzeidJen, Ziert ü eher mit Haken· 
kreuz oder Hoheitsabzeidtcn." Die äußere Form ist ja rar nicht 
'0 wid!tig, will Pg. Di~terle sagen; da rid!ten wir uni, 1rtrul es 
sein muß, nad> Brünings Geboten, denn "wir blci~n !egal bill zur 
letzten l.citersprosse". Na dJ der letzten Leitersprosse hört dann 
die Legalität auf, das wissen wir sdton. Bis dahin aber bleiben 11'ir 
legal und tragen keine Abzeichen, wenn Brüning es verbietet; deno 
"wir Nationalsozialisten tragen die Ideen tief im Herzen". U..d das 
Hakenkreuz, wie gehört, 1m TasdJentudJ. 

muß, daß sie eben in kleinerer Zahl aud1 Schwache mittrage• 
und unter Umständen mitreißen kann ... Das Verhältnis 
von vier bis. fünf Gesur;dc.n auf etwa zwanzig Kranke oder 
Abnorm.e (wte es zu:zet~ rst, W.) müsste also genau nmge­
~ehn: sem, wet;n es srch m dem Smne, wie man Ihnen gegen­
uber argumenuen: hat, auswirken soll ... " 

Anschließend. zitier~ Frau Dr. Rotten Beispiele 1'0• Ver-­
s~~sschulen, dte schetterten, sobald "sie nicht mehr die ge­
nugende ~ubstanz an überwiegend gesunden Kindern hauen. 
um. auf d<e S~wachen oder Problematischen gesundend und 
festrgend zu W<rken". 

. Abe~ - u~.d das ist hier ~bs Entscheidende - es h:uuidt 
steh be, ~en du~seldorfer Miss<onsanstalten nicht um ein ernst­
haf~es padagog1sches Experim~nt, es handelt sieb einzig und 
al.lem um Spa~.maßn~hmen, bet deren Dur<.hführung man sich 
n<cht ~urd1 padagogtsche und psychologische Bedenken hem­
men i:<ßt, es. handelt sich ja ausschließlich um arme, hilflose, 
":~rwatste Kmder, vor; denen. nur einige wenige dur<.h fami­
haren Kontakt noch eme BeZiehung zur Außenwelt haben. 

Burgfrieden 
. St! n~:~n wollet; w_ir ma!. a!le g.anz still sein und uns, wie es 

dte Reg1erung wt!), uber d1e Wethnachtstage im. trauten Heim 
aufhalten! Denn Burgfrieden soll herrsdJen. 

Im Parterre, bei Portiers, die sind Zentrum wird fromm 
Weihnachten gefeiert. ' 

Eine Trephe höher, bei Obersekretärs, sitzen sie in erleuch­
t~te~ Hall~, aben Hakenkreuze an, grüßen einander auf ita­
llen.lSch mtt erhobener Hand, rufen "Heil!" dabei und denken 
an thren Adolf - und das ist kein Weihnachten sondern das 
Julfest. ' 

W:ieder ein Stockwerk höher wohnt der Vorarbeiter und 
Betnebsrat. Meyer, ~er lernt seine Rede auswendig, die er 
nachher. her der .Wethnad!.tsfeier seiner Gewerkschaft halten 
muß; emen c;:hmtbaum gibt es nicht, denn Meyer ist Frei­
~nker, da~ ISt man sich schuldig. Willi, der im Frühjahr 
JUgen?gewetht worden ist, trägt ein ~chwarzrotgoldenes Bänd­
chen <m Knopfloch und summt kindlich das Deutschlandlied. 
Papa Meyer memoriert halblaut: ,.Und werden wir die Er­
rung~n~chaften de!' Revolution bis zum !erzten Blutstropfen 
verte1d1gen". Anneliese, die sich vor dem Spiegel schön mad!.t, 
ruft ab und zu kühn ein "Es lebe die Republik!" vor sich hin. 
. Und droben unterm Dach, wo Kommunisrens hausen, haben 

Sle alle den Sowjetstern angesteckt, der kleine Fritz darf die 



Das Ende einer Illusion 
Die evangelisdte f.:an~eskirche ~ad~ns h~t mit einer Konse­

quenz., die man be1. d1eser Instnutwn mcht zu finden ge­
wohnt ist, wenn es ~,_eh etwa ul!l Hakenkreuzpfarrer, kriegs-, 
juden- und kommunJs':cnhetzensdie Kanzelfanatiker handelt, 
der Stimme ihres Gewtsscns gehorcht und den Pfarrer Eckert 
aus ihrem Munde gespien (um im angemessenen biblisd!en 
Tone zu reden). 

Die Gründe: Eckert gehöre einer Partei an, die Bestandtell 
der auf ein prinzipiell a~tireligi?ses Programm festgelegten 
Kommunistisdlen lnterna~JOnale 1st und die das antireligiöse 
Programm dieser Internatmnale auch in ihrer Arbeit betätigt. 
(Außerdem ist Eck.ert ja aud> nadJ Rußland gefahren und 
hat sich dort umgesehen, ob das wahr ist, was so viele seiner 
Amtsbrüder an Märchen über die Sowjetunion erzählen. Das 
darf nidu sein. Wenn einer die Wahrheit wissen will, muß 
man ihm die Forschung verbieten. Denn "die Wahrheit wird 
rn<.:h frei machen", und das muß verhindert werden.) Allen 
Respekt vor der evangelischen Kirche; im FalJ Ecken hat sie 
sich endlidi einmal so katholisch gezeigt, wie sich eine V er· 
künderin ewiger, absoluter Lehren immer zeigen müßte, wenn 
man rUffit annehmen soll, daß sie ihrer Sache nicht ganz 
sicher ist. 

Edtert ist wr Höchstrafe verurteilt worden: Verlust der 
Amtsbezeichnung ("Pfarrer"), des Einkommens, des An­
Spl"ll_chs auf Ruhegehalt und auf Hinterbliebenenversorgung, 
sow1e des Rechts zur Vornahme von Amtshandlungeu. Er 
darf sieb nicht mehr Pfarrer nennen; er darf nicht taufen 
nicht einsegnen, nicht trauen, nicht beerdigen - und was fü; 
weihevolle Handlungen es im Umkreis und Inkreis seelsorge­
risd!.er Geschäftsführung sonst noch geben mag. Und u hat 
vor allem keine Forderungen mehr an die Kirche zu stellen; 
seine Kompetenzen sind ihm gestrid!.en; man muß diesen 
Verfluchten womöglich auch wirtsdiaftlidl aus dem Sattel 
heben. Er war jahrzehnte!an! ein treuer Diener der Kirche, 
er war ein Hirte seiner Scha e; er hat den Herren mandien 
~törrisd!en Bock im Stall gehalten, wenn er ausbrechen wollte, 
denn sein "religiöser Sozialismus" wirkte als treffliches Lock­
und Verführungsmittel auf die Ungebärdigen. Aber jetzt, Ja 
er. si~ erküh~te, einen. ger~dezu luthe_rischen Sch~itt zu tun, 
m1t emem "h1er stehe ich, 1ch kann rud!.t anders! ' zu sagen, 
Was zu sagen not tat - jetzt ist es aus mit ihm. 

Mag'! für den Familienvater Eckert auch neue Sorgen be­
deuten, Monatsgehalt und Anspruch auf Pension verlo~en zu 
haben: für den Bekenner und Politiker wird es von Vorteil 
sein. Er wird es leichter haben, den Weg, zu dem er sich vor 
Monaten entschlossen hat, zu Ende zu gehen. Die erste Kon­
sequenz aus dem Urteil des kirchlichen Dienstgerichts hat er 
bereits gezogen: er ist aus der Kirche und aus dem "Bund 
religi&er Sozialisten" ausgetreten. 

Edtert sagt: "Nach meiner festen Oberzeugung ... ist die 
Kirdie rettungslos verloren. Sie muß a!s ein Teil der innerlich 
faul nnd kraftlos gewordenen bGrgerlid.en Klassenfront zu 
Grunde gehen." Und über seinen Bund: "Der Ausgang der 
Kämpfe mit der Kirdie in dem Augenblick, in dem ich aud. 
nach außen hin unbezweifelbar von meiner revolutionären 
Entsdllossen.heit .Bekenn.tnis ablegte dur~ meine? Be~trit~ zur 
KPD, hat fi>r m1ch bew1esen, daß es auSS!dm!os 1st, d1e K•rche 
irgendwie in Kontakt mit dem Sozialismus für den Neubau 
der menschlichen Gesdlschaft einzusetzen ... Der Bund ist bei 
dieser Sadl!age eher eine Hemmung für den revo­
lutionären Klassenkampf als eine Hilfe zur Vor­
bereituns des Sozialismus. Er erweckt die gefährliche lllusion, 
als könne man von den Kirchen irgend etwas im Kampf des 
Proletariats um seine Befreiung erwarten." 

Was den letzten Punkt betrifft, so muß man sagen, daß 
von den Kirchen schon was zu erwarten ist: nämlich strikte 
Feindsdtaft gegen das um seine Rechte kämpfende Proletariat, 
Waffenbündnis mit den Feinden der Arbeiterschaft, unnach­
giebige Gegnerschaft gegen den Aufstieg der unterdrüdt.ten 
Klasse zur Herrschaft. Der Kampf der Kirche gegen Ecken 
ist ja sdbst schon eine Fase dieses Kampfes der KirdJ.e gegen 
den Arbeiter. Und die Unterstützuns der ~rJ;oeiterfcinde, 
nämlidl der Besitzenden und der Nat!onalsozlahsten, durd!. 
die Kirche und durch zahllose amtierende Pfarrer - denen 
durch kein Dienstgericht Bezüge oder Titel oder Befugnis zu 
amtieren abgesprochen werden - ist das selbe. 

Ed;.ert enthüllt ,die gefäht!iche Illusion, auf der dieser Bund 
ruht; an den rehgiösen Sozialisten ist es nun zu erkennen und 
Konsequenzen zu ziehen. ' M a x Bart h 

Offenes Eingeständnis 
. In ?er "Württembergischen Hochschul-Zeitung" wird zur· 

zet.t die Frage des A r bei t s d i e n s t es diskutiert. In einem 
Beltrag zum. T.h~ma s2gt ein cand. geod. F. Warb er: 

'?De~ Fretw,Jiige Arbeitsdienst ist nicht aus der Arbeits­
lo~tgkelt entsprungen. Seinen tieferen Sinn aber, vor allem 
se1ne ra~ch~ Erweiterung und Fortsetzung, bekam er erst 
durch d1e Immer mehr zunehmende Arbeitslosigkeit, b e­
sonders unserer Jungakademiker. Daß sich die 
Stuttgarter Studentenschaft freiwillig ein Arbeitsjahr aufer­
legte, wonach alle, die nach Beendigung des Studiums keine 
Anstellung finden, ein Arbeitsjahr ableisten ist der beste Be-
weis dafür . . . ' 

.Selbstverständlich ist es nicht das Ziel eines jahrzehntelangen 
Bildungsganges, ein Jahr Arbeitsdienst zu leisten. Aber dodi 
lie.be.r _ein Jahr köperlieh arbeiten und 
pT!m!tlv leben als arbeitslos auf der 
Straße zu liegen und dem Staat zur Last zu fallen." 

Das i~t wenigstens ehrlich gesprochen! Madlt keinen 
Schmus, 1hr Herren, sondern gesteht wie dieser Warher ein: 
der Arbeitsdienst ist fi.ir euch einfach die erwünschte Möglich­
keit, statt aus des Vaters Tasche ein Jahr lang aus dem 
Beutel des V o I k es zu leben und den Arbeitern das Brot 
wegzunehmen. (Der Satz mit dem "dem Staat auf der Tasche 
liegen", ist eine leere Flmkel; denn euch steht ja keine Ar· 
beitslosenunterstützung zu.) 

Noch was Nettes gesteht der muntere Warher offen ein: 
"Bei den in den Arbeitslagern zusammengeschlossenen Er­
werbslosen und Akademikern wird der Wille erstehen, der 
Einflüssen wie Bolschewismus oder Kom­
munismus eine gesunde, starke und ge­
schlossene Front entgegensetzt." 

So ist's recht; sprecht es aus, was der Arbeitsdienst ideell 
(sozusagen) sein soll: antimarxistisches Exerzitium, Training 
lürs Dritte Reich! I x 

In der M a n d s c h u r c i sind erneu~ heftige Kämpfe zwischen 
Japan~r und Chinesen ausgebrochen. 

Zwischen Gerabronn und Waldsec 
Mit einiger Spannung verfolgt man die preissenkende Wir­

kung der neuen Notverordnung. Die Furdit, ni<:ht mehr ins 
Weihnachtsgesdiäft zu kommen, die an die Kinderangst vor 
dem Weihnachtsmann erinnert, hat immerhin in verschiede­
nen BrandJen und Geschäften den Anstoß dazu gegeben, die 
Preise umgehend zu senken. Nebenher wird unentwegt weiter 
gejammert, daß Eingriffe in den naturgesetzliehen Preisaus­
gleich der Konkurrenzwirtschaft falsch und ungerecht seien, 
und daß die Verhältnisse von selbst überall den richtigen 
Preis erzwängen. 

"Doch die Verhältnisse, sie sind nicht so", heißt's in der 
Dreigroschenoper. Ein Blick in die letzten Veröffentlichun~en 
des württembergischen Statistischen Landesamts bestätigt d1ese 
Feststellung. Er läßt erkennen, we!dJe anarchischen Zustände, 
welche gewaltigen Unterschiede selbst zwischen einzelnen Or~ 
ten des kleinen württembergischen Wirtsduftsbezirks be­
stehen. (Er zeigt auch, wie recht Erich S<hairer mit seinem 
Artikel in der letzten Nummer der S.-Z. hatte, in dem er sich 
mit dem "rechten Preis" und den fragwürdigen Folgen der 
sogenannten freien Konkurrenz befaßte.) 

Nod1 vor kurzer Zeit, am 1. November, kostete z. B. das 
Pfund Kalbfleisch in Ehingen 65 Pfg. und in Cerabronn 1 

Mark; das Kilo Sdiwarzbrot in Hall 30 Pfg., in Rottenburg 
50 Pfg.; das Pfund Erbsen in Gerabronn lO Pfg., in Neckar­
solm 42 Pfg.; das Pfund Linsen in Ludwigsburg 18 Pfg., in 
Feuerbach, Brackenheim, Waldsee 40 Pfg.; ein Zentner Speise­
kartoffel in Tutdingen 2,50 Mark, in Heidenheim, Feuerbach, 
Calw 4,50 Mark; ein Pfund Vollreis in Ludwigsburg 20 Pfg., 
in Feuerbach, Ebingen, Wangen i. A. 45 Pfg.; ein Ei in Kireh­
heim u. d. T. und Brackenheim 10 Pfennig, in Schramberg 
1 5 Pfg.; ein Liter Milch in Lauphcim 18 Pfg., in Eßlingen, 
Neckarsu!m, Neuenbürg l8 Pfg.; ein Pfund Süßbutter in 
Leutkirch l,JO Mark, in Brackenheim r,8o Mark. 

Das Staristische Landesamt schreibt dazu: "Bei diesen star· 
ken örtlichen Preisunterschieden (teilweise sogar über. roo%!) 
dürften Qualitätsunterschiede eine wesentliche Rolle spielen; 
immerhin ist bemerkenswert, daß die Preisspannungen auch 

in solchen Gegenständen bestehen, wo si<:h Qualitätsversdtie­
denheiten überhaupt ni<:ht oder doch nicht in wesentlichem 
Maße geltend machen, wie Fleisch, Eier, Milch, Butter." 

Die Frage, welch stattliche Gewinnmöglichkeiten sich in 
diesen Preisspannen kundtun, mag sich der Leser selbst be-
antworten. w. W . 

Theater 
Bei einem "Fridericus-Abend" des Suhlhelm zugunsren der 

berliner Winterhilfe ist es hoch hergegangen. "Rumpdstilz­
chcn", der FeuilletOnlöwe nationaler Blätter, ist ganz begei­
stert. "Lange Kerls" von der Potsdamer Wachtparade in histo­
rischer Tracht und mit alten Gewehren in der Hand standen 
im Saal Ehrenposten und gaben den Generalen Friedrichs des 
Großen das Ehrengeleit, als sie die Bretter betraten, die augen­
blicklich den nationalen Kriegervereinen die Welt bedeuten. 

Und dann betrat ihr "König und Held" das Podium: ER. 
Otto Gebühr der Große! Als er von da oben herab die An­
spra<:he Friedrichs an seine Generale am Vorabend vor Leuthen 
von sid1 gab, da war der Jubel groß. Er "umbrandete" ihn 
direkt. Rumpelstilzehen selbst zeigt sich über diese Ansprache 
nid-Jt ganz befriedigt. Er gesteht Otto dem Großen ohne 
weiteres zu, daß er zu den "Wortmächtigsten" gehöre, aber 
er hat ihn im stummen Film doch lieber. Er ist immer ein 
wenig enttäuscht, wenn ein Schauspider historische Reden 
"irgend welcher Helden" wiedergibt; Rumpelstilzehen "stellt 
sich das nicht so glatt und klangvoll, sondern stockender und 
eruptiver vor, nicht so mensdJJich, sondern sozusagen über­
lebensgroß heroisch". Unter dem tut er es nicht, trotz der 
brandenden Begeisterung der andern. 

Aber gleich darauf schlägt das Herz wieder höher. Fride­
ricus wird von den langen Kerls heimgeleitet. Nicht in sein 
Zelt, sondern in die große Ehrenloge, "wo die heutige Kron­
prinzessin von Preußen", wo der Kronprinz und die 2ndern 
Hohenzollerngäste des Stahlhelms ihren "Ahnherrn" fröhlich 
begrüßen: "Der kleine große König und der lange heutige 
Kronprin1., dieser in sdilichtem Feldgrau, das ergibt ein wun­
derEdles Bild. Den Zuschauern aber jauchzt das Herz. Sie 
haben an diesem Abend nicht nur viel gesehen, sondern aud:. 
viel erlebt; es ist ein lebendiges Leben, keine Gespensterd in 
Uniform." 

Die lebenden Bilder in den alten vermoderten Theaterkla­
motten werden solange herabsteigen und sich mit der Wirk~ 
lichkeit mischen, bis auch das Volk, dessen Jubel um solche 
Szenen brandet, wieder seine alte Rolle zugeteilt bekommen 
hat. Jene Rolle, die es je und je zu spielen hatte, wenn es 
zuvor mit Befreiungszauber besoffen gemacht worden war. 

Kar! Berger 

Ins Stammbuch 
Die ,,Frankfurter Zeitung'' veröffentlicht aus dem Brief eine& 

württcmbergischen Poli•ikers üb~r die Gemeinderatswahlen u. a. 
folgende Sätze: 

"Stärker als draußen im Lande waren die nationahozialisti•dun 
Erfolge in S tut t gart. Hier ließ si<:h vornehmlich in den hand­
werklichen Schich•en ein erheblicher Kreis von Wählern durdl das 
Trommelfeuer der Hider·Partei in außerordentlichem Maße rug· 
gestion trug ouch die mehr oder weniger neutrale 
Ha 1 tun g der größten bürgerlich~n stuttgarter Zeitung bei, die 
diese in den letzten Monaten eingenommen hat und durdt die •ie 
die Werbekraft der Nationa!.ozialisten nidtt unerheblidi \Ulter­
stiitzte." 

Dieser >anfte Rippenstoß aus Frankfurt wird wohl die Leu«: im 
Hodthaus auch nicht mehr zur Umkehr bewegen. 

Mahnung zum Fest 
"Noch eine Mahnung ist um diese Zeit am Platze. Gar manche 

Menschen glauben, zu den Festtagen gehöre unumgänglich all­
abcndlidt auch .in gewaltiges Festmahl mit fetten Gerichten, 
schweren Weinen und starken Zigarren. Uns liegt gewiß nidtts 
ferner als unseren Lesern die l'estfreuden irgendwie beeinträdtcigen 
zu wollen. Indessen, man sollte die Folgen eines zu wiederhol«:n 
:0,.\alen überladenen Magens dod-. nicht allzusehr auf die leidtte 
Achsel nehmen. Der menschliche Magen- und D.armkanal in ein 
empfindliches Instrument ... und das, was man in diese~ Hinsicht 
in gar so vielen Häusorn um die Weihnadttszeit zu sehen be­
kommr, ist wirklich alles andere als naturgemäß. Also ein 'll"enig 
Maßhalten ist gerade an diesen Tagen am Platze." 

Frage: Wer sagt wem das? 
Antwort: Der sozialdemokratisd>e "Vorwärts" in seiner Num­

mer l79 seinen proletarischen Lesern. Oder galt die Mahnung nur 
den Sklarek·Genossen? 

Daß Ecken und die Kirche nichts mehr miteinander zu tun 
haben ist erfreulich: die Entlarvung der Rolle der Kirche und 
des ,,Bundes religiöser Sozialisten" war längst fällig. Der Fall 

~--~------~~--------~~~~~~--------~------·--
rote Fahne tragen, und so def!!Onstri~ren sie u":l den Tisch fendste Abbau von Persönlichkeiten und Gehältern noch keinen Literatur 
henun, im Gänsemarsch, und smgen d1e Internationale. Abbau wirklicher Kulturbelange bedeuten würde. 

So •ngefähr meint die Notverordnung den Burg- und Und das alles ist nur ein kleiner Ausschnitt aus dem großen 
Weihnachtsfrieden. Kreis unl"res aufgeblähten Kulturb.rriebs, in dem die alten Blüten 

In den Kirchen natürlich ist HodJbetrieb. Da dürfen sie der wilhdminis~en Epoche, die Widitigmerei, die Fassade, die 
für den lieben Gott demonstrieren, und die bunten Fahnen Repräsentation trou: Not und Notverordnung muntor weiter-
wallen, and die Pfarrer mahnen unpolitisdi zu Eintrad:'t un~ blühen. Z. 
FriedeJJ und zu Ausharren und Geduld, wenn audi d1e Zelt Kümmel 
schwer ist und die Gottlosen ringsum dräuen, aber. n!cht 
mehr lange, gonlob, bald wird die Gesundung un~ S1tt~1ch· 
keit wieder mit Riesenschritten einziehen und du: Fcmde 
werden erblassen und dahinsinken vor de~ Faust des Herrn, 
Burgfriede auf Erden! 

Weihnachtsfrieden ... Jetzt wollen. wir_ mal alle uMere 
po!itisd!en Abzeichen nehmen und uns m d.1e Sofaecke setzen 
und sdiweigend im eigenen Heim demo~stne:en und auf ~en 
Weihnad!tsfrieden warten. Psst! hört 1hr md!t? Auf le1~en 
Sohlen kommt draußen den Flur entlang, das liebe Chnst­
kind gegangen, sdJon n~ht es umerer Tür, gleidi nitt's her-
ein und bringt uns nichts. M a r a B u 

Die Mu!leen und die Not 
Im Piaanzausschuß des württembcrgisdlen Landtags hat. kürz­

lidl der Kultminister mitgeteilt, daß die Stellen des aussdJetdenden 
Direkture des Schloßmuseums und de> demnächst in den Ruhe­
•tand tretenden Direktor< des Landesgewerbcmuseum• künhig ver­
einigt werden sollen. 

Ganz leise und vorsichtig fängt man also auch in diesen Be· 
zirken mit dem Sparen an. Man hötte dJS sdton liingst tun können. 
Und mQn sollte möglichst bald noch wcitne Museen durchwandern, 
nidtt um immer wieder Bilder, sondern um endlich einmal Be­
amte umzugruppieren. Da wird z. B. die Stuttg•rt.er Gem~lde­
galerie in der Neckarstraße und im Kronprmzenpala" von emem 
Direktor betreut, der sich 1. Zt. einen Minisrergehalt ur>d, neben 
dem eigentlichen Urlaub, eine vierteljährige Freizeit jöhrli.ch für 
pr'tvate Arbeiter> ausbedang (seine bisher einzige Leistung, d1e '>Iu· 
'euml<>rdnung ;111 Kronprinzcnpalai>, wird von den vcrschiedcmten 
Fa.tblcute!" als fragwürJig beuichnet); da thronen in weiteren Re­
prasentattonSr:iumen noch andere gutbezahlte Herren samt Sekre· 
tärinnen etc. pp., die jahraus, jahrein die Bestände ordnen und 
hie und da krampfhaft eine kleine Sonderausstellung _arr~ngic~en. 
Wa• sollen 1ic aud. sonst tun? Mit Ankäufen können ste sttb mcht 
mehr beschiiftig~n, da zu diesem Zweck keine Gelder mehr be· 
willig! werden. Wie lange klappert denn noch dieser ausgedehm:• 
Apparat? Jeder Kenner weiß doch, daß hier selbst der durchgret" 

E> geschehen Dinge, die man nicht für möglich halten sollte. 
Zum Beispiel die•: Im Herbst 1906 während der Korpsmanöver 
des 4. Armeekorps war eines Tages die Feldflasche Hindenburg• 
unvcr1ehen• leer und ein zum Stab kommandierter Gefreiter 
namem Könnemann bekam den ehrenvol!en Befehl, die Flasche 
füll~n 7.u lassen. Er ließ sie füllen. Mit echtem Kümmel. Der 
kostete 1 ,30 :'1-l.ark. Die legte Könnemann 3Us, aber er bekam sie 
nicht, weil die Herren beim Stab nicht daran dachten und Könne­
mann nicht den Mut aufbrachte, Hindenburg zu mahnen. Er be­
wahrte die Erinnerung an die ausgelegte Summe tief in seinem 
Herzen und bekam bis vor kurzem nicht den Rang, sie einzu­
fordern. Aber dieser Tage hat er ,;eh nun dod-. getraut. Er schrieb 
3 n Hindenburg, legte den Sachvorhah klar und fügte al• guter 
deutleher Mann seinen Milir:irpaß und sein Führungszeugnis bei. 
Daraufhin hat Hindenburg umgehend zwanzig Mark an ihn Uber­
weiscn lassen. 

W'el' weiß, ob Könnemann sich jemals getraut hätte, wenn wir 
nichr in einer Republik Jcbt~n. So erzieht di~ Dcmok.ra~ic ~u 
Mannesmut. Wenns aud>, wie der Fall lehrt, mitunter e1n wemg 
lang dauert. m. 

Der wehrwissensdtaftliche Lehrstuhl 
Ein erfreulicher Beschluß" überschreibt der "Stahlhelm'" erne 

Mi;teilung des Allgemeinen Studentenaus.schusses der Univer~ität 
Gießen, nach der in der letzten Kam:nermzung de• A~ta auf An­
trag der Großdeutschen Arbcitsgemernschaft. eonsttml':tg besdtlos-

wurde die hessisd-.e Regierung um Errtchtung e>nes L eh r· 
:etnuhls f'ür Wchrwi<Senschaft an der Universität Gießen 
zu ersuchen. . . . 

E ar uns bis jetzt noch nicht möglich, stchere E>nzelhe1ten 
··b s J':n Ausbau dieses Lehr~tuhls ZU erfahren. Vermutlich werden 
~ er ehrwisscmchafdichcn Seminar vor allem praktische Obungcn 
:~ füllen von Handgranaten und Sti':kbo~ben _,abgehalten. Da 
der Erbfeind nicht so leid-.t erre>dtbar setn wrrd, durften wohl. von 
der Staatsn,giorung marxistisdie Arbettslose als Versuchsobjekte 
angelordert werden. 

Die Mietskaserne. Von Ernst Erich Not h. Societäts· Verlag, 
Frankfurt a. M. In Leinen geb. 4,Ho Mark. - Die Geschichte eineo 
Jungen, der in der Mietskaserne aufwächst und sich durch eine 
rech• wirre Jugend durchquält. Stammt aus armseligstem Milieu, 
besudtt als Freischüler die höhere Sdtule, geht schließlich mit 
Stipendium auf die Universität. Zeit: Krieg, Inflationsjahre usw. 
Ein subjektives Schicksal, offenbar in allem We•entlichen Auto· 
biografie. Erzählt mit viel Ressentiment und Reflexion statt mit 
Bildhaftigkeit, Plastik, Handlung und Dialog. Die üblichen Hem· 
mungen, die dem Stil dieser literarischen Selbstbefreiungen und Ab­
rechnungen mit qualvoller Vergangenheit anhaften. Die enge Bin· 
dung an das Erlebnis, das überwunden werden soll, verhindert das 
freie, souveräne Schalten mit dem Stoff, das Voraussetzung für 
wertvolle Leistung isr. Neigung zu symbolischen Namen: ein •ehr 
idealer und idealisierter Fürsorgebeamter heißt Reiniger; einer der 
Maler werden will, heißt aud-. Maler; idJ wette, daß der Name 
des Autors ein Pseudonym ist und auf das Thema des Buche• hin· 
weisen soll. Ob Noth literarisch Wertvolles zu geben hat, werden 
erst setne späteren, aus u n belastetem Gemüt geschaffenen Werke 
uigen können. Dieses Buch hier i~t übrigem in der Tendenz spieß­
bürgerlich. Das Problem "Jugend in der Mietskaserne" ist gestellt, 
3ber nicht gelö~t: was als Lösung dieses sozialen Problems gegeben 
wird. ist eine indtviduelle. individualistisdte, keine prinzipielle, so· 
>.iale Sache. Der Roman gehört zu einer gewissen Art Vorkriegs­
literatur: der arme aber g.,cheite und tüdttige Knabe, der - durdt 
Nacitt 7.um Licht! - sich auf der sozialen Leiter eine Stufe höher 
hinauf quält - zum Filologen, so daß er grade seine Füße auf die 
Sprosse •etzcn kann, die sein Vater, wenn er sich reda, eben nodo. 
mit den I'inge<Spitzen zu berühren vermag. B. 

Magazin für alle. Dezember· Heft. Verlag Berlin W 8, Wilhelm· 
•uaße 4s. 40 Seiten, Preis ro Pfennig. - Enthält einen Artikel 
"Wie macht man Schallplatten?", Reisebeschreibungen, En:ählungen 
u. a. Reich illustriert. 

Jetzt ist es noch Zeit 
das Abonnement für Januar zu erneuern 

Wenn die Zeitung vor dem 24. Df'zember bei der Post 
bestellt wird, kostet sie nur 86 Prennig im Monat 



Die "Vierte" 
.,Die R~gierung hat sich längere Zeit mit der Möglidlkeit 

einer Zinssenkung bc,ch:iftigt, niemah aber mit einor zwangs­
weisen. Alle anderen Nachrid:.ten hierüber beruhen auf S.,n· 
sationsmacherei, die zum Teil von interessierter Sene kam 
und aufs äußerste gefährlich und vcrwcrf!id1 isr." 

RcidJskan«lcr Dr. B r ü n i n g am 1 3· Nov. 1931 in Mainz-

F.s scheint in Deutschland nicht mehr viel Menschen 7.U 

geben, die dn Werk wie die neucste Notverordnung k~itisch 
und sachkundig prüfen können, So tief di~ Veror?nung m ~as 
Wirrs<haftsleben und in das Privatleben Jedes Emzelnen em­
greift so kritiklos ist sie im :tllgemcincn aufgenommen w?r­
dcn. Als Entschuldigung kann man nur anführen, daß s1d! 
die Wirkungen der Verordnung erst a!lmäh!idl zeigen wer­
den. 

Der Grundgedanke der Verordnung sche_int ~~r zu_ sein, 
das Niveau der Einkommen und der PreiS~, 1m pnvaten 
Haushalt also das der Einnahmen und der Ausgaben, gleich­
mäßig zu senken. Nehmen wir einmal an, das würde erreicht 
- was wäre dann eigentlich erreidn? Die K a u f k r a f t 
würde genau die gleiche bleiben wie vorher; die Wirtschaft 
würde also nicht angekurbelt. Nur der Ex p_ o r t hätt~ g~n­
sti_gere Chancen (die freilich zum größten Te1! d_urch d1e Em­
fuhrdrossdung in fast a!!en Ländern wieder zur:1chte gen;acht 
werden). Und die Sc h u! den! a s t würde (~1d_tt nommell, 
aber effektiv) steigen, und 7-war im Inland w1e 1m Ausland. 
Im gleichen Augenblick also, in dem die ~egierung Brü_~ing 
mit dem Ausland Verhandlungen über d1e Schul?e~ _fuhr_r, 
will sie durch die Steigerung des Geldwerts fre1w1lhg da: 
Schulden um etwa to Prozent heraufsetzen. 

Das wären die Wirkungen, wenn tatsächlich Einkommen 
und Preise gleichmäßig gesenkt würden. Wahrs..-heinlidl wird 
~ie Regierung das a~er ga_r nicht ~rrei:hen; di~ Pr~ise ~erden 
tm Durchschnitt mdlt so uef smken w1e d1e Ernkom­
men (man denke nur an den riesenhaften Einkommensdl.wund 
durch Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit; man denke an d1e Er· 
höhung der Umsatuteuer, die in einer Periode der Wirt­
schafmdtrumpfung wieder eine Menge kleiner Gesdtäftsleute 
vemidlten wird). So lange das Privateigentum an den Pro­
duktionsmittdn besteht, kann auch der rigorosc;ste Eingriff 
des Staates in die Wirtschaft die Preise ni..-ht willkürlich 
herauf- oder heruntersetzen. 

Und nod-. weniger die Zinsen. Die diktierte Herabsetzung 
der Zinsen ist wohl der verhängnisvo!!ste Teil der Notver­
ordnung. Die Wirkung? Bei den schon bestehenden Schuld­
verhältnissen eine toprozentige Einkommensversdlie?ung 
zwisd-.en Schuldner und Gläubiger. Bei Sdtuldverhältmssen, 
die jetzt oder in Zukunft eingegangen werden - ja, da stockt 
man schon. An dem Tag, an dem die Notverordnung be­
kannt gegeben wurde, sank der Kurs der Hypothekenpfand· 
briefe so weit, bis bd nominell niedererem Zinssatz die Effek­
tiv-Veninsung die gleid!e war wie vorher. Und wenn ich am 
1. Januar eine Hypothek von 10 ooo Mark aufnehme, dann 
bekomme i..-h wahrscheinlich nur 7000 Mark ausbenhlt. Ich 
muß also (bei 6%) für 7000 Mark tatsädtlidl im Jahr 6oo 
Mark Zins be1.ahlen, das ist genau soviel wie früher bei S i1% 
und Vollauszahlung von 7000 Mark. Der utsä..-hlich bezahlte 
Zinsfuß wird sich also auch künftig bei Hypotheken, An­
leihen usw. nidlt nadl der Notverordnung richten, sondern 
nadt Angebot und Na..-h.frage und nadl der Sidterhcit der 
wirtschaftlidten und politischen Verhältnisse. 

Vorausgesetzt - daß in der näheren Zukunft überhaupt 
noch von der Aufnahme von Hypotheken oder Anleihen die 
Rede sein kann. Denn wenn auch die Wirkungen der neuen 
Notverordnung no..-h nicht a!le zu übersehen sind - eines 
scheint doch festzustehen: die Notverordnung hat den 
deutschen Kapitalmarkt für absehbare Zeit völ-
1 i g 1. erst ö r t. Wenn man die Notverordnung mit irgend­
einem andern ähnlichen "Ereignis" vergleidlen will, dann 
muß man schon die I n f I a t i o n heram:iehen. Die Wirkun­
gen werden ähnlich sein. Willkürlicher Bruch von Verträgen 
und einseitige Änderung von rechtlichen und finanziellen 
Verpflichtungen m ü s s e n sidl rächen. 

Ich schreibe das natürlich nidlt, um der Regierung und den 
Kapitalisten den Rat 1-u geben, die Gesetze ihrer Wirtschaft 
besser :zu beachten und sie bei ihrer Wirtsdlaftspolitik 7-U 
berücksidltigen, sondern nur um zu zeigen, wie hilflos heute 
die Lenker von Wirtschaft und Politik dem Med-tanismus der 
kapitalistisdlen Wirts..-haft gegenüberstehen. 

Es sd-teint, daß sich Briining gegen den staatlichen Eingriff 
in die Zins- und Preisbewegung, der, soweit das noch mög­
li..-h ist, die deutsd-te Wirrschaft nodl mehr zerrütten wird, 
lange gesträubt hat. Aber schließlid1 hat er nadlgegeben, 
offenbar weil er die "notWendige" Lohnsenkung nidtt ohne 
Senkung aller andern Unkosten und ohne Preissenkung 
durdlführen :zu können glaubte, und weil er dem Ansturm 
der "Interessenten" nidlt mehr sundhalten konnte. 

So wird die "Vierte", die vierte Notverordnung Brünings, 
in der Gesc:hichte dastehen als der Versudl, die Krise des 
niedergehenden kapitalistisd-ten Systems, das auf dem Privat­
besitz an den Produktionsmitteln und auf dem wenn auch 
ni..-ht ganz freien, so do..-h. vom Staat möglichst wenig be­
hinderten Spiel der Kräfte beruht, zu meistern durch häneste 
Eingriffe des Staates in private Verträge und in den sich selbst 
regulierenden Medlanismus. Ein Versuch der von vornherein 
:zum S..-heitern verurteilt ist. K a r l E r i c h V o r b e c k 

"Die Ermäd-..tigungen, die hier (in der neucn Notverordnung) 
dem Reidukomm!S•ar für die Prcisüber,.;achung llnd Preissenkung 
erteilt werden, sccl!en einen derartig weitführenden Eingriff in die 
Privatwirtschaft dar, daß man Beispiele aus neucrcr Zeit nur in 
Maßnahmen des russisd-..en Staatskapitalismus finden kann. Der 
i t a I i e n i s c h e Fa s c i s m u s hat bei ;einer Wirtschaft;rcglung 
erheblich liberalere Maßnahmen angewandt." 

"Külnischc Zeitung" (DVP) 

Solidarität 
In den letzten Monaten sind rausende klassenbewußter Ar­

beiter den Sdliingen der Notverordnungen und Ausnahme­
gesetze, die von der Klassenjustiz fast durdlweg gegen l_mks 
angewandt wurden, zum Opfer gefallen. über 6~oo d1eser 
Kämpfer für eine neue sozialisrisch_e ~elt fülle_n d1e ~erker, 
weil sie ihr Recht der KoalitionsfrelheJt, der fre1en Memungs­
äußerung in Wort und S..-hrifr ausübten. Viele dutzen~e Ar­
beiter, darunter auch soldle des Rei..-hsbanners, wurden 1n den 
letzten Wochen gerade in Wi.irnemberg ir:s Gefängnis gew_or­
fen, weil sie die unerträglidlen Provokanonen un~ Angnffe 
der Fascisten in gemeinsamer Front abwehrten. Keme Wodle 
vergeht, in der nicht von schweren Uruil.en wegen yerb_re­
o:hens gegen den Paragrafen 2.18 berichtet. w1rd. Auch __ hler_smd 
es immer Proletarier, die dieser heudl!erJSche und mordensehe 
Paragraf trifft. . .. 

Doch nicht bloß in unscrm Land, m allen Landern der 
!lanzcn Erde stehen heute die Proletarier in i~rem Endkampf 
um Arbeit, Brot, Freiheit, im l_tan:'pf, um e1n morsdles, ~~­
gewirtsdJaftetes, dlaotisdtes kaptta1Jstl5ches System :Zl;' beseiti­
gen, und an seine Stelle eine wirkliche Ordnung, em neues, 
zukunftsvolles System, den ~ozia!ismus, :z1;1 setzen... . 

Nodl aber wütet der Fasctsmus gerade m den Land_ern, d~e 
am stärksten von der Wirts..-haftskrise geschüttelt smd, d1e 
vielleidlt am nä..-hsten vor einer Umwälzung stehen. In Polen, 
China, Bulgarien, Ungarn, Rumänien, aber auch in Deut.lch· 
land, England, Amerika, überall, aus hunderten Kerkern v(_)m 
Stillen Ozean bis zur Nordsee, von dem Rocky Mountalm 
bis zu den Karpathen, von Kanton bis New York, übera!l 
recken sidl die Hände gefangener, gefesselter, gefolterter pol~­
tisdler Gefangener durch die Stäbe! Sie fordern unsere Soli­
darität, unsere Kampfeshilfe! 

Jeder von uns kann in die Lage dieser _gefangenen ~!ass_en­
kämpfer kommen. Jeder von uns hat sem Letztes fu_r d1ese 
Genossen und Freiheitskämpfer zu geben, genau so w1e auch 
diese Eingeke:kerten ihr Letztes,. ihre F~eih~i~- und ihr L~be:', 
für uns alle emzusec:zen. Darum tibt Sohdamat! Tretet em m 
die Rote Hilfe! . . . 

Sie ist keine jammernde, frömmelnde Cantas; s1e 1_st em 
Instrument im Klassenkampf der Werktätigen aller Lin~er. 
Sie gewährt den Angeklagten Rechmd:ut:z und mat~nelle 
Hilfe sie bat schon oft mit Erfolg durch 1hre Protestaknonen 
Tode~urteile des weißen Terrors verhindert. Sie kämpft für 
die hilflosen Opfer des§ zt8. Ni..-ht zuletzt ist die Rote Hilfe 
ein leuchtendes Band der Solidarität der Klassenkämpfer, der 
notleidenden und hilfsbereiten Werktätigen aller Völker und 
Länder'. Dr. Friedrich Wolf 

Der i\ltcstenru des Reichnag• hat arn 16. Dezember die An· 
träge der KommunisJen und Deu!sd-..nationalcn, den Reid1stag ein· 
zuberufcn, mit Jll gegen ~56 Stirnmon abgelehnt. 

Stolz weht die Flagge o o o 

Jm deutschnationalen "Tag" erzählt einer ein wunder­
sdtönes Erlebnis aus dem ehemaligen Deutsd-.-Südwesufrika: 
Es war im August t930, als er bei Tsumeb von der Herero­
werft her das Deutsd-tlandlied ertönen höne. Gespielt von 
der Eingeborcnenkapel!e. Erstaunt näher kommend gewahrt 
er am hohen Flaggenmast die Fahne Sdlwarz-weiß-rot aufge­
zogen. Ringsherum auf dem freien Plar:z marschieren Abtei· 
Iungen von Hereros in alten S:but:ztruppen-Unif?rmen. Mun­
tere Kommandos ertönen; "Sullgestanden! - R1cht Eudt! -
Ree-chts um! - Kompanie marsch!" Zwischendurdl rasseln 
die herrlichsten deutschen Kasernenhofbliiten: "Nimm die 
Knochen :zusammen! - Idl werde dir sdton weiterhelfen! -
Ich :ziehe dir die Hammelbeine lang!" usw. Kommt eine Ab­
teilung in die Nähe der Flagge, wird Tritt gefaßt wie es sid-t 
gehört, mit "Augen red-tts" oder "Die Augen links". Kun­
um: der vollendete deutsdle Kasernenhof. 

Was aber hat dies :zu bedeuten? Der Beridlterstatter kann 
es sio:h ni..-ht erklären. Endlich wird es ihm kund: Es ist ein 
Kriegsspiel der Hereros 1-um 25. Todestag ihres letzten Ober­
kapitäns Samuel Maherero, der sie in dem Kampf gegen die 
Deutschen in den Jahren t904 bis t907 geführt hat; die Feier 
dieses Tages soll an anderen alten Hereroplär1.en, an denen 
Hererokompanien stationiert sind, in ähnlicher Weise vor 
sich gegangen sein. Der Verfasser hält das alles für einen Be­
weis, daß die Hereros nad1 ihrer Unterwerfung die Deuts..-hen 
als gerechte Herren kennen und a..-hren gelernt hatten. Do<h 
das ist seine Sad1e. 

Sidler ist, daß hier mit einer gewissen Lust alter deuts..-her 
Kommandogeist und Kasernenhofjargon weiterbetrieben wird. 
Es heißt, daß viele alte Leute aus der deuts<:hen Schutztruppe 
in den Eingeborenenkompanien Vorgescrzrendienste tun. Das 
erklärt einiges; dodl zeigte sich bei diesem Fest offenbar mehr, 
als selbst ein deutsdlnationaler Optimist erwarten kann. Der 
Beridnerst~tter des "Tag" fühlte sid-t wie zu Hause: Die 
Musikkapelle schmetterte alte preußische Militärmärsdle, man 
haue diverse Od1sen gesdllachtet, Kaffernbier ward heimlidl 
gebraut, und die Herero-Schönen präsentierten sich im höch­
sten Staat. Welchem Deutschen ginge da ni..-ht das Herz auf! 
"Ein wirklich s..-hönes Fest", ruft Hugcnbergs Sendling aus, 
"bei dem man sid-t als Deuts..-her bei den Hereros heimisch 
fühlte! Ironie der Welq;esdJidlte: die preußisch-deutsdle Tra­
dition ausgerechnet gerade von den Hereros übernommen!" 

Wenn's den Hereros nur auch ganz so ernst mit der Sadle 
war, wie es der Herr Berid1terstattcr aufgcfaßt hat. Man 
könnte sich denken, daß das alles mit einem gewissen Augen­
zwinkern vor sidl ging. Aber viel!eicht haben die Hereros gar 
nicht so vid Humor. In dem Aufsatz wird behauptet, sie 
se1en unter den Eingeborenen die ausgesprod1enen Herren­
menschen. Das ließe drauf schließen, daß das Gan?e do..-h in 
jeder Beziehung ernst gemeint war. 

Wenn C5 das wäre; es wäre ein schöner Erfolg unserer 
früheren Kolonialpolitik. Bei Gott! o h a 
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Kleinigkeiten 
Gesd-..madd05. Die "Neue Preußisdte Kreuzzciumg" rc~t •id! libe< 

eine Meldung auf, wona<h beabsichtig~ sein soll, im J:I~fc~ voa 
Leningrad eine 110 Meter große Lcmn-Statuc zu crn~rcr,, dit 
gleid-..zeiög al> Leud-..tturm eingerid1tel werden •oll; ". sprid1t 
hOhnio<h von einer "gesdlmad<.vollen Nippsad1e". - Wenn e• sid. 
um eine Bismardi·S!atue für den hamburgu Hafen hlndeln wün.lc. 
wäre sie wahnchcinlid-.. voll tobender Begei>tcrung. 

Justiz. Jn Bonn wurde eine wcg_en Kindsmor~ ongeklagte ~n~­
arbe1terin zu sieben Monaten Gcfangn" vuunedt, obwnh! "dt >n 
der Vuhandlung ergeben hatte, daß das Kind überhaupt nid!t 
lebend zur Welt gekommen war. Da das M:iddtcn ihr Kind aber 
gewUrgt hat, war der Tatb<SJand des Mordvtrsuchs erfüllt. -
Mordversurne an Leichen >ind demnad-.. strafbar. 

Rüd<.kchr ins Mitteblter. Dor Polizeipräfekt von Constanua 
(Rumiinien) ha1 für die Prostituierten eine Uniform eingeführt: 
Knallrote Bluse, sd-..waru S<hürzc und am Mantela~fsd-..!ag num­
merierte Bleffimarke (während der kal1en Monate, m denen man 
ja Blt!Se und S<hüne nid>t sieht). - Eigentlich gohöncn sie außer­
dem an eine Kelte gelegt, zu der nur die PoJizei den Sd!lii•sd ha1. 
Alles andne ist sentimentale Halbheit. 

Aud-o nur ein MemdL. Ein Redakteur vom stuttganer "NS­
Kuri~r" haue zum Eintritt in den Nationa!soziali<tisd>cn Sd-oüler­
bund aufgefordert, nadldem kurz vorher vom wi.intembergisd!eD 
Kultministerium den Schülern jede politis<he Bet":i.tigung 'ferboteo 
worden war. Da' Sd-..wurgcri<ht sprad-.. den wegen Aufforderung 
zum Ungehorsam Angeklagten frti. Begründung: "Au<.h ein Redak­
teur ist nur ein Mensch llnd kann nid-..t all~s wissen, w.s veoordnet 
wird." 

Klimbim um Gandhi, Gandhi hat, so berid-..tere die Telegrafen­
Union aus Rom, oadl Vcrrid1tung des Gebetes sein Frühstück ein· 
genommen, das aus rohen Früch1en, rohern Gemüse und Ziegen· 
m; 1 c h bestand. Utztere war von seinem Gastgeber, dem iulien.i-­
sd-..en General Moris, unter großen Schwierigkeiten. aus 
den Sabiner Bergen herbeigeschafft worden. - Als ob man io Rom 
Ziegenmilch aus dem Himalaya holen müßte. 

Verlockend! Eine Firma hat ein Mundwasser 7-U verkaufen, dn­
sen Gebraudt vom Raud1en abs<hreckcn so!!, und preist es folgen­
dermaßen an= "An a II c Raucher! Eine wundervol!e Erfin· 
dung hat der bekannte Arzt Dr. med. Lustig gcma<ht. Er hat eiJ> 
Mundwasser erfunden, nad-.. de"en Gebrauch es niemand mehr 
möglid-.. ist, mit Genuß zu raud-..en." ~ Und alle, alle Raueber 
strömen nun in Scharen, um sid-.. das Wasser 7.u kaufen, dJ.~ ihneo 
die geliebte Zigarre, die begehrte Zigarette, die ans Hcn gewadl­
sene Pfeife - verekelt. 

Seltsam! Im Zuchthaus Rendsburg ist ein Oberwa<htmeister .-oa 
r1nem Gefangenen mit einem Bügelbrett niedergeschlagen word~. 
Der "Berliner Tagebtan" bemerkt zu dem Vorfall: "Der Grund 
war sdtsam: der Beamte hatte dem Str~fling untersagt, sid! oeia 
Essen w wärmen." - Unbegreiflid1, wie eincr so aus dem Hi..,.. 
d1cn geraten kann wegen dem bißdien S<hikanc! 

Bolsd-..ewismus. Tn den "Eisernen Blättern" wird die .,We.c­
deutsd1e Bauzeitung'", Köln, :zi1ien, in deren Nummer vom Zf. Ok­
tober die Kir<.htürme als heilige Phalli "erklärt" worden seien. 
"Wie tief stcd<en wir schon im Bolsd1ewismm!" ruft darob die 
Redaktion aus. - Was versteht ihr cigentlid-.. alles unter Bolsc:bc-­
wismus? 

Stutt~art. Maaistisd-..e Arbeiter-Sd1ule (Mosdl) Kolbstraßc 4 B: 
Am Samstag, 19. Dezember, 10 Uhr, spricht im Gewerksdtaftshau~ 
der bekannre,lc Did-..tn de• Proletariats E r ich W e i n e r t seine 
GeJidlte. Die Veran<talt,.ng isr laut Notverordnung nur far Mit· 
glicder dn Masd-.. und deren Angehürige erlaubt. Erwerbsdtige 
50 Pfg., Erwerbslo•e 15 Pfg. Vorverkauf: Redaktion dcr Sonntagt­
Zeitung, Atbcilcrloihbibliothck Ganenstr. p, Literaturvertrieb 
Hol1.str. t9. 

ldt bitte diejenigen Empfänger von Probenummern, die filr 
Januar die Sonnlags·Zeitung abonnieren w-ollen, bei der Po•t n 
bestellen, indem sie die beiliegende ßestdlkane u n f r an k i er r 
in den nächsten Briefkasten wcrf~n. Der Briefträger zieht dann du 
Abonncmenrsgdd ein. Die Sonntags-Zeitung kostet nur S6 p f en­
n i g im Monat. 

Redoktton und Vulog d<r Sonntog>·Zci<ung: StuttK'"• Tiibiuger S«•L 11 
(P~>t!.~ p), _Telefon <t6 )O, Po>t~chrd<.-Konto Stunt"'' 198 ff. B<;riirtder: 
Dr. E;,ch Sch10ret. !-let<U>geb<r und "'"ntwortlichet lleclok<eur: l-letmonG Liot, 
~tutt~><t. p,.;" Ein•elnommer <O Pf<nni[l, durch die Pon bu~eD monatlieb 
16 Pienntg (<in>d>heßlich B<nellgold) •. "·"'" Str<ifhond monodid, J Roi<hl"''<~ 
Orud<: Buchdrud<er" Pr. SpOth. w .. bltn~eo-Stuttgor<, ludw.pburg« Strole 1 

Höchste Zeit 
ist es jenl, sid-.. für Wcihna<.hten nod1 eines der unten­
stehenden Büd-..cr vom Verlag der Sonntags-Zeitung, Stutt· 

go.n, Postfach p, kommen zu lassen. 

Neue Bücher 
Der Staat ohne Arbcitsl05e - Dui Jahre Fünfjahretplu. 

Von G13ser-Wciskopf. Preis 4,10 Mark.- •16 ausgezcidt­
ne!e Bilder aus dem neuen Rußland. Mit ciMm Nadl•ort 
über den Fünfjahresplan. 

Deutsdlland VOll unten. Von Graf Stenbock·Fermor. Prei• 
geb. 7,50 Mark, kart. 5,50 Mark. - Eine ers<.hütternde 
Sd-..ilderung der Elends- und Hungergebiete Deutsdllandl 
(Franken-o-:ald, !hüringer Wald, Erzgebirge, Waldenbuf!, 
Leuna, m!t Ermnerungen aus dem mineldeuts<hen Auf­
stand, u. a.), mit vielen Fotos. 

So kam t4 der Krieg. Von Fra n z B ij h [er. Prei• 1,lo 
Mark. Kurzer Berid-..t eines HiJtorikers über den Juli 
1914, 

I 
De_r Unteq~ang des Judentums. Die Judenfrage, ihre Kri1ik, 

1hre Losung durCh den Sozialismus. Von Otto Heller. 
Preis brosd-... 4•fO Muk, in Leinen geb. 6,)0 Mark. 

Neue Kinderbücher 
Ede und Unk_u. Ein ~oman für Jungen und_ Mäddlen. Von 

Ale~ Weddmg. PreJS J,]S Mark, - Für Kmder von etwa 
r 3 Jahren an. 

Die _Dh~. Voll; L. Pantelcjew. Preis 1,70 Mark. - S<.hi!du1, 
w1e e1n kle•ner russisd1er Strol<h, ein "ßcsprisorni", eine 
Uhr klaut, v.:u für Abenteuer er infolgedessen durd1· 
m_ad-..t und ,.,,. er dann ein ordendi<her Kerl wird. Für 
K1nder von n Jahren an. 

Die ~ad-..e des Kabunauri. Roman von Hclena l!obins'<a. 
l'_rm 2,81 Mark._ - Sdtilden sehr spannend am Schidual 
emes Jungen, w•e der Kommunismus in die wilden Ge· 
~e':'den des ~auka~.us e_indringt u_nd auf weldlc Sdlwicrig· 

elten er stoß!. Fur d1e sog. ,.re1fere Jugend". Kann aber 
auch von Erwa<hsenen mit Gewinn gdesen werden. 

H~ns Ur_ian. Von Li s a Te t z n er. Preis '<an. z,8o Mark, 
Halbleinen J.Ro Mark. - Die Geschid-..te einer Wel1rti<c. 
Ein Kinderbud-.., das sidl durd-.. seine Wehzugewandtheit 
•us dem Brei der Bravheit- und Wohlverhaltens-Plärsdlc· 
reien h_eraushebt, mir denen man gemeinhin d!• Jugend zu 
Iangwellen u11<i zu verderben pfleg1. Fi.ir Kmder von ! 
Jahren an. 
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Einheitsfront 
~ul die Bitte, d_ie ~eser mOgen sid! zu der Frage ,,Ein­

heitsfront gegen fasctsmus" äußern, sind so viele Artikel 
eingegangen, daß es gam: unmöglich ist, sie alle zu ver· 
ölfendid!.en. Viele mußten von vomherein als unbrauchbar 
aosgesd!icden_ werd~n, _weil sie an der Frage vorbeiredeten. 
Im ganun bieten ~Je em_gesandten Artikel ein entmutigendes 
ßdd von der Zerr~ssenhelt dn deutsdten Linken; die meisten. 
"'achen für it~end _ei_ne Partei oder Gruppe Pn.1paganda. Es 
folgen nun h1er etmgc l'iußcrungen von Mitghcdern ver­
sd:tiedener Parteien. In der näd!sten Nummer wird, >cls vor­
liiufiger Abs.:hluß, ein zusammenfassender Artikd veröffent-
lidn werden. Die Red. 

Schafft rote Einheit! 
Von Rudl Breitscheid bis Heinz Neumann tönt der gleiche 

Ruf nach Einheit. Aber nur auf dem Boden der e1genen 
Partei, versteht sich. ,.Wir allein ~ind marxistisdtl" rulen die 
Führer der Sozialdemokratie . .,Unsere Partei ist die Klasse", 
hören Wir das Echo von der kommunistisdten Führersdtaft. 
Die Taten beider Parteien aber sehen anders aus. 

Klasseninteresse kann nur eine Partei vertreten, die in Wort 
11nd Tat die Klasse über die Partei stellt, die bereit ist, wenn 
der Augenbück es fordert, ihre Panei zugunsten der Kl;use 
aufzugeben. Dieser Augenblick ist heute noch nicht da. Heute 
gilt es, allen Arbeitern einLuhämmern, da.ß nur Klassensoli­
darität Klassenmadn zeugt, daß gemeinsame Aufgaben ge­
meinsam am besten gelöst werden, daß man den "Puudlisten", 
"Renegaten" und .. ~ozialfascisten" erst einmal näher kennen­
lernen muß, um LU entsdteiden, ob die anständigen Menschen 
außerhalb cler eigenen Parteigrenze aufhören. Prestige-Politik 
der proletarischen Parteien verhindert die gemeinsame prole­
urische Aktion und hilft dem Gegner. Klassensolidarität aller 
hrbeiter ist die Voraussetzung !ur die Abwehr des fascisti-
5Chen Kapitalsangrifh. 

Der W e g zur Einigung des Proletariats führt nicht über 
die Zerschlagung der proletarisdJen Parteien oder Gewerk­
schaften. Ehe d1e eine Partei die andere zersdtlagen hätte, 
würde der Faseismus über beide triumfieren. Nur die Be· 
seitigung des Parteiegoismus sdJafft den gemeinsamen Klassen­
boden und damit d;e Voraussetzung zur Beseitigung der ein· 
ander bekämpfenden Bruderpa~teien. . 

Für die Einigung der Klasse 1st von den Köpfen der Pa~e;­
apparate her rud!.t allz~viel_zu. erwarten. Part~ifü~_rer ne1gen 
naturgemäß zum Parte1patnousmus. S~afft die Em~e1t v?n 
unten! Die allen gemeinsame Plattform 1st klar und emdeut;g: 
der Wille den fascismus niederzuzwingen, die sozialistisdJe 
Gesellsdtaft zu erridlten. Gemeinsame zentrale und lokale 
Aufgaben fordern gemeinsa'!le _Lös':lng: Die proletarisdJen 
Wehrorganisationen m_üssen s;dJ m eme~ Kan~.ll zusa_mm~n­
sdiließen. Die proletansehen Jugendverbande mussen e1n ;Em­
heiukarteil bilden, um gemeinsame Kampfaufga_ben w.uchuger, 
d;u heißt erfolgreicher JÖ!ien zu können, um s1ch bei der .w:­
meinsamen Aktion sadtlidl näherzwkommen, um gege_nsemg 
Referenten auszutausdlen, um gemeinsame Kurse, gememsame 
Arbcitsgemeinsdlaften, gemeinsame Feiern durc!lzuf_ühren. Im 
Wirtsdufts-- und Kulturkampf bildet rote Emhemkanelle! 
Der Arbeitsdienst bedroht alle Jungproleten. Der _Kampf 
~~;q,en den S zi8 geht nid:tt n:ur die Kl-'D e;twas an. D1e Klas: 
senjustiz empört jeden Arbeiter, ranz gkid:l, ~ Partt"l 
er angehört. · G 

Heraus aus den Sektiererkundgebungen der ~art~1en.. ~p-

bruch und immer stärkeren Vordringen der Krise ridttig 
vorausgesehen und ~ei. ihrer Politi~ in R.c:dmung gestellt hat, 
außer der kommumstlschen Partei. Sie hat audl den Faseis­
mus von A_nfang an richtig analysiert als eine Herrschafts­
form des medergehenden Kapitalismus und gezeigt, daß ein 
lsoherter ~ampf gegen den }"ascismus unmöghdl ist, daß man 
gegell Faseism,us und Kapitalismus und deren Helfershelfer, 
d_>e Soz~alfaseisten, kämpten muß. Ihre Linie hat sich al.s rieb­
t>); erwiesen. D!e Krise treibt jetzt die vom Reformismus ent­
t~uschten Arbetter scharenweise in die Reihen der KPD weil 
Sie tühlen oder erkennen, daß nur don die Kraft ist die 'ihnen 
Rettung bringen kann durdi Niederringung des kapitalisti­
schen ~ystems, das ihnen und der Mehrheit des Volkes nur 
Armut und Elend bringt. Nur die KPD, die sich in den letz­
ten Jahren immer fester in den Massen verankert hat, wird 
daher die Einheitsfront des Proletariats und aller Werktäti­
gen im Kampf gegen Faseismus und Kapitalismus führen. 

-~ötig ist dazu freilich fortwährende Agitation und Auf­
klarung unter den Erwerbslosen, den Betriebsarbeitern und 
unter den Angehörigen des Mittelstandes; kameradschaftlich 
muß mit den sozialdemokratischen Arbeitern in Betrieben 
und Gewerkschaften diskutiert werden; die Rolle, die ihre 
I;ührer spielen, muß Ihnen gezeigt werden. Dann werden 
immer mehr von ihnen mit der KPD für Brot und Freiheit 
kämpfen. W. L. 

Wo bleibt das Aktionsprogramm? 
Alle Kopf- und Handarbeiter leiden unter der gleichen 

Not, ihnen allen drohen von der Machtergreifung d.es Faseis­
mus die gleichen Gefahren - das sind doch die Grundlagen, 
auf denen die Einheitsfront aufgebaut werden soll, von 
denen man ausgehen muß, wmn man die Einigung erreichen 
wi.ll. Hier muß man anknüpfen, an den täglidlen Sorgen 
jedes Einzelnen, an den Kampf um den Lohn, jetzt z. B. an 
die frage der Preisherabsetzung (Kontrolle - wer soH kon­
trollieren?), an die Bedrohung von Leben und Eigentum der 
Arbeiter und ihrer Organisationen durch die Fascisten, an 
die Sorgen der Frauen (§ 218, audt hier wieder Preise), an 
die Fragen der Sdtulpoliuk (wo ja von den NaLis auch aller­
hand zu erwarten ist) usw.; ich kann d.as nicht alles so recht 
ausdrücken, Sie werden schon verstehen, was ich meine. Alle 
d1ese und andere Fragen müßte doch eine Partei, die 1m 
Kampf gegen Faseismus und Kapitalilmus führen will, in 
einem Programm behandeln und ihre LösUng autzeig~n, aber 
nicht so summarisch wie etwa: Sowjet-Deutschland w1rd auch 
das und das bringen!, sondern jeden einzelnen Schritt, der 
zu gehen ist, soll s1e zeigen und dabei führen, und mit _jede'!! 
Schntt, den sie in irgend einer Frage vorwärts tut, w1rd s1e 
mehr Anhang unter den Massen finden. Wenn sie aber bloß 
immer sagen: Kämpft für Sowjet-Deutsdiland! oder: kämpf~ 
gegen Faseismus unter Führung der KPD!, dann sagt man be1 
uns: Die reißen bloß das Maul auf, aber tun können sie auch 
nichts und die Arbeiter haben kein rechtes Vertrauen, aud1 
wenn 'sie sehen, daß es mit den Sozialdemokraten nidits me~r 
ist. So kann man keine Emheitslront machen und den Fasels-
mus nidtt besiegen. K. R. (parteiloser Arbeiter) 

Es ist klar, daJI nur der ökonomische Kampf, nur der Kampf um 
sofortige unmittelbare Verbesstrungen ihror Lage die zurüd.ge­
blitbensten Schichten der ausgebeuteten Muse aufzurütteln vermag, 
ihnen wirkliche .Erziehung gib1 und - in eine• Revolutionsepoche 
- .,.;;hrend wmiger Monate au• ihnm eine 1"ruJ>pe" polititd.et­
Kämpler bildet. Le n in 1916 (S~mt!iche IX-"erke. &1. 19,S. 441) 

Einheit der Kommunisten 

bedingen und durchdringen sich gegenseitig. Je einiger die 
Kommunisten unter sich sind, umso eher können sie W.e prO· 
letarisdle Einheitsfront erkämpfen. Und umgekehrt; je mehr 
die KPD für eine wirklich revolutionäre Einheitsfront eintritt, 
umso eher sdlafft sie Frieden in den eigenen Reihen. 

Man muß den Hebel an beiden Stellen einseu.en. Man muß 
eintreten für die Ei n h e i t s f r o n t - wohlgemerkt: Ein­
heitsfront auch von oben, nicht nur von unten, denn sonst ist 
es unmöglich, die Mam:n zu erfassen, die noch. an ihre refor­
miltiseben Fuhrerglauben- und man muß eintreten für die 
Einheit der Kommunisten. 

In Deutschland und international steht ein großer Teil der 
besten und gesdlultesten Kommunisten außerhalb der R.eihen 
der Komintern. Trotzki und .seine Anhänger, die "ßrand­
leristen", Hugo Urbahns und der Leninbund- diese (.;rup­
pen sind zwar klein an Zahl, aber in ihnen vereinigen sidi 
zum Teil gerade die ältesten und erfahrensten Kaders der 
kommuniltiseben Parteien. Allen diesen Groppen hat die je­
weilige Leitung der kommuni<w<hen Parteien die Profezeiung 
in d1e Wiege gelegt: "Ihr werdet zu den Sozialdemokraten 
gehen, ihr werdet m der Bourgeoisie untergehen." Diese Pro­
lezeiung hat sich nicht erfüllt. Gewiß, es sind einige überge­
laufen - Oberläufer gibt es innerhalb und außerhalb der 
Mauern; keine politische Organi1ation ist gegen Oberläufer 
gesichert. Aber das Gros ist dem Kommunismus treu geblie­
ben, obwohl es schwerer ist, außerhalb der großen Partei, be­
kiimpit und oft bud!stäblich geschlagen gerade von den Ge­
nossen der Partei, Kommunist zu bleiben, als im Schoß der 
Masse. 

jetzt ist die Zeit gekommen, den Streit zu begraben. Riesen­
groß sind die Aufgaben, die vor der Kommum~tischen Inter­
nationale stehen und vor ihrer Sektion in lJeutsdiland, dem 
Land, das der entscheidende Klassenkamplsduuplatz ist. Die 
Kl'U hat erkannt, daß sie zu einer proJctarisdlen Einheits­
front aufrofen muß. Sie müßte erkennen, daß ihre Aufrufe 
umso ernster genommen werden, je weniger Kommunisten sie 
abstößt, je größer das Gewicht an Massen, aber audt an er­
fahrenen Revolutionären ist, das s.ie besitzt. 

Wir dürfen uns nidit mit dieser Feststellung begnügen. Es 
gibt einen praktischen Weg Lur Oberwindung allder Splitter­
gruppen. Wenn die KPD die Diskussion über die Fragen 
der kommunistischen Taktik freigibt, wenn - so lange wir 
noch leg;a.! arbeiten können - die Beschlüsse von unten nach 
oben gelaßt werden, wenn die Partel zu dem alten, Jenin­
sdien Parteistandpunkt des demokratischen Zentralismus zu­
rückkehrt, dann ist allen oppositionellen Gruppen die Existenz­
bereduigung genommen. Dann sterben sie wirklidi ab, aber 
nidtt in der llourgeois.ie oder in der Sozialdemokratie, son· 
dern im Rahmen der geeinten Kommuniltisehen Partei. Die 
Differenzen, die es zwischen diesen Gruppen und der Partei in 
t a k t i s c h e n Fragen gibt, werden dann kameradsdtaftlich 
in freier Diskussion ausgetragen, die Mehrheit wird entschei­
den und die Besdilüm: müssen aud! von denen ausgeführt 
werden, die auf anderem Standpunkt stehen. Die Pruis wird 
zeigen, wer Recht hatte, und die Diskussionsfreiheit wird duu 
führen, daß eine falsche Taktik sdinell beseitige wird. 

Wenn die Partei eine Generalamnestie erläiSt und alle wie­
der aufnimmt, die ihre Bereitsdlaft, für den Kommunisn.us 
zu kämpfen, bewiesen haben, dann werden nicht nur die kom­
men, rlle be,r;ci.u KOitUllunis~.ll Md. Die T.a.tsad!e. da!Lra-l;l:..­
lutionäre Kämpfer, die" nur in taktischen Fragen von der Par­
teimehrheit ditferieren, draußen stehen, hält heute manchen 
ab, zur KPD zu kommen. Die geeinte Kommunistische Partei 
wird qualitativ und quantitativ wachsen und eher im Stande 
scin, die Aufgaben zu meistern, die die Geschichte ihr stellt. 

C. A r1 

Rote Einheit auch in Stuttgart 
Wie in Frankfurt a. M. haben sid:. aud:. in Stuttgort die rcvolu· 

tionär·so~ialistisd!en Studenten der Te<hnisd:.en Hosd:.ule, der Bau­
gewerk$chu!e und der Kunstgewerbe.!<hule zu einer roten Stud.:n· 
tengruppe zusammengesd!lossen. Diese Gruppe ist dem ,.Rcichsver-

und Grüppchen! Die Masse will ~ rot.e ~1nhe1t. Ste w1rd !h! Führer tinden, die, dem l'arteJI'atno_usm.us ~ntgegen, 
Klassen-Kampf führen. Die SAP hat sich d•e hJSto_risch not­
wendige Aufgabe gestel~t, in diesem Kampf. zu fuh1~n. Ih: 
zögernden und miiimuugen, von d_en Par~elj;parate~ .abge 
stoßeneo Klassengenossen, kämpft m1t uns fur te Vere:r•~p~ 
der deutsdten Arbeiterklasse! Genossen ?er _KPD ~-n . • 
kämpft in euren Parteien gegen den ParteiegOISmus fur die ge­
meinsame Lösung gemeinsamer Aufgaben~ 

h · f ß den a!lernädtsten Die proletarisdte Ein e1ts ront mu m d . 

Einheit und Einheitsfront sind die beiden gegensätzlidien 
Seiten eines erfolgreichen Kampfes. Ei n h e i t s front 
schließt man mit dem Gegner, der, obwohl Klassengenom:, 
noch nidJ.t auf dem Standpunkt des Kommunismus steht. Du 
Zweck der Einheitsfront ist erstens der gemeinsa~e und nur 
dadurch erfolgreiche Kampf um solche EtaPP:C"• d1e a~ der 
noch nicht revolutionäre Klass~ngenos_se m1t un_s err.eichen 
will; zweitens das Vorwärtstreibe~ d1eser Arbezter, ·mdem 
wir ihnen gende während des gemeinsamen Kampfes begreif­
lich machen, daß ein auf die Dauer erfolgreicher Kamp! u~ 
Reformen im Interesse der Arbeiter zum. ZusammeJ,Utoß m1t 
der Staatsmacht führt, daß er also auf d1e Da~er em _Kampf 
gegen den bestehenden Staat für d_ie proleta:.~e D1_k:atur 
werden muß. E i n h e i t dagegen 1st nur moghch m1t den 
Arbeitern und Intellektuellen, die khr und eindeutig für das 

band frcisozialistisd:.er Studenten" angegliedert. Sie umfaßt Mit­
glieder dor KPD, der SAP, und Parteilose. SPD·Mitglieder konnte 
die Gruppe bisher nid:.t aufnehmen, da revolutionäre Sozialdemo­
kraten auf den Hochsdtu!en nicht aufzutreiben waren und ein Füh­
rer des republikanischen Studcntenbundes, .,zwar Sozialdemokrat, 
•bcr kein Sozialist", !Ur unsere Arbeit nicht in Frage kam. lntere•­
<cnten, Schüler, Studenten und Akademiker, wenden sich während 
der Weihnachtsferien an Walcer Kod:., Stuttgart, Scidenstr. 19III. 

Tagen erstehen, nidJt ent, wenn uns das ~lu~ er ~•geneJ 
Genossen schmerzlidJ daran erinnert, daß wu emen ,;nf[a -
:mgriff abzuwehren haben. · · 

Die KPD wird iiihren . 
· d" · J h e <.he ... Es gibt keine Gruppe oder Partei, ie. seit a 'St~bili-

Entwicklung des Ka_pil:ahsmus von dem B~gmkn der m Ein­
sicrungspause über em paar Jahre Hochkon)Un tur zu 

Gebirgsdrama 
. h "n dem die arbeits-

In unserem Dorf gibt es ein Armen aus, 1 b werden. Ein 
unfähigen Alten bis zu 1hrem. Tod _auf~_eho en . Sdtlaf-

h mit zwei Raumen, emen 
kleines .. ura!tes _.~huern _aus r· die Weiber. Die Küche ist zu­
raum fur die Manner, e_,_nenk 1ur T und im Winter, wenn 
gleich Aufenthaltso:.t ~ur a te age_ zen können. 
sie nicht vor der Tur 1n der Son~e Slt sdi ärziidJ.er 

Die Verpflegung besteht aus _Edinb~ 11.':'Juf!e'Meh~app, an 
ßrühe die Kaffee genannt w1r • 11° d' 's PP' 

' 

. ' . Fl "sdib ocken m er u • 
e1ertagen sdJw1mme~ ~ .r · Winter vereisen die 
Die Schlafräume smd UO!~elzbar,D·~ Nahrung gibt keine 

feud:iten Fle<ke an den dWan.~edn. 1n sagen· es fehlen Koh-
Körperwärme, in der Sta t wur e ma · 

lehydratc, Kalorien. . .. . terben die meisten. 
Im Winter und frühen fruhJahr d E" cht zwischen den 
Illl allgemeinen hernchen Ruhe un mtra 

Insassen. · adl einem langen 
Sie sind LU sdiwach, w abge~rfeltet 1~ um sich ernstlich 

5chweren Leben und vor allem Vlk··zu a 'Affekte sind abge­
iiber etwas freuen oder ärgern zu. kn·hr~·rseits d"impfend. 
klungen, d.ie wäßrige Nahrung Wl~ 

1
' b' goh•b< 

• 1 f ··h · dtt vie esser · 
S1e haben es al e ru er :u b · d"• ist auch gut. 
J b 

_,_ · ·m mehr ar e1ten, ~ 
etzt rauu•en s1e nl t . . eh R dner zu ihnen, ':er· 

Einmal hat sich ein kommUOIStiS lher .. e Radio staathche 
I f N h Zentra eltung, •. V lk 
au en, hat bessere a rung, r· d s arbeitsunfähige o ' 
Rente in tönenden Worten ur al chöncn Lebensabend 
rnenschcnwürdige Behandlung, soJgen ~f~rdert. 
für die alt gewordenen Scha~fen en gh.. it offenen zalu~· 

. .. d •los zuge ort, m . f D1e Alten haben verstan m b" d GothelfersJOSe mit 
losen Mündern, tränenden Auge!; .15 er 
tittriger Greisenstimme ge'"?.fe'?" :\ektierer, so a preißischc 

.,Schmeißt's ihn außa, das 15 

Dampfnudel. außal" d A enhauses zum Kommu-
Das war die Ste1lungnahme es rm 

nis~u~. Sektierer'' gesprochen. 
Etne Zeitlang wurde nod-i _vo~ " "tcrlcbt hatten, ausg.e­
Da aber bald alle i.~ne,. j_1e Ü~~rliderung aus Gcdlditnu· 

ltOrben waren und mundli\ne 

Ziel der Kommunisten eintreten. . 
Diese beiden Pole, diese gegensätzhchen Teile des Kampfes, 

mange! nicht möglich war, wurde dies Ereignis bald ver­

:;e~~~~s Tages jedoch wurde die hüstelnde, hin_kende, zitternd_e 
Ge~einschaft der Alten durch. ein fürchterliches Geschehms 

erschüttert. . b . . s· b . h doo 
Der Vordermoserkarl, e_m e1mg~; ie z1ger, atte 

Muchtalerlenz nadtts mit semem Kruckstock e~schlagen. 
Auf die Fragen der Gendarmen, wa~~m er d1es getan, sagte 

n bloß: "Zwegen dem Pottsdtamberl. . . . 
Mehr war nidtt aus ihm herauszubnngen. Er s~w~~ be­

h rrlich. auch als man ihn festnahm und dem Krelsger.>chts­
'r·· ! ·0 tieferte vermochte der Untersuchungsridzter 

~c angms e1 • ..1. b T ·· den ni<.ht d.as wahre Motiv der fun .. ut arcn at zu ergrun . · . 
E d"e Sonntagsbeilage des Wochenblattes brachte L1cht m 

d rÖ 
1
keJ dieses seltsamen Kriminalfalles, dessen Ursad1e 

as la~n e I'ehde zwischen beiden Männern gewesen. 
eine 

8
g.. eister zugleidl Bäcker, Poststelle und Redak-

Der urgerm • .... · 11 b denes d Feder fast jede WoUJe em von a cn ewun 
~~dich;sii~ferte, iormolierte seine Recherchen folgendermas-

'",o; . f eh bare Tat unseres Dortarmen, der seinen Bett­
',.bie ur to dete kam dadurdt zustande, daß nur ein Pott-

nau• arn crm r • .. 1·" f 0 er es Armen-b 1 1·· d" neun mann tu1en nsas1en_u ·' . 
scham er hur d le während die Weiberabteilung zwei Pott· 
hauses ,.or an. en, nadl den Aussagen der Armenhau~­
s~amberl. bd~~z~~ä~Jt en Belag von vier weiblichen Ins_assen 
Ieitung fu~d J. T~otz mehrfachen Ansuchens der Leitung 
auch ausrei 1en Ist: s "edoch nidit möglid!, die Anschaf­
des Ar'!Jenhause~ "ar decr J so,ar dritten Pons~-hamberls für 
f ,, eme.1 zweiten ° · .. ~ 5 lb · chrifr-u .. !"eh 1 sassen zu erre>euen. e st eme s 
u_mer~ .mann 1 cn f"!cht den ewünschten Erfolg, so daß ~_un 
1Id1c Ei_ngabe h._'hte 1~ben der ~erständnislosigk~it der Zus~an· 
'ogar em M~n{ cn f IIen ist Die Unstimmigkeiten der beiden 
digcn zum Per ge J d eh· daß zufälligerweise der Vo~der­
Männer en_tstanden ucht:l~r des Nachts immer zu der gle1chen 
m<?ser sope ~~a~berl zu benötigen pflegten. Der Vorder­
Zeit das ot . B . n fehlt während das andere sdtwach un.d 
mo5<o'r, dem e_m Cl d n'un durch den Anblick des fl.lhig 
schmerzhaft ·bst, dwurb e ßte Gefäß benutzenden Muchtalets 
immer vor I ~ as E ewu versetzt die vorige Woche zu 
jedesmal ~n groTßte r·h:!un-&rir hoffe~. daß die Herren des 
der unseligen at u · 

Gemeinderates endlich einsehen werden, daß ein zweites Pott 
schamberl durchaus kein Luxus, sondern eine Notwendigkeit 
für unsere Dorfarmen ist, und unverzüglidt ihre Einwilligung 
zur Anschaffung desselben geben." 

Elisabeth von Castonier 

Heinrich Hauser-Filme 
Die Schwäbisd:.e Bilderbühne Stuttgart zeigt gegenwärtig irn 

Planetarium einen Bildnreifen von Heinrich Hauser, betitelt: Die 
let7.ten Segclsd!ifk. . 

Da. ist. was man ,.;, dem glorreichen Siegeszug de• Tonfilms ~n 
keinem Kin1opp mehr tu ~hen bekam: ein Film! Bildhahigkm, 
au> Erlebni•sen des Gesichts geboren, mit der •chöpfnisdJen Emp· 
!indun~ ein.., Kün•tlers ge•taltet. Amateuroufnahmen, pad!;end in 
der Edltheit ihrer monumentalen Realistik. Die Fülle der von 
Hau<cr in der Einförmigkeit einer Ozeanfahrt gesd:.outen ästcthi. 
sehen Werte liißt ahnen, was du Film heute sein könnte, wenn er 
nid:.t in die Hände der Geldmadler gcfai!en wiire. 

Die Schwäbisdtc Bilderbühne beabsidltigt in absehbarer Zeit audJ 
den Film "Chicago" yon Heinrich Hauser in Stuttgart zu zeigen. 

Vorführungen tiiglid:. zo,I 5 Uhr. Jugendvorführungen Mittwod:.. 
~amstag, Sonntag, je t j 1JO Uhr. Brau n 

Die niichstc Nummer in in S tut t gart im Straßenverkauf am 
.\littwod:., den 'l· Dezember zu haben; an zndern Orten wird ,,. 
am l.lonncrstog eintreffen. 

FüLLHALTER 
fu~ J("d<> Hillltl und Jt'dt•n G<>l<ll/< Ul<'l 

[>,., SCHALLER MA.RIENS1"R l<l 

Jetzt 1st es 
• 

noch Zeit 

W• 
RM. 
3,-· 
•• 

für Januar einen neuen Abon­

nenten zu werben 



~rnön~ uM ~rakli!tll~ Weibnatlll!!~!rn~nke 
wie: 
Krtsfal/-, Metall- u Holz­
Kronen, Schirm- Kronen, 
2u{!fampen, Marmor-, 0/as­
u. Sddenampeln, SI/inder-, 
Lese-, Tisch-, Klavier- und 
Kipplampen 

Koch- und Heiz-Apparate. 
Kajjeemasdlinen, Teekessel 
Kodipfatlm, BrotrtJster, 
Heizkissen, Oden,Krawat­
tenbüKier, Vrltntersonnen, 
Staubsauger, Bohner usw. 

kauft man preiswert 
und vorteilhaft im 

vereinigt 

Radiound 
Schallplatte 

Politik• T••••erelgniiSe 
Radlo-Griiner 

untl Uaterhaltung Jeder Art 
bietet Ihnen täglich, stOndlidl 

........... , ........ ·~·· .......... 
'ACOB, RADIO 

Verlanren Sie kostenlose Preisblatter 
oder Vorlllhrung in Ihrern Heim von 

MUSIK-JACOB 
STUTTGART 
KOnlptr.us~ Nr. 33 
Illni!BOII Neue Br!ld<e 

Preislisten Ober Grammophone, 
Platten, Pianos, Harmonikas 
und sonstige Mualkinstmmenle. 

) .,Megot", 16 Auln. aut 
Ru!lfllm 4,16,5, mll Ob­
Jek. 4,5 .. RM. •o.oo 
mit Meyer-Trloplan 
2,9 ...• RM. e11.oo 
mit Meyer-Tdnp•an 

~;:;:;:;:;:;:;:;:;:;:;:;;::~;:~I 2,8 • • . . RM. ao.oe 2) •·••1••"· 3ti Aufn. 3><4 
auf 1.60 tn. Kfno-Nnr• 
malflfm, mit Trioplan 
'4.~ .••.. RM. •e.oo RASIERMESSER 

von RM. 2.- an 
RASIERAPPARATE 

von RM. - . .'i(lan 
mll 1 Klln!lt 

TASCHENMESSER 
FAHRTENMESSER 
SCHEREN 
HA~RSCHNHID­

MASCHINEN 

~Hh 

3eltfd)tlfltn 
~tofd)Uun 

:Otudfodun 

:&ud:Jbnuhu! ,1J p Ö t ~ 1 ~olbllnl)tn 

:mun otrlont~t 0frttlt! 

3) .,l'tuDeov ', 4/6.~ 
RM. o.eo 

4) Kl ... lCI.-Vef'Qr,-App, 
v. RM. ···-an 

Klein~ Anzahluni, R ... t 
bt. 12 R•ten. 

Kato.l:'lJ.l:n~~~e~ Pfa:-
K. A. Fischer Nchf. 

G6riltz lU, 682. 

TISCHBESTECKE 
~u bllll<!of•n Pteloen 
R. POLLA 

HLntd>o!TUoe 23 
elr. Repnralurwrrllsl. 

L"t 

die Bacher 

von 

8. Traven 

Elektriker· 
Genossenschaft 
IGMBH., STUnGART, HACKSTRASSE 741 

Telefon 408851 und 41118 

Elektrlsdle Anlagen jeder Art und Orösse. 

Große Auswahl passender 

WEIHNACHTSGESCHENKE 
wie Beleud!tungskörper mod. Art, W!lrmekissen, Heiz· 
und Kodlapparate, Raucbverzehrer, Taudlsiedl.'r, Kallee­
mascb., Staubsauger, Teekeuel, Haartradienapparate usw. 

RADIO 
Komplette Anlagen. Rundfunkgerate aller Systeme Bat· 
terien, Lautspred!er, alle Radio-Ersatzteile, Schallplatten. 
Musikverstärkeranlagen. VerlangenSie unsern lllustrierten 
Radiokatalog. 

Aufmerksame Bedienung - Au! Wunsch Teilzahlung ohne Aulsdtlag 

Kleine S.-Z.-Anzeigen 
Preis eines Feldes 3 Mark, eines Doppelfeldes !5 Mark 

Architekt 

und Innenarchitekt 

sud-.t Aufträge und ist 
für Vermittlung sokher 
dankbar 

Angebote unter Z 1 an die S.·Z. 

Bosch Uh"n, Goldw•ren 
Baatecke, Reparaturen 

H1uptotätterotraooe !3 - Teleion SA. 10161 

Das sind die 
6 Preislagen 

Sahschule Baden-Baden 
Loltuna:: 0. v. K~ll•• 

Am 4. Januar 1932 werd~ ldi m~lne Sehsdlu!e eN!Ifnen. 
ld> arbeite nadl der Meth<>de dn ametik, AII~Dspe&lal. 
Dr. med. W. H ßate•.B• werden Brediunid~hleru.ande,., 
Aua:enlelden gbne Otlloer und ~hne Operatl<>n behandelt. 

Spredtotu"den von jetzt ab, Wnd>ento.lfll von 
2'1> bb 3'1> Uhr nndlm. in der Hauptotr. II a I 

der ElnheHs-Prelo. 
Handols-e.m.b.H. 

Die Einheitspreis· Handels·G. m. b. H., 

de. Wohlwert ... eschtossen 
verbilligt den Lebansunterhalt in großem Maße. 

Cannstatt, Königstrasse 64 

--------------

,,(\ •. 
\)( 

(. 
Gold-

nd Silberwaren 

esteck 
Uhr e 

Eigene We<k"•""l 

KARLMUNZ 
uwelier, Stuttgart 

Nr. 4 - Gegr. 1887 

beim Wllhelmsplatz 

••Pf•ng der a-.rqp. Gralsender 
aratkl•••••• leh•llplatt•n .. Wied•rs•b• 

auf ~ektr. Wege- d111 Ist eo, was man 
beute tnft Red:tt ""n ~lnem mad. Helm· 
muol~-Oerat verlamrt. Erst wenn sld> 2um 
Rundluttk die Sd:tallplatte li'"lel•t. IA.••t 
1ld:t j.elhrze!t ein Pn>~ranun •us~mm~n­
st~ll~n,,das ganz d~r ieweil. Stlnununa: 

entsprldtt. 
Die, PJr ... B•rlh war alna 
de•.enlaa ln Dautachlaad, 
dle die Rlg~nlabrtknt!on von Kombina­
tions-Apparaten Radi<>• Spre<hmasclline 
lulgenommen bal. VIele Hunderte .-on 

Appa,.ten der eigenen Marke 

11Melotropn 
Wllrden ln ei1111. Werknauen angrierUQ'I. 
Alle berllhmten Marken-Apparate 
llnrlen Sie '"~o.-.!o"' !n Mn Vortnht­
rliumen ~er Firma Barth, z.B.: Tolofuokon, 
No•o, Sohoub, Slomono, Etoeorolo, Sobo, 

Poi)l1_., Owln, Blouounkt. 
Diese ;•o~o Auow .. ht, dle ''"~I 'h•lgo E•­
foh...,ng in beldM Brandlen, da• an oloo­
nor FobeO.ollon booo~oo<hulto Po•oonol Qibt 
Ihnen llB!IZ besondere OnrHnllen, da& Sie 
V<>m Radlo-Muolkhau• Barlh eine l><h­
m,nnl..:h olnwondlr•l• Ant~o Iu~'"' p-olo· 
wo11 "'0nllorl orholtoo. P~l•e 2fi~.·. 3?6.-, 
•86 .• , fi86 ., olo., mlt Selbsl•utnaltme­

Eindclllunll' Mk. 100.- mehr. 

Radio· 
Musikhaus Barth 

Alter Postplatz 
2• Vo,..plolrlumo, • Spulal .... llllon, Pdlf- u. Mo&routn, SI8TOuclloblell;. 

Radlo>-H!IIe Batih - Telol<>n 64046 omd 640 U 
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20 Pfennig 

onnta eitun 
Der Y oung-Plan bleibt 

Seit stark 1.wel Wochen berät in Basel der Sonder~usschuß 
Jer BIZ über die Frage, ob Deutschland in Zukunft, nad1 

Abhuf des Hoover-Moratoriums, wieder Reparationen be­
zahlen solL Der Aus;dwß soll allerdings nur einen beraten­
den Bericht abfassen; endgültig wird erst eine Regierungs­
konfcre!lz im Januar entscheiden. Aber wahrscheinlich wird 
si<:h diese Konferen?_ im großen g~m:cn an die Vorschläge des 
Aum:husses halten. 

Wie stehen nun die Framen im basler Ausschuß? Deutsch­
land tritt mit dem Anspruch auf, von jeder Verpflichtung, 
Reparationen zu bezahlen, befreit zu werden. Frankreid-. da­
gegen hält grundsJtzlid1 an seinem Recht auf die Youngpbn­
Zahlungcn fest, wenn es auch offenbar bereit ist, das Mora· 
torium bis 7.ur Wiederkehr einer Konjunktur zu verlängern. 

Die französische Regierung betreibt sd!on seit langem eine 
sehr gesd1ickte Propaganda für ihren Standpunkt, in deren 
Mittelpunkt die Behauptung von der deutschen Ver, 
s c h w e n d u n g steht. Der Gedankengang dieser Propa· 
ganda, wie Cl" in hunderten von Zeitungsartikeln in 1/rank­
reidl, England und Amerika entwickelt worden ist, läßt sk:h 
etwa so zusammenfassen: 

Dcutsd!!and hat, um sidl von der Bezahlung seiner Sdlul­
den zu drüd<en, sein Geld entwertet (Inflation) und hat dann 
nadl außen seinen Bankrott angemeldet. Darauf prüften Sach­
vemändige die Zahlungsfähigkeit Deutschlands und setzten 
die Reparationen herab (Dawes-Phn). Nun pumpte sid1 
Deuudlland in a11en {.ändern Geld zusammen und ;-:ahlu 
dn-on nicht nur die Reparationen, sondern baute au~tt Fabri­
ken, Wohnungen und Sportplätze und lebte her;lich und in 
Freuden. Dann aber verlangte die deursd1e Regierung noch· 
einmal, daß die Reparationen herabgesetzt werden, und siehe 
da: die Gläubiger waren so gutmütig und erfüllten die Bitte 
(Young-Plan). Und Deutschland pumpte weiter und zahlte 
seine Reparationsschulden mit gepumptem Geld. Und jetzt 
verlangt es zum drittenmal eine Schuldcnrevidierung; es ver­
langt völlige Streichung der p o 1 i t i s c h e n Schulden, weil 
es ~onst die p r i v a t e n Schulden nicht zurüd<zahlen könne. 

Gegen diesen Vorwurf der Verschwendung hat sich die 
deutsd-Je Regierung erst sehr spät, erst in den letzten Wochen, 
zur Wehr gesetzt. Sie hat z. B. darauf hingewiesen, daß von 
den 18,s Milliarden Mark, die in den Jahren 1924-1930 von 
der "öffentlichen Hand" aufgenommen worden sind, nur 265 
Millionen für "Luxuszwed<e" (Kunst und Wissensdlaft, Sport 
u. a.) vf:"rwendet worden seien. Aber dieser Gegenfeldzug kam 
viel zu spät und hat wohl kei'le Wirkung mehr (um S? 
weniger, als die These von der det.~tschen Versc.'lwendung bis 
jetzt ~uch von sehr prominenten Deutschen, z. B. von He:rn 
Sdlacht und Herrn Thyssen, im In- und Ausland verbreitet 
worden ist). 

E1 hat nid!t viel Sinn, zu untenudJ.en, ob die französische 
Regierung mit ihren Vorwürfen gegen Deutschland Recht hat 
oder nid1i (wahrscheinlich sind die Vorwürfe im Kern berech­
tigt, aber stark übertrieben). Tatsad1e ist jedenfalls, dJß dJe 
französische Regierung für ihre These schon lange eine ge­
schid<te Propag"anda getrieben hat, ohne daß die deutsche 
Offentlldlkeit (und die deutsche Regierung?) etwas davon er­
fuhr (ein gutes Belspiel dafür, wie schle~"ht wir üher die Vo_r­
gänge im Ausland unterridltet werden); Und T~tsache 1St 
Ierner, daß aus diesem Grunde und we1l Frankreich starke 
polirisdie und wirtschaftliche Machtmitt~l besitzt, sowohl '.n 
Basel als audJ. auf der kommenden Regierungskonferenz d1e 
französisdle These siegen wird: Morator' um, aber im 
Rahmen des Young-Plans, der bestehen 
b I e i b t. 

Für die Regierung Brüning (die soeben durch .. die in .der 
vierten Notverordnung befohlene 9el.dw~rterhohung. 1hre 
Sdmldenlast vergrößert hat, wahrsche1'?-l1ch lll der Hoftnung, 
daß die politischen ?chulden g_anz gesw.~e'?- wer,?en)_ be~eutct 
d.1' tntweder Verzicht auf d,e .,Versrand1gung mit Fr_ank­
n-ido (und damit Verzidlt auf die Ho~fnung wir_tschahlicher 
Bc"erllnp;) oder Annahme der fram.öSISd;cn Bedm~u.ngen. 

Die i n n e n p o I i t i s c h e n Folgen be1der Entschc,d~ngen 
'iad wohl die r:leichen. P 1 t t 

Die letzte Chance 
Durchbruch im Westen 

"Die Lage ist älmlid1 wie im März 1918. als Ludendorff ;lcn cnt­
•cheidendcn Durchbruch im Westen versuchte. F.• war d1e letzte 
gmRo Chance für die dem;doc Hecrcslcitung. Alles hing von. dieser 
Offen•ive ab. Gdingt Herrn Brüning der diplomati~.che 
Dur c l1 b r u eh im We•<en nicht, dann wird er abrcten mu«en. 
Sei" Nachfolger steht schon bereit." 

Deutsche Bergwerkszeitung 6. 12. 1931 

Die Krise in Frankreich 
N,dl den jetn vorlieg-endc11 Ziffern i>r die f r a n 7 ii 'i s c h e 

A 11 , I 11 h r ;11 den ersre~ 7.chn Monaren des Jahres '93.1 un: / 0h5 
Mil!i,rtlen, d. h. um p% zurüd<ge~angcn, während d>c E;_n d r 
u'" 7 Milliarden Franc<, d. h. um 15% sank. Die P~ssivlt.H er 
AIIHtnhandelshilanz beträ!'t bi> jetzt "'•\ Milliarden Franc•, gegen 
7,5 ;," Vo1·johr. 

Dnrd 1 die britischen Zölle hat der Sdlrumpfungsprozcß bei der 
T ~ x t i 1; n du,, r i e ~inen weiteren sdurfcn Antrieb erhalten. 
Doo fran~ii<i,dle Seidenindustrie i<t fast pn? <tillgelcgt. 

llic 1\utomobilindunrio arboaet nur nod1 mit der 
H:ilfoc ihrc1· Kapazität. 

ln ,1 1•11 cr<rcn neun Monaten 1931 bg die Eiscner~cugung 
16% w•ter der gleichen Zeit de• Vorjahres. 

llic St.11,1 1>rnduktion arbeitet noch mit 101 HochöfeJ.' ~':gcn 14_7 
'"' Vorjahr. Der ßeschiiftigun~sgrad der gesamten E><cnllldu:.rtle 
wird "'" .!.'U<ine" auf 5o% der Kapa7.it:it ge,dlätzt. Der Ruck· 
~·"'I: i" d~:. Produktion der Ei,<eninduotric wiire noch stärker, wenn 
'ie ";d" durd1 öflent!idle AuftrJge gestütn würde. 

Nach der "Deutschen Bcrgwerkszeitung" 

Die Zahl der Arbeitslosen in Frankreich wird auf 300 ooo ge­
,J.!,;.t,t, die der Kur?.arbeiter auf l,f Millionen. 

"Die Preise sind herahge,<cl7.t - jetzt >olltc 
m'm nur noch Geld haben!·' 

Konjunktur-Bericht 
Der soeben ersdticncne Vierteljahrsbericht d~~ Instituts fiir 

Konjunkturforschung stellt in seiner Beurteilung der WeIt­
k r i s e fest: Die schwere internationale Kredit- und Wäh· 
nm~skrisc dauert an. Produktion und Umsätze sJuumpfen 
wei(<:r ?U$ammcn, in d<"J" indusrriellen Produktion vers~harft 
si~h d~r i\.iickga!lg. Neuinvestitionen haben bst ganz au!gc;­
hün; die Produkti<:lllsgiitererzeugung beschränkt ~ich auf d1e 
Et"i1.'1tllng des ;;eg~nwlrrigen ProduktionSlpp:.rates. An den 
t\~runo:irkten hcrrs"lt ß,tisse. 

Oh,r die Krise in Deutschland sagt der ßnicht: 
,.in Detm<.:hbnd hat sich die Lage erneut zugc;pitzt. Pro· 

dul<~i"n und Absat7. sind .mhaltend abwärts );eridJtct. Die Ar­
beid~>it.keit steir.;t - aud_, konjunkturell - beschleunigt an. 
D 1c Lnrüttun); der Kredltm~rkte ha>: eher noch zugenom· 
nwn. At.~ftrapein:;;,mg und Rohstoffdispo>itioncn, Symptome 
von Pr"dukli<msplmungen und ·vorb~rcitungen, verharren 
1m Rikk~ang. . 

Ja besonderer Weis~ wird die Lage Dct.~tldllanJs durch dte 
zunehmende Abschließu11~ wichti~cr Länder Yüm \Vchmark• 
durc·h W:ihrun:;svcrfall, Devi,cnrc';,lcmcnticrun<;,cn, Zollerhö­
h~JI;;en, Einfuhrkontin~entierungm und andrrc d,·n W,\rtn­
vcrkchr hemmende Malln.lhmcn erschwert. Die Ri.ickwirkun· 
1:c:1 hicr.m~ für D,·utscbl.md ~ind um >0 schwerwit(!:C'ldcr, als 
bcunchbnd nur durd1 Auduhrstcigerung den Dcvi•em:~ldo 
cr.Hbeitcn bnn, de>Sen es zur Bcl;iedigt;n,!: seiner ausbndi· 
schm Gläubiger bedarf." 

Und wie ;rcht'< mit de11 Absatzmiiglil"hk<:itcn im lnl.1'1d? 
D.1s Arbeitseinkommen in Drutschbnd ist n,Kh dem 
Ba1 ,[,~ des Imtituts im dritten Vi~rteljahr '93' um 1,75 ll-1il" 
li.'rd.:n ~hrk ;;erin1~cr als im dritten Vicrrdjahr '':'3"· Das 
Arbritseinkomfncn .im pnzen j.1hr 1931 wio·d um t'!Wa 6 
Milli~rdcn Mark nicdri!!.er s~in als im Jc.hr 1930. um etwa 
10 Milliarden nicdri~;er ~ls im J.llH" 19~9 (19~9: 43 Milliarden, 
1931: 33 Milliard~n). Da ''"" nur wcwgc \V.1ren angc!)en 
kann (besonders \V.11en des t:il'.lichcn ~ed~rf s), _deren P r c I s e 
seit I!F9 ebenfalls um c111 fünftel b1s c'n V1crtel 1:csunkcn 
~ind. d.1rf man wohl annehmen, d1ß Jas [; c s a 1~1 t e Real: 
~ i 1, k 0 '" m c 11 ,kr Arbeiter, An:;c,tcllt<'n und Be~nnen seit 
19~9 11n1 mindcltcns 5 ~,1illiartlciJ ges~nkcn. i<t: (Di: Wir­
kungen der neU<'<'<';' )Jotvc··,.,rdi1un:; ;!IId be1 d1e<n1 Zahlen 
nod-, nicht beri.i<-ksiduigt.) 

Da< i<t der Konjunkwrb<·ri<:ht an der .Jahrcq..-ende '9FIJ.l. 
Un,l wenn Sie ic1n.1nd fr·1gt: \X'ie war d.1' vcrg.1n:;enc Jahr?, 
so l.önncn Sie ~ctro't ,,nt·.vortcn: Besser als 19J2. 

' Frit·t Len7. 

D1n·ch die in der neuon Nntvc•rordnun~ vor~c,ch,•ncn l.c'hn· ~nd 
Geh,:tc,]<ürwng<•n wird das Arbcit<t"i!lkOil1In<"l' t•;:> r·."td J Milh.>r· 
ckn sc<cnh werden. 

Die Regicrun;; dn Nie Je r I an d e pb>H <!ic Frhi;hun;; aller 
ho;reh,•rt'lc:t ZOI!< um O\%• d;,. Einliihrun;; hc,t<mmtcr A'>rorwlk 
eine Fifuhrk<>nt\n~entienon::. ;nwie el" Aowdulllp>n:~~'''Ctl. . 

lieHen h:a nnen 1ein<: A~rar?cillc au<~chJ!.t dutt~l WC>c"llthchc 
Erlr;:l,""~~ ,:er Zo]!,.il7~ a<Jf Vieh. llei<ch und BLtter. , 

Frankreich hot die 1-.irofnhr Yon Zmkcr IYq:c·n der ße-.lrnl1\'."~ 
dec fran7ii'i><h•n R>ihcnir.du<!ric ~i' Jnh n:id'"'"" Johrc·< bl>Hin· 
•entiort. Die Maf\nahme rid>tct ;iJt lnuptiichlic:r g1•,oc11 Ku_f..a 
5 r,,~].In·.! h.n die .Ir i t r e L1Ste 1•nn Z<:'lkrh'_'h'"'~"" ~cr,,ffcnt~ 
licht. Unter dre)O ("bonf.rll, FI""OZ<"nt<;el l-rh,• 1r••ng Lrl.e_n :'· a .. 
Fnw-1\ppor.lte. ril.ne. Radir>·l a;,>pcn, M-ihma<eh '"'·~· Klt-:dung, 
Untnkkidung. 

Jetzt ist es noch Zeit 
für Januar einen ncucn Abon­

nenten zu werben 

Steirisches Recht 
Der Putsch der Österreichischen Heimwehren vom I). Sep­

tember hat ein Nadlspiel gefunden, das ganz seine; würdig 
ist: der Anführer des Putsches, Dr. P f r im c r, wegen 
Hochverrats und sieben anderer Vergehen angeklagt, ist am 
1B. Dezember vom Schwurgericht in Graz freigespro­
c h c n worden. 

Die Gerichtsverhandlung hat den deutschen Zeitungen Yiel 
Stoff zu harmlosen Spötteleien geliefert. "Der Putsdl bei der 
Kaffeetasse", "Pfrimer weiß von nichrs", "Das Unschuld,_ 
Iämmlein Pfrimer" usw. - das waren so die Überschriften, 
mlt denen deutsche Zeitungen den Putsch und die Haltung 
l'frimers naclt dem Putsch und bei der Gerichtsverhandlung 
zu charakterisieren sud!ten. Nun ist es ja ridltig, daß l'fri­
mei· sich seit dem 13. September nidlt als revolutionä;cr 
Heros aufgespielt hat, sondern zunädlst verduftet und erst 
wieder aulgetaudlt ist, als es für ihn nidlt mehr gefährlich 
war, es ist auch riduig, daß er sidJ vor Gericht um jede Ver­
antwortung zu drüd<en gesucht hat - aber es ist falsch, da­
nach den Putsch und den Prozeß zu beurteilen. Will man ein 
der Wirklichkeit näher kommendes Uneil gewinnen, dann 
muß man sid1 an folgende Tatsachen halten: 

Bei der Abwehr des Putsches sind Heer und Polizei so vor­
sidltig und langsam vorgerüd<t, daß die Heimwehren alle ihre 
Waffen in Sidlerheit bringen konnten. Nadl dem Putsch 
taudJten sofort Meldungen auf, wonach die Heimwehren an 
entscheidenden Punkten Waffenlager anlegten. Keiner der 
Putschisten ist bestraft worden; keinem der Beamten, die sidl 
auf die Seite der Hcimw~hrcn gestellt hatten, ist ein Haar 
gekrümmt worden; dagegen sind einige Arbeiter, die sich am 
IJ. September zu; Wehr gesetzt hatten, verurteilt worden. 
Die Führer der Heimwehren haben sofort nach dem Putsd! 
mit einem Hetzfeldzug gegen die Regierung begonnen und 
landauf landab ganz öffent!idl einen neuen Putsdl angekün­
digt, der etwas anders ausfal1en werde als der vom 13· Sep­
rcmbe; - kein Staatsanwalt ist eingeschritten. Und dann der 
Prozeß! Sdlon daß die Regierung es nicht wagte, den Prozcß 
aus Graz, einem Zentrum der Hcitl1wehrhewegung, an einen 
andern Ort zu verlegen, zeigt, wer im Staatsapparat den Ton 
angibt. In Gral. kam natürlich das Gericht (angenommen, daß 
es den Willen da1.u hatte) gegen die Stimmung der Bevölke­
rung nicht auf, die ganz selbstversdindlidJ einen Freispruch 
erwartete. Das Publikum im Gerichtssaal bejubelte das Urteil;. 
es erscholl dabei der Ruf: "Heil das steirische Recht!" Und 
am Abend des 18. Dezembers drahtet der Beridltersratter der 
"Frankfurter Zeitung": "In den Straßen von Graz formieren 
sich jet?t un•~~ Leitung Starhembergs die Heimwehrleute 
zum Fad<elzug, und eine Stimmung herrscht in der Stadt wie 
nach einer gewonnenen Wdtkriegssd-Jiacht." 

St~iermark ist nicht Osterreich; wenigstens n o eh nicht. 
Aber der grazer Prozeß ist ein neuer Beweis dafür, wie 
fascistisch heute der Österreichisdle Staatsapparat ist und wie 
stark die außerparbmentarische Macht des Faseismus wächst. 
Wenn nicht in der Heimwehrbewegunt; die persönliche Riva­
lität zwischen ein7.elnen Führern so groß wäre, wenn nicht 
Gegensätze bestünden zwischen Heimweh;en und National­
sozialisten und zwischen den Heimwehrgruppen verschiedener 
Gebiete, und wenn nicht im Hintergrund großdeutsche und 
le<·irimistische (d. h. habsburg- und ungarnfrcundliche) Draht­
zi~her um den Einfluß auf die Heimwehrbe_wegunp mitein­
ander streiten würden, dann hätte der Fasc!.<mus Jll Oster­
reich w.1hr.ochcinlidJ schon völlig gesic~t; denn die wirtschaft­
liche Not treibt ihm immer größere Massen, jetzt vor allem 
die Bauern der Gcbirgsländer, in die Arme. 

Da.< oft mißbraud!te Worr: ein Land befinde sich auf 
,~illern Vulbn, trifft auf OsterreidJ zu wie kaum auf ein 
.1 ,..deres ~egenwärtig. Man weiß nie, wann ein neuer Putsdl 
,,~nsbricht", der wahrsd1einlid1 einen blutigen Bürgerkrieg 
hervorrufen würde; denn die Regierung ist schwadJ, und die 
beiden Ge:;;ner, Heimwehren und Sozialdemokraten, sind 
schwer bewaffnet. Konrad Rieger 

Mddun~ de, WTB \'Om r7. Dezember: ,.ln Voltsberg (Stcier· 
m~rk) fand gestern abend glcid>Zeitig oinc .,ozialdcmokratische und 
eine notionalsozialisti>che Versammlung statt. Wiihrcnd der Vor­
sammlungen erhielt die Gendarmerie drc Mitteilung. daß im Biir­
gcrmcistcrarnt Sprengminel aufbewahrt seien. Die Gendarmerie 
fan.l bei Jer Outdlsudlung tatsächlich 200 Handgranaten, die oie 
hc,d1 1a~nahmte. Ais die• in der sozioldemokrotischen Versammlung 
hcbnnt wurde, eilten die Versammlungsteilnehmer zum Bürger· 
onc:stenmt, wo sie die Gendarmon entwaffneten. Ein Gendarm er­
hielt einen Messcr>tich ins G"icht. Ihm wurde auch der Karabiner 
c•ntri"c';· nlil dem ein Demon,trant gegen den Gendarm einen 
SdJ"Il abfc"crte. Der Gendorm wurde verletzt; durch das gleiche 
Gc,dw!\ w!lrde eine Frau, Jtc als Sdlrifdührerin in der sozialdemo· 
]uar:,J,en Vcrsammlun~ fungien hatte, getötet. Nunmehr madlten 
.wd• die Gendarmen von der Schußwaffe Gebrauch. Dadurdl wurde 
t"i:>c Pcr<o 1\ getötet und sechs ;dtwcr vcrlctu." 

Turanisches 
I ndc November i't in Budape<t ein Putsd.· Plan red.t5radikaler 

" 11 ~ari"·hcr Kreise aufgeded<t worden. Der Plan hat sehr viel J\hn· 
];,hkeit mit dem boxheimer Dokument der Nationolsoziali>ten; 
, .. ,, i" c Ln c m Punkt besteht ein Unterschied: die ungarischen 
\'er-d,-,;iJrer sind ~~ o n a r c h ist c n und wollten dem Lande Un­
:;J'" ">cdcr einm KOnig .dtcnken. 

.\b,•r wen? Sie sind auf eine m<•rkwUrdige Idee verfallen: Irgend· 
··.eiche ra,.enbnamdlc Gdehrten haben die sogenannte •. turanische" 
.".bsunHnungs!chre gesduffen, wonadl die magyarisd1e Ro5se (z11 
der. <>bwohl <ic e' heute ~·" nidn mehr ~ibt, sie audt die U.~~arn 
redu1cn} nlit den Japan c r n ,·erwamlt ist. Die un~arischen 
Pc.,<ehisren wollten deshalb den zweiten Sohn de• Kaisers von 
\.l;>an zum hiini,_ \"Oll Un~arn berufen. 
· ln ihrem <d.icl;würigen Pro~romm gingen die Ungarn i.ibrigcns 
1n>d> einen SdJritt weiter als die HcS~cn: >ic olckrcticnen nJmlidl 
kur>crhond: I)", er Schulden bezahlt oder eine Schuldentilgun~ ent­
~co:;cnnimnH. "'ird ~r><.ho.,en. 

M>t einer Ausnahme befinden ;id. jetzt alle SA-Grappcn"a!n­
lclt\mgen in Orten, wo die Wehrkreiskommandos der Reichs­
w c h r "'·hen. Die hihrllng haben überall ehcmalio;~e Offt7.iere. 
,'\.lies Adli~c, mit Ausnahme von zwcicn. die diese Funktion nur 
pr<>visori,,:h au;übcn. Nadl dem "VMw:ins" >om R. ''· _\I 



Man sieht wie hier ein strafmhtlicher Begriff eindeutig Der Fall Vogl 
Werkspionage zum Mittel' des Sd1utzes privatwirtschaftlicher. Interessen Die sdtwache Position der Kin.he als Gesinnungsgemein-

. ß · · A -'C<•en das bercd1tigte, von der Gesetzgebung gleu:hfalls ge- .L;f• kennzeichnet sich dadurch, daß HunderttJuscndc au; 
in Ludwigshafen a. Rh. <St ein Proze gegen cmtge r- " <> d · d 0 B gnff des Verrats von ·Ul • .1 · k h b 

heiter und einen kommunistischen Funktionär durchgeführt schiitzte Interesse an era wtr · er e f ß h d' ihr herausgehen, nur wc1 s1e eme Lust mc r ha cn, die 
h b f h H I G.,,,,, .. ,.,.,[,,,·mnisocn in die~cr Ausdehnung ge a t, at te ß · ·· ," bo,;hlon "nd Hunder .. ;"Sendc n"r do•wogon 

Wo•d"n, woif 'ie versud!t a en, ein V er a ren zur erste - ·~ ' •, ' K k cttrage .. , • " . ;• " " . , 
• ' , ''"nk·,·,,,,· ,J,n Untcrnchmc·r vor neucn Oll urrenten zu d · bf 'b 'f "'' bo> dor h~"'<g<n No•f•go d<o k' " 

l"n" von Karbolsäure auszuspionieren. Drei der Angeklagten " • • 11 h ] rm et cn, wet " ~... ' lru•-
w .. ""~,n "" 

1
., , 'n Mon;•on, oino• wurde zu vier Monaten sdJütz.cn und ihm zugleidJ seine Angeste ten we r 0~ aus:w- IidJen Unterstützungen "mitnehmen" wollen. Das Teilhaben 

.. ru LU en ' • r,·,fo·n. Denn wpnn es dem AngeStellten .verboten w1rd, von k' .. cf " G · · d f fl' ~ <oruneilt, drei wurden freigo;prochen. Alle sieben w3ren adu • • d E f h an der 1ru1 Ju•cn esmn_ungsgemems Ja t verp Jmtet zu 
Mon

""' ,·n H;f•, den in seinem Beruf erworbenen Kenntmsscn un r. a _run- nid!ts Sie hat in ihren Re!IJcn mehr oder weniger Gläubige 
~· ' "~'' "• ,, ·'"'''"'" Stelle Gcbraud1 zu mad1en als an dcqemgen, · h d · U r·· b' · · 1 · ,. 

E" wö•o r,r,..c, von einem Tendenzurteil zu sprcd1en; aber ". • " • • f und me r o er wemger ng au .1 ~c; es 1st ungemem eunt, 
• ~· ·~11 ~." Je• '' '· io erworben har, i,t er natür id1 gezwungen, SO- d N .. cf 1 " cl " · 

W'"n man die Haftzeit mit der verhängten Strafe verglcid,t, ·• • bf b d mit ihr in er" au1 oge zu sem; s·1we,- mau1t s1e es nur 
J I d ß l.m'-,' es ir",•end ~. eht, seinem Hcrm "treu" zu ci en un • um d' Jfon 

'
.·,,h" m;o, d;ß 0o ",· L "mein Prestige-Urteil hJn .c t, a .es .. " " f II • h dm1·enigen, tc austreten wo · • • • "'' ~ 1 ;eine Stelle 11 icht zu ver!ien·n, ~-:e~cbenen J s auot sc r un-
o•o• ;{Iom d;• Ansehen der Justiz zu retten galt. Dtese Urte1 e D U h Uod sd!wer ma~ht sie die Auscin.andcrsetzung, die außer-• ' • d ß ~ümtil-:c Arbcitsbedin~url!'Crl hinzunehmen. er ntcrne - b 
sind rein formale; in ihnen liegt das Eingeständnis, a ~n mer ,,bcr hat keine Vcrptlid!tung: wenn er den An!lestdlten halb ihrer Organi;ation in den . retten Y?lbmassen um sie 
dem ganzen Verrat verd~mmt wc_nig. dr~~~ ~ar. B_eson~ers nidJt mehr brauchen kann oder nid!t mehr hJbcn wd~, k~nn eingesetzt hat. Sie empfindet dtesc. Ausemanderse~zung als 
wenn man bedenkt, daß dLe ,,aussptomerte Ftrnu dle mach- er ihn cntla.\sen. Eine Bedrohun~ seiner Gcsdtäftsgehetmmsse Störung und Hetze und wünsd:'t s1e du_rch Pohzelmaßnah­
tige I. G. ist, wird einem klar, wie gerin~fügig das Vergehen bedeutet da> lür ihn j.l nidtt: jener bleibt gebunden; madu mcn unterdrückt. Sie sähe am hebsten dw ganze Gottlosen­
gewesen sein muß, wenn soldie Formalbestrafungen ausge- er Gebrauch, wird er bestraft. Deudicher kann mar: kaum bcwq;ung und mit ihr die ko.mmunistische verb<;>tcn. Sie b~-
sprod!en werden. zei~cn, wie die Ju;tiz Funktion der Klassenhersdtaft 1st. grcitt' nicht, daß au•1l_ ohne o;ite ~dJw~dtc Nad1h~lfe des fre~-

Der Fall regt wieder einmal an, s1dt über ~ir_tsch~~ts- Fra n z Ku r y denkcrisdtcn Aufkländ!ts d1e Entwtcklung weJtergehr; Sie 
S_Pionage einige Gedanken zu mad!en. Di~ser Be~nff tst nam- möc·hte eine Beweoung stoppen, die nidJt erst begonnen hat, 
hch einer der zweifelhaftesten und wackligsten 1m Snafred!t. Das Ideal der Unternehmer ~eir man die Kir~henal.lstrinssdJcine gedruckt haben kann, 

Was wird dodJ alles als "Gesdtäfts- oder Betriebsgeheim- und ste wirit sich deshalb denjenigen in die Arme, für die ihr 
'f h · N b ' do•· 5 hlh I l ;o ... >6, dct1 ,_ 9- _\! d h " d Kl nis" gesd!ützt! Johannes BüU<..'< •.t 1m ovt;m er m ta ·0 "' ~ ~ Walten von jeher von Segen war: er errscncn en assc. 
b d h d c d R d re ßu 1HI der Fr<mt>o1Jam1 1\.(;njg,trallc !!-!_1 · d b Wdtbühne" eine Liste der 1s a m uru' te e ttsp - Aber f,crade durch dieses Ve.rhaltcn ist s~c i~ este För~c" 

:1ung al> sd!utzwürdige Betriebsgeheimnisse behandelten Gau f-l.Jmbur; rin der Gottlosenbewegung. S~e dcmon~tnen, 1hrc, Rolle 1m 
Din"e und TatladJen aufgestellt; man lese und staune: A11 die Albin~'·' Vcrs.A.C. Kla;;cnkampt 50 eindeutig, w1e d_as kc,_ne D•~.k~ss!On besser 

Warenabsatz· Einkaufsquellen; Lieferanten-, Kunden-, t-b,nbuq; aufzeigen könnte. Sie ist jetzt ~Jeder m_ Thurmgen daran, 
Ag~ntenverzeidJ~isse; Fä~ligkeiten von _ _YersidJerun~:en_; Ra: ln der AnnahnH:, <lall audt Sie eil\ lia~rc><c hakll, Ihren Betrieb einen Pfarrer um selll Brot zu bnngen, wetl er es gewagt hat, 
hatte Verfahrensvorschnften; Rezeptbud!er; Modelle, Mu '''"" roten Tern>r >.u befreien, empfehlen wir Ihnen, oich bei Be- sidl von Rußland und da russischen Wirklid!keit durch 
ster· 'Kataloge· Methoden und Systeme; Bilanzen; gesdüft- darf ,·nn Arbeit,kl:ilrcn unserer Stellen,erminlullg bcdwnen W ei~cnc Anschauun,; ein Bild zu machen, ~nd d~escs Bild der 
lieh~ Vorverha'ndlungen; daß zur Herstellunl' einer War_c nur wnl!cn. Telefon Nr. C 4 - p68. deum:hen Arbcitersd!aft in Vorträgen zu uberm1tteln. Pfarrer 
bekannte und nid!t wie vermutet aud! wertvolle Stolle be- ln umcr~n Li'w' werden nur würdige unJ 7.u,·erl.ll>i~;c Arbeiter Dr. y 0 g ], der weder Kommunist nodJ Freidenker ist, i~t i.n 
nutzt werden· daß ein. Medikament ekelerregende Bes~and- );cführt, denen ,.,,,bildlid!e Leistungen und Fiihrun~ ?ur Pflid!t r:rcidenkerversammlungcn den Lügen über Rußland (d1e Ja 
teile enthält; 'Geld- und Freiheitssrra~en des GesdJäftsmha- gemad>t wird. Dic">e Leute <tchcn seit J.dJrcn in einen' harten, zum großen Teil Falsdtmcldungen der dJrisdichen Presse sind) 
bers oder leitender Angestellter; tcd!msdJe Versud!e; Br_and- opferreichen h.ompf ~;cgcn Mani,mus, Kla«~nkampf und wirr- ClltJ;egengetrcten. Sein Vortrag, dessen Wortl~ut dem thür.in­
unglück; Zahlungssd!wierigkei_t; Vorbereitungen ~u satson- schaftlid!c Unvernunft und hildcn daher iUr jeden Arbeitgcbc•r t•i,dten Land~skird!cnrat schon lange vorhegt, bot keme 
mäßiger Oberrasd!ung; eine Ltste der Handels?ezelchnungen, wertvolle Stützen gegen roteil Tnror. l?·l.tndhabc zum Einsd!reiten, dagegen wird jetzt behauptet, 
weld!er die Patentnummern gegenübergestellt stn~; Patentan- Wir wörcn Ihnen '-U Dank verpflichtet, wen11 Sie 'id1 unserer Yo"'l habe durch das Halten von Vorträgen in Freidenk'er­
meldungen vor ihrer Auslegung; Skizzenhefte mlt besondcrn Vermitdun~ bcdi•ncn wollten. Mit geeigneten Vomhlä!(cn stehen ver~ammlun"Cll ,indirekt" zum Kirdienaustritt aufgefordert; 
M'ß'n "nd 00..Lnis-'--on Einzelheiten; Akkordlöhne und 1hre ... -ir Ihnen ,·,derzeit ,_ur Verfti~un~. b · d' y" ' f ' d ·' PI k d G < " "' "' h 11 ~ ~ c1 lesen er'>:t.mm ungen se1 unn a ate gegen en o-
ßered!nungsgrundlage;, Muste_rkanen; Anzah~ der. crg,~ste - Hochachtungsvoll tesglaubcn und da~ Chri~tcntum ~;ewirkt und zum Kinhcn-
ten Maschinen und d1e dabet gezogenen Remgewmne. . Wimchaftsamt d~' Stahlhdn1 austrin aufgefordert worden. 

Daran, daß diese Liste so umfang.rddJ peworo;ien ist, !St B. d. f. Gau 1-l.tmburg Es ist de>wegen gegen Yogi ein Dienststrafverfahren ein-
nid!t allein die Justiz sdJuld: die Ger_td!te smd ~Cl der Beu:- Strafe für Preistreiberei ~eleitct mit dem Ziel der Ausstoßung aus dem Pfarrstand. 
tcilung, was ein Betriebsgeheimnis ISt, was n•c±:~· eben m Er hat unter den Arbeitern über die Möglid!keit einer neuen 
allen Zweifelsfällen auf die Behauptung und Begrundung des Lh~ Leiter e1111ger le.11ngradcr Verkaufs·Koopcram·cn sind abgc- Kultur durdJ den Sozialismus geredet, und das ist mehr, als 
"oeschädigten" Unternehmers ange;:icsen. Er allein .. k~nn setzt, e!IH~c "'n 1hncn omd verhaftet worden Grund sie lunen mit dc!' Wtirde eines rfarrcrs vereinbar ist. Wenn er inner­
sd;Jießlich sagen, ob die "verratene TatsadJe_ 1f 1~· fu_r /: die Ver!..o"hprcisc, entge~cn den Vorschriften der Regierung, er- halb der Kirdie dem Unglauben und den Zeitnöten der Pro-
Gesd!äftsgehcimnis" ist oder nicht. Der Bcgn ISt em a höht. Gc;;cn die Leiter einiger Trum, die den Kooperativen die leren durdJ einseitige "Aufklärung" über die Zustände in 
~u vag, zu ungreifbar, zu versd!wommen. .. Waren ~;dicfcrt haben, ist ein S<rafvcrfallrcn aiiffnet worden. Die dem bösen Rußland begegnet wäre, wäre eitel Freude über 

Im "Berliner Tageblatt" sdJreibt Dr. Arno Blum. uber _Be- Staananwahschaft will Juch gegc•n andere deranigc Betriebe, in ihn ;;ewesen. Es ist sein Unglück, daß er am falsdJen Ort mit 
triebsspionage: "Die Gerid!te und bcs<;md~rs das Re,dJsg~_nd!t Samara, Udessa u!ld Kasan, ''<>rgehcn. eine;:.,_ falschen Eifer sidJ um Erkenntnisse mühte, um die 
sehen nämlidJ Dinge als Geschäftsge~ell':'lliSS~ an und sd_JUtzcn Wohlgemerkt: der Vorwurf, der dJcsen Leuten gemacht w~rd, auch die Gottlosen nngcn. Er hat damit auf eine Weise in 
sie mit allen Mad!tmitteln der Straf JUStiZ, d1e weder mlt ~em )";ißt nicht - wi" er bei un> heil\en wUrde - dall sie sid! auf den Kla>Scnkampf eingegriffen, wie es die Kirdie niemals 
GesdJäftsbetrieb unmittelbar etwas zu tun haben, nodJ Wirk- Kosten der firma (oder der Allgemeinheir) b c r c i eher t hl{{cn. wünschen kann. Statt der gläubigen Naivität und den Träu­
lidJ geheim, da~ h~ißt. außenstehend~_n ?ersonen unbekannt Nein; ste haben nur teuror verkauft, als sie solhcn: 7 • ß. Gcbäd< mcn auf ein Jenseits in gewohnter Weise VorsdJub zu \eisten, 
sind. Private Gehe1mmsse des Gesd!aftsmhabe~s, Vor_stra!en ><an für r,95 Rubel da; Kilo liir '·!O, Fi,chkonscf\·en statt für hat er mit den Massen über das Werden einerneuen Kultur 
leitender Angestellten werden ebenSO als BetriebgeheimniSSe ' Rubel für 2,90 und 3: andere Ware!\ stan mit dem vorge- ~;esprochen. Damit ist unmittelbar das gefährdet, mit dem 
angesehen wie die Konstruktion von Masd!inen, die ma_n ;d~riebenen Aufsd!la~; ''Oll 9, beziehungsweise M Prozent mit die Kirdie untrennbar verbunden ist: das kapitalistisd!e 
überall im Handel frei kaufen kann. Vor ganz kurzer Zelt einen! von '), bcz•ehu!l~swcise ),8. Sie haben auf diese Weise nicht Diesseits, das sidJ nur nodJ durdJ Jenseitsvertröstungen hai­
ist sogar der Fall_ vorgekomme~, daß ein MildJpansdJer durdJ in ihre Tasdten gcorbcitct sondern in die der Ko<>perativen, also tcn kann. So w.11 kann sie nicht dulden. 
drei Instanzen hmdurdJ ernsthd! behauptete, daß durdt An- der All~~meinheit, letzten EJtdcs. Aber da; dtirfen sie nid!t. A r t h u r G r ~ s h 0 f f 
zeige bei der Gesundheirsp~lizci sein "Bctrieb_sgehei_mnis" ver-. Da> Vorgehen der BehOrd•" wird, wie Ja, ,,llcrlincr Ta~cb!.n"' 
Ietzt worden wäre." Der MJ!dJpansdJcr war em klemer Mann, schreibt, damit begründet, "dall die Vcrhufsorganisaticmcn für den Das Land der Prosperität 
wer weiß, ob eine Großfirma, hätte sie ein~n s?ld!en Prozeß Konsumenten da seien und nidu umgekehrt"". So11dcrbarcr Grund-
dunhgeführt, nid!t in letzter I_nstanz sd!hcßhch Red!t be- satz, was?! "Durd1 die willktirliche Preispolitik der Kooperative Ocr .lmenkanische Präsident Hoo\'er hat dem Kongreß die Fi· 
kommen hätte. Oder gar sdJon m erster! werde die Kaufkraft des Konsumenten ein~eschränkt, und er könne n~nzlage dagcstcllt: Fehlbetrag im Laufe der Jahre I9)I/3J insge-

Blum sagt weiter: ,.Dies~ O_berspannung der Begriffsaus- daher seinon Bedarf nid!t voll bdricJi;en und mÜ><<: sich Ein- samt ~H' Millionen Dollar, das sind rund 18,7 Milliarden Mark. 
legung geht aber parallel m1t emcr Gesetzge?un("; und_ Recht- schrankung~n auferlc~en, di~ ihm keinesfalls zugemutet werden Hoovers Programm schliigt vor: ErhOhung der Einkommen-
spredtung, die sidJ keineswegs etwa gegen dte cJget;tth~c In- dürften." >teuer um '%. Herabs<r7ung der unteren Stcuergrcn;:e, Erhöhung 
dustricspionage rid!tct, sondern fast nur gegen d1e e1genen Da isr's bei uns, gonlob, dod! anders! Einl<.hränkungen, die Jcm des Steuerzuschlags für die hohen Einkommen um Ioo%, Erhöhung 
Angestellten des betroffenen Unternehmens. Der Untern~h- Kon,umonten nid!t 7.ugemuret werden dürhen, kennen wir nicht. der Körpcr>chJfts- und Grundstücksteuern auf den Stand von I9ll· 
mer, der an friih.ere Angestellte dc_r Konkurrenz he;antntt, Sondnstcucm auf Autos, Rundfunk und Grammofone. ErhOhung 
um ihnen deren Gesd!äftsgeheimn1sse abzukaufen, 1St vom ln Rußland wird im Jahr '9l-' Jas Pressewesen weiter ausgebaut der Zig.urttcn· und Vergnügunbssteuer. 
Reichs!ericht freigesprod!en worden; ein Op~iker, der 37 und zcntrali_,icn. Das Rcgierun~surgan "Is"·jcstija"" soll künftig in Auch wenn die'" Vorschlage durchgeführt werden, bleibt eJn 
Jahre ang in derselben Firma _tätig ~ar und s1<;h dann s~lb- einer Aufl..ge von '·I Milboncn crschc1nen, die "Prawda" >oll 4 Gesomtfehlbctrab von 1 )10 Million~" Dol!ar, der durdt eine An­
ständig mad!te, wurde verurteilt, wetl er zu semer Fabrtk~- :>.tillioncn erreichen, die Bauernzeitung 5 Millionen, Die Prawda leihe ~;edcckt werden soll. 
tion Aufzeid!nungen über Maße und Glassorten benutzte, dtc wird in 16 größeren Städten ~-u;leich crsdteincn; die Matern wer- Unter dem Eindrud< des neuen Sieuerprogramm, errei<hten an 
er sich während seiner Dienstzeit gemadtt hatte." dc•n durch Flu~zeugc au; Moskau geliefert. der new yorker Börse zah!rcidlc Papiere neue Rekordtiefkuroe. 

~==~====~----~~~~-~~--~~--
Die Religion des Kapitals 

Der Internationale Arbeiterverl•g hat einen Neudruck der 
1 890 von Paul Lafargue, dem Schwiegersoh!l von Kar! 
Marx verfaßten Satire "Die Religion des Kapitals" heraus· 
gebradtt, dem der folgende Abschnitt entnommen ist (Preis 
so Pfg.). 

Ich bin das Kapital, der König der Wclr. 
Id-1 sdJreite einher, begleitet von der Lüge, dem 1'-!"eid: de'!' 

Geiz dem Betrug und dem Mord. ldJ trage den Kncg 1n dtc 
Städ~e und in die Familien. Wo idJ vorüberziehe, säe idJ 
Wut, Verzweiflung, Trostlosigkeit. . . . 

Ich bin der unerbitt!id!e Gott. IdJ fühle m1d1 wohl 1nm1t­
ten der Zwietrad!t und der Leiden. Ich martere die Lo~n­
arbeiter und sd!one nid!t meiner Auserwählten, der Kaplta­
listen. 

Der Lohnarbeiter vermag sidJ mir nid!t zu entziehen. Un_d 
wenn er vor mir herfliehend wie das gehetzte Wild, ~1e 
Berge übend!reitet, so findet er midJ jenseits der Berge wie­
der· und wenn er, um sidJ vor mir zu retten, den o·~can 
durdunißt so warte idJ seiner an dem Ufer, da er landet. 
Der Lohn~rbeitcr ist mein Gefangener und die Erde ist sein 
Gefängnis. 

IdJ mäste die Kapitalisten mit einem sdJwedälligen und 
stupiden Wohlstand. Meine Auserwählten sind fysische und 
geistige Eunud!en. Ihre NadJkommcnsdJaft geht zugrunde m 
Blödsinn und Impotenz. 

Ich übersd!üttc die Kapitalisten mit allem, was wünsdJ~ns­
wert ist aber id-1 nehme ihnen jeden WunsdJ. IdJ belaste 1hre 
Tafeln :nit den appetitlid1sten Genüssen, aber. sie haben den 
Appetit verloren; idt s<:hmü_cke ihre Betten mtt schönen .. und 
jungen Frauen, aber dtc. L1ebk~>Sungcn derleihen verl!'ogcn 
nicht ihre entkräfteten Smne wtederzuerwecken. Alles 1n der 
Welt ist ihnen ekel sd!al und unerspricßlidt - sie vergähnen 
ihr Leben. Sie sehn'en si~h nadJ dem Nidm, und doch fürdJ­
ten sie sidJ vor dem Tod. 

Je nadJdem es mir Vergnügen mad1t, und ohne daß~> der 
Vernunft der McnsdJen gelingt, meine Gründe zu crmmcl~, 
sdJ\age ich auf meine Auserwählten_ los. Ich schleudere ste 
hinab in die Hölle der Lohnsklavere1. 

Die ~apit_a!isten sind m~!nc. Werkzeuge. ldJ bed_iene m~~h 
ihrer w1e emer tausendstrahn1gen Pc1tsd1e, um d•e stup1de 
Herde der Lohnarbeiter zu geißeln. ldJ erhebe meine Auser­
wählten auf die höffistc Stufe in der Gesdlsd1aft, aber idJ 
vcrad!te sie. 

ldl bin der Gott, der die Welten bewegt und den Verstand der auf ihnen t'citl säuberlidl notierten Fakten regelmäßig ein 
der Menschen verwirrt. pnr ~hrk ausbezahlt, d"•e nicht zum Leben und nid!t zum 

Der Did!ter des Altertums hat die Aera des Kapitalismus Sterb~n rcidnen. Bei Beginn des Winters gab es Koks und 
vorher~:esagt. Er sprach: "Jetzt sind die übel nodJ gemischt .1bgdtgte alte Kleidungsstücke, in denen nodJ leidJt der Wohl­
mit Gutem; aber eines Tages wird es weder Familienbande geruch feiner gepflegter Leute haftete, vermischt mit dem 
nodJ Gcred!tigkeit noch Tugend mehr geben, Hades und Kampfergestank alter Flurkästrn, und um Weihnad!ten Hat­
Nemesis werden 'l.Um Himmel emporsteigen und das Obe! terte ein Ausweis ins Haus, der zum Besud1 einer mit deut­
wird ohne Heilmittel >ein." (Hesiod, Soo v. Chr.) Die ver- s~her Innigkeit und wcihnädnlid1cr Stimmung gesd-!wängcr­
kündete Zeit ist gekommen: gleidJ den gef6ßigen Un~e- ten Feier berechtigte. Mm ließ sie über sich ergehen, weil am 
heuern der Meere und den Raubtieren der Wälder vcrsdtlin- Sd1luß würdi[;c Damen hühsdt garnierte Päckd!cn verteilten, 
gen die Mcmchcn einander ohne Erbarmen. in dcnm ab und zu ein brauchbJrer Gegenstand zu finden 

IdJ lache über die Weisheit der Menschen. war. 
Arbeite, und die Not wird dir fern bleiben; arbeite, und Sie Spotteten über alle diese Dinge und schimpften über 

deine Speid!cr werden gefüllt sein mit Lebensmitteln- lehrte die von hoffnungslosen Bürokraten getroffenen Regelungen. 
die alte Weisheit. Aber es war nicht das Kririsicrcn von Leuten, die ernsthaft 

Jd1 aber sage: etwas zu ändern hoffen. Sie gefielen sidJ darin, um sozusagen 
Arbeite, und Mangel und Elend werden dein rreuer Be- das L.U wahren, wa~ ihnen dunkel als ihre MensdJenwürde 

gleiter sein; arbeite, und du wirst dein letzte< Wirtsd!aft>" V?rs~il:wcbtc, und n~andu~tal v.:ar darix; sogar etwas von jener 
stü~'k ins Leihamt tragen. kumdtchen lnteremerrhe!t, m1t der std! hie und da Hinter-

kh bin der Gott, der die Staaten umwälzt. Id1 beuge die blieben~ beim Friedbofsamt_ über Regiefehler bei der Beerdi­
Großen unter mein Gleidlmad!ungsjodJ, 1ch breche die an- gung emes heben Angehöngen besd!weren. Sie waren eben 
maßendctl Individualitäten, idJ bilde die McnsdJcn für die sdJon ja0relang aus_ ihrem alten Dasein herausgerissen, und 
Gleichheit vor. Id-, ,dJaffe die form für die kommende kom- hatten md1t mehr d1_e Spannkraft der Jungen, die anklägerisdJ 
muniscisehe Gesellschaft. auftrumpften und thr Recht auf Arbeit geltend mad!ten. 

Die Mcnsd1en haben Brahma, jupiter, Jehova, Jesus und Vielleicht hatten sie ü_ber diese Dinge nie sehr ernsthaft nad!­
Allah aus dem Himmel verjagt. kh 1Jehc midJ aus der Welt gedacht, oder aber ste mad!ten sich keine Illusionen mehr, 
zurück, indem idt mid1 selbstmorde. auf dem reidJen Sortiment gehabter Enttäusd!ungen aus-

Wenn der Kommuni;mus Gesetz sein wird, wird die Herr- ruhend .. So was. ist nicht klug, aber verständlidJ. Man<;hc 
;chaft des Kapitals, des Gottes, der Generarionen der Ver- retten s1ch aus d1esem Zmtand durdJ eine erhöhte GcsdJäfug­
gangenheit und der Gegenwart verkörpert, zu Ende sein. Das keit. Sie erinnern sich, daß neben der behördlid!en Fürsorge 
Kapital wird nicht mehr die Welt regieren, es wird der au_cil nodJ eine kirchlidJc da ist, legen sid-1 Kummerfalten und 
Sklave des Arbeitcrs sein, den es haßt. Der Mens~h wird nicht Wtrkun~svolle Augenaufsd!läge zu, mit denen in jenc.n Be­
mehr vor dem Werk seiner Hände und seines Gei>tes knien, L.~rkcn tmmer noch etwas herauszuholen ist. Die.l ,jnd 1edodJ 
er wird sidJ Juf 'eine Füße stellen und ~ufrcdtt stehend die d1e ganz: Verlorenen. Der Nächstenliebebetrieb h.a sie ver-
Narur ah ;ouvcräncn Herrscher betradlten, dorbcn. 

Da, Kapital wird der lctnc Gott gewesen sein. Die dre~, um die __ es sidJ hier handelt: saßen d.l,_ und träumf-
ten v~n threm fruhercn Ausgefülltsem durch thren .~eru · 
Der. eme. wa,~ ein verhältnismäßig gutba.~~lr.cr "lmltlerr,cr 
Ledcrarbener ~ewescn, Er hatte je~e schnHuge~ se~r vt~l 
vor.stellcnt!~n TasdJdJen angefertigt, 1n deren Bc_51tz s.~~ d'e 
klemen _Madchcn aus den Läden und Kontoren w1_e G_rafmnen 
oder Pnv,ttsckrctärinnen vorkomme11, und war m1t L1ebe und 
Frcu_de bei dieser Tätigkeit gewesen. Der andere war Gold­
arbeiter, anfertigend jene wunderbaren Anhänger um_! Kett­
d!en, deren Goldglanz zu intensiv i>r, um edn zu sctn .. D~r 
dritte gar hatte in einer Popcl\anfabrik gearbeitet, dte 'd 
Serien hübsdJc Figuren herstellte, bestimmt, in Salons un 

Drei Arbeitslose 
Sie war.·n alle drei s<-hon jahrelang arbeitslos. Nun saßen 

sie wiedu einmal dumpf brütend beisammen und räsonierten 
ü_her die aus den Fu~cn geratene Weltordnung. Sie fühlten 
stth '071.11.1!\Cn vom Leben losgelöst, obwohl sie in intensiver 
'W'ei~e Gegenstand verwaltungsmäßiger Maßnahmen waren. 
~ür >ie zählt~ das nid1t. Die Listen und Karteien, in d~nen 
t~re Personah~n verm~rkt waren, konnten die verlorene Be-
7!Chung zum Leben ntd!t herstellen. Man bekam auf Grund 



Die deutsche Presse 
Wenn i~gendwo in Amerika ei.n Mann den AussprudJ tut, 

dc~ Vcrsat!ler ycrtrag ;;~unde SH;h auf eine Lüge, so wird 
diese :>tcldung m den mctstcn dcutsd1cn Zeitungen in großer 
Aufmachung gebradlt als "weiteres Erwadlcn des AuShnds­
~cwisscns". Und komm~ es ~ann zur praktischen Erprobung 
m Verhandlungen, so Wlrd d1e deutsdu-, Offentlichkeit immer 
wieder, wie im Kriege, davon überrascht, daß die andern" 
keinerlei V erständni~ für die deutsche Lage zeig~n. 

Gerade heute ist es wieder so, daß der deutsche Zeitull"5-
lcscr glauben muß, die ganze Welt außer dem verstockc"cn 
Fra~kreidJ." sei für Revision d~s Youngplans dder gar für 
Srrct<;hung der gesamten ReparatJOnszahlung~n. Das ist Sc!bst­
täusdmng! 

Idl habe Gelegenheit gehabt, mit Vertretern vcrsdJieden­
;tcr !'lationen zu spredten, die alle darin übereinstimmten 
daß es Deutschland zurzeit schlecht gehe, aber - andere~ 
ge_he _es nicht viel bess~r. "Das deutsche Geschäft ist augen­
bh~hd:t fhu und wen1g rel_ltabe]. Man muß abwarten, und 
sdlhcß!tch hat man auch seme etgenen Sorgen." Wir lachen 
über die Anmaßung des Persersdtahs, der sidt als Nabel der 
Welt bezeichnet, und verfallen in dieselbe Überheblichkeit. 

Einen guten Teil Sdmld daran trägt die ßerichterstattuno­
der dc1.1tschen Presse. In innerdeutschen Angelegenheiten ist di~ 
Kontrolle d1.1rd1 Vergleichen von verschiedenen Zeitungsmel­
dungen noch einigermaßen möglich, obwohl, wie der Vor­
sta~d des "Vereins der AusHindisellen Presse" in Berlin, der 
Holländer Blockzyl, einmal ausführte, die deutschen Zeitun­
ge? jede wahrheitsgemäß':', ~ollständi~;e Berichterstattung ver­
ffiiSSC'n lassen. Und dabet gtbt es noch Leute, die auf diese 
Form der "Meinung;pr~sse" gegenüber der ausländischen 
"Mddungspresse" stolz smd. Nun mag das auch daher rüh­
ren, d~ß das deutsche Volk es natürlich findet, wenn ihm die 
Speise schön gut ;·orgekaut, fertig servtert wird. Es ist viel 
bequemer~ das Vo_rgesetzte geduldtg zu schlucken und je nach 
Bedarf wtederzukauen, statt selbst zu denken und erst am­
zusudlen. Und daraus erklärt sidl auch, warum man die 
wahre Auslandsstimmung gar nicht erfahren will- es könnte 
ernüchtern oder die vielen schönen lllusioncn zerstören. 

M;~n hat sdton versucht, der Auslandsorganisation des 
WTB die Alleinschuld zu geben. Das offiziöse deutsche Welt­
"N"achrichtenbüro i5t nämlich durch einen Ringvertrag mit den 
Hauptnachrichtenagenturen der Welt verbunden, z. B. mit 
Rcurer (London), Havas {Frankreich), Associated Pre~s (USA) 
u. a. Die Organisation ist so, daß WTB seine französischen 
Nachrichten z. B. nur über Havas beziehen kann und auf 
Sonderberichterstatter in französischen Gebieten verzichtet, 
und umgekehrt. In Paris ist dann ein deutscher Journalist, 
der die für Deutschland "passenden" Nachrichten auswählt. 
Aber außer WTB stehen den Zeitungen doch auch noch 
andere Nadtri<:htendienste zur Verfügung, neben einer Zahl 
ständiger ei_g~ner Berichterstatter. in d:n f~emden H~up~­
städten. Freihch darf man von d1esen mdtt 1mmer Objeku­
vitit erwarten. Die Herren glauben meist ihren Lesern ge­
fal!C"!'l zu müssen, und die Redaktion unterstützt dieses Be· 
streben noch. (Es gibt natürlich Ausnahmen, von denen be­
sonder:; die "Frankfurter Zeitung" zu nennen ist.) 

Dod-t was kann man den Journalisten große Vorwürfe 
machen, wenn selbst die D i p I o m a t e n einseitig gefärbte 
Berichte nach Berlin geben? Ein an führender Stelle eines 
deutschen Nachrichtendienstes für das Ausland stehender 
Mann gab darüber diesen Sommer in nichtöffentlichem Vor­
trag fOlgende Tatsachen zur Kenntnis: Zur z~it der pariser 
Samverständigenkonferenz (Frühjahr 1919) und später aud1 
bei den haager Verhandlungen mußte man aus den deutsc-hen 
Zeitungen den Eindruck gewinnen, als ob die Sympathien _des 
Auslands auf Seiten Deutschlands wären. Besagter Nachnch­
tenfachmann ging deshalb zu dem ihm befreundeten damali­
gen Außenminis~er Strcsemann u':d wies ihn auf das ßede.:'k­
lid:!e solcher Stimmungsmache hm. Ganz erstaunt erklartc 
ihm dieser, daß die Meinung der Presse mit der des A~s­
wärtigen Amtes völ!io- übereinstimme, und er zeigte ihm eme 
Reihe eben eingelaufener Berichte der deutschen Auslands­
vertreter, die auch ausländische Zeitungsstimmen zitierten. 
Allerdings in Ausschnitten. . 

Am nächsten Tag erschien der Nachricht<:nbchma~m wted~r 
bei Stresemann und brachte die vol!ständtgen Benchte m1t, 
die so ziemlich das Gegenteil besagten. Die Diplomnen hat­
un das selbe V erfahren angewandt wie Theater oder Buch 

guten Stuben. die V enik_C?ws zu zieren u1_1d die Nippesschrä':ke 
und den fretcn Platz uber dem Klavter. Er ennnerte ;tch 
<>erne an die eindrucksvollen Beethovenbüsten und an Goethes 
Ülympierkopf, für. den gerade im ~ommenden .Jahr ~in riesi­
ger Absatz zu erztelen gewesen wa_re, w~nn m~t dte Welt­
wirtsd!aftskrise mit rauher Hand emgegnffcn hatte. 

So saßen die drei da, voll Verlangen nach dem, was ihnc." 
zuvor Sinn und Lebenszweck gewesen war. Hätte man Sie 
unerwartet zurückversetzt in die alte Bindung, sie hätten das 
wahrscheinlich als Erfüllung ihres Seins empfunden. Sicher 
nicht als das Hinüberwechseln von einer Sinnlosigkeit in eine 
andere. Sie waren eben wie gesagt zu müde und zu entnervt, 
um sich darüber entscheidend klar zu werden. Und e.< war 
nod-t zu viel an Hochachtung vor dieser Welt in ihnen. 

Kar! Beyer 

Rheinsberg 
Das Städtchen Rheinsberg in der Mark, beri.ihmt durch 

Friedrich den Großen und eine Liebesnovelle von Tucholsky, 
hat poo Einwohner. Als idt vor Jahren, von _Mccklenbu_rgs 
Seen herkommend durchvagabundierte und zwet Tage Stanon 
machte, war es w~rmer September, die Straßen lag~n unt~r 
"schwarzschattenden Kastanien" (es sind. dodl Kastamen?), dte 
Jugendherberge hatte 40 Betten, aber Sie wurden g~rade alle 
ausgeklopft, und id1 schlupfte in einem ~nvatqu~rner ~nter, 
wo der Hausvater mit Schnurrbart und m Gefrettet;umform 
an der Wand hing, und schri_cb von dort a.us emen Be· 
schwerdebrief an die Vorstehenn des Ortsverems vo_m Ve,r· 
band deut•cher Jugendherbergen, "ich han lande v1l gesen 
undc nam der besten gerne wir", aber unähnlid1 ~al_ter von 
der Vo<>e!weide mußte i<.h der deutschen Stadt, nambdt dem 
märkisJ'.cn Kleinod dem Rheinsberg Friedrichs, meinen Ta· 
del aussprechen: so.;.,as sei nod1 nicht dagewc,cn us_w. -. 4° 
Betten, und alle nidu benutzbar, was werde man m ':':etten 
Deutschland denken, wenn ich, fahrender Vagant und Sanger, 
t!ic schmählidte Mär hinaustri.ige, usw. usw. 

Ad1 , ich fürchte, die Frau Bürgermeisterin, an die sot.anc 
Epi1tc\ ging, nahm sich's nicht sehr zu Herz~n. Denn Rhems· 
ber" - ich kann euch nicht sagen, w1e das 1st: dJ. fahren am 
Son~lta" die ßerliner in Armeen hin zum Wiehkend, Jb~r am 
WcrktJ~ ~eh!ummerr die Welt, und wär m der Lamhchaft 
ein we,;i" mehr Sc-hmiegsJmkeit und feud1te ~arbe,_ so le_!;>tc 

0 ·1d 5 h · d Hetmat"lu<:k ma11 d.t mitten in emcm B1 von c wm , m_l.t ' " 
und Fernenweh und Trampetengetön von Etchcndorff. Im 
Par~. dc1 Schlo,~n dösen verlorene Weiher und Rmnsalc 
herum, Denkoreine mi~ Epitafen ver":'itte~:' s~it_ab vot; den 
'X'cgen, aud1 seiner Hunde hat er, w1e manmghch wetß, so 

verJage, die _d_urch geschi<:kte Ausschnitte selbst aus einer 
schlechten _Krmk noch Angenehmes herausstellen. Als Strese­
mann daruber von. den diplomatischen Vertretern Rechen­
s_-::Jnft f?:de~te, _erhtelt ~r dt_e Antwo~t, daß ungünstige Be· 
Üdl[e steh -lle;un_sug fur dte Beurteilung des betreftenden 
. 1P omaten auswlTken und daß man deshalb immer mög-

1d1chst Angenehmes zu berichten strebe. Stresemann versprach 
-~:"als Besserung. _Kurz darauf war er tot, und bis heute hat 

S!<.n wohl daran mchts geändert. 

VerhJng~isvoll wirkt auch. ~och die Ressorteinteilung der 
dcut~d1en l ress~. Unter Polmk versteht man meist partei­
pojmsche Konflikte; höilistens wendet man den internatio­
n_a en ~onfer~nze_n und den Ereignissen in England und 
Frankret.~ (vtelle!cht aud1 noJ, m Italien, Spanien oder 
USA) cmtge Aufmerklamkcit zu. Rußland erscheint meist 
n_nr, wenn es Ungünstiges zu melden gibt oder wenn wieder 
emmal der "Bolschewismus droht". China kann nur durch 
~~volutionen, Riescnübers~-hwemmung~n oder Kriege die ge­
buhrende Aufmerksamkelt auf s1ch ztehen· noch s~·hlimmer 
steht .~s mtt. einer vollständigen Berichter;tauung in Bezug 
a~f Sudamenka. Und dod1 werden in diesen Riesengebieten 
dte Sch1cksale von mehr als einer halben Milliarde Mcnd1en 
~ntschiedcn. 

Im_ Ge_gensarz dazu schickt besonden die englisd1e und 
amenkamsehe Presse planmäßig Berichterstatter in diese Ge­
~iete, dte gen.1uc Berichte bringen. Die Deutschen täusdten 
<~d:, _wen:' 11c über ihren Autarkiebestrebungen und Partei­
ZW!Sttgke!ten vergessen, daß das Schwcrgewi<-ht der Ems~-hei­
dungcn heute schon von Deutschland verlagert ist. Und eine 
Presse, die dies~ ErkennttJis hemmt oder hindert, macht sich 
deshalb des Betruges, nicht bloß der Lüge schuldig. 

Wilhelm Sehrether 

Terror in Polen 
Nationale Organisationen der ukcainisd1en Minderheiten in 

Polen haben dem Völkerbund wieder einmal eine dringliche 
Beschwerde zugehen lassen, in der über zunehmenden Terror 
gegen die Ukrainer und über barbarisd1e Mißhandlungen ge­
k!at;t wird. Der Beschwerde wurde eine lange Liste von Miß­
handlung,fällen beigegeben, die die Methoden der von der 
Polizei in den Gelängnissen geübten Brutalitäten beweisen 
<ollen. Neben Mißhandlungen primitiver Art tauchen auch 
hier wieder jene raffinierten Grausamkeiten auf, wie man sie 
aus BeridJ.ten aus Jugmlawien, Bulgarien usw. schon in ähn· 
lichcr Weise kennt. Angewendet wird zum Beispiel: 

"Aufhängen und Tränken". Der Häftling wtrd mit dem 
Kopf nach unten ~n einem Haken aufgehängt, der Kopf in 
einen Wassereimer bis zur Höhe der Ohren und Nasenlö~-her 
gesteckt, der Häftling hierauf noch auf die Fußsohlen oder 
andere Körperstellen gesd!lagen. Durch die unwillkürliche Be­
wegung beim Schmerz sinkt der Kopf im Wasser unter, wo­
durch schmerzhafte Erstid<ungsanfälle hervorgerufen werden. 

"Teetrinken". Dem mit dem Kopf nadt unten auf eine 
Bank gelegten Häftling werden große Wassermengen mittels 
eine\ Trichters oder einer Teekanne in die Nasenlöcher und 
>n den Mund eingegossen, bis Erstickungsanfälle eintreten. 

"Umknid.cn der Finger". Die Finger werden n~ch rück­
wärts in den Gelenken umgebogen oder je zwei Finger der­
<clben H~nd gegeneinander auf 90 Grad auseinandergerissen. 
Usw. usw. Diese Methoden smd dem Völkerbund natürlich 
hinreichend bekannt. Die Eingabe wird in den Aktenständern 
der zuständigen Unterkommission versch.winden und es wird 
weiter gemartert und verfolgt werden. 

Da< Sueben nad1 Freiheit und Entfaltung wächst sich heute 
innerhalb der Völker zu einer Machtprobe zwisdJ.cn den ein­
zelnen Schid1tcn au1; der Faseismus muß zu den brut.1lsten 
Gewaltmitteln greifen, ob es Stili nun um nationale Minder· 
heiten oder uffi proletarische "Volksgenossen" handelt; die 
demokrati<chen F,1s1aden verschwinden und es beginnt der 
nackte Kampf darum, ob in den nächsten Jahrzehnten in 
Europa Fa;;ci<mus oder Sozialismus herrschen wird. 

ln Polen ist der Kampf gegen das Proletariat noch schlim­
mer als gegen die nationaler> Minderheiten. Im Kampf gegen 
sie gc.<ellt sich zum nationaliltischen noch der Klassenhaß. Da> 
Proleuri.1t hat gar keine andere Wahl mehr, ail zu kämpfen. 
Große Streiks sind in W arschau, Lodz und an anderen Orten 
entbrannt; andere Industriegebiete wie z. B. das oberschle­
sische sind in stiindiger Erregung. Die Arbeiter sitzen zu 
tallienden m den Gefängnissen; üJ;>erall sind die Gefängnis· 
ordnungen vcn<:härft; die proletansehen Gefangenen werden 

geda~-ht, der alte Fritz, und. nachts, als _ich, ein für rhein~· 
berger V crhältnisse beunruhtgend unruhtger Gast, durch dte 
Straßen schob, drückten sich geheimnisvolle Männcr an de_n 
Stakctcnüunen herum, aber nicht, was Sie meinen, nein: SJC 

ließen das Li~ht ihrer Tas~-henlaternen, gegen den Boden ge­
wandt, vor sid1 hing!eiten, nein, auch keine Einbrecher oder 
Einbrud>sstudentcn, sondern sie <uchten Regenwürmer und 
<.lmmdten sie in Säck~-hen und Konservenbüchsen, denn am 
Tag, siehe, da geht der brave Rheinsherger angeln. . 

So war das in Rhcinsberg, damals, und wenn man jetzt 
liest, daß das wa~kere Städtchen im ganzen ein Polizeiauf­
c:ebot von einem ein1igen Mann hatte, weil zwei zu teuer 
;,ekommcn wären und es auch mit einem allein ganz gut 
:;ino schwellt einem nachträglich noch der Stolz die Brmt: 
ich hab mit ihm gesprochen; 'es gab ihn, er war da in Flei~~n 
und Blut und er' hat mir den Weg zum Schlößchen gezc1gr 
- ohne 'daß ich freilich gewußt hätte, wie sehr er ein Uni­
kum war m der Perle der \1ark. Eine Trine ihm, diesem 
Umkum, dieser idyllischen ln>titu_tion, _einc_Tr~n.e, denn, ad1, 
bald wird er ni~-ht mehr der Emztge sem, d1e Wurde und den 
G!am, seiner Respekt-Stellung wird er teilen müsse':', denn 
selbst im traulich-uaumhaft dahmdämmerndcn Rhetn•berg, 
wo da1 Gras zu meiner Zeit so friedli~·h zwischen den sauberen 
Pflastersteinen und -platten sproß, .~ommen. die _Kri•en und 
Konflikte unserer wirtschaftlich-politischen Sttuat>on zu hef­
tigem Austrag: Na7il und Kommunisten treffen einander 
nidn nur mit harten Worten, sondern auch mit dito Taten, 
die Volk<~eele ist t;espa_lt<'n und in Wallung, un~ das ~.rcu.~d~ 
lichs~hlummcrnd~ Rhemsber,; denkt daran, seme "ortlKhc 
Polizeimacht" 7U vers6rkcn. 

Man munkelt, daß es sich womög!idt sogar um eine hun· 
dertprwentige Vermehrung handeln soll. M a r a B u 

Sing-SingaSensation 
ln der lctnell Nummer der S.-Z. i.r anl'ißlid1 des f.,[l, Reim 

:nil Redn ,.,,., der Sen<.1li<ltl.lll.lst'hcroi gesprochen wurden, .. nut der 
heute ein Teil ,ler dffolltlichhit und cl~r Pre>Sc _Ja. B~mubcn. um 
human<· RcJH<prcchun~ in \1ißhdit hrin~t. Etn. sehr pen~l,di<S 
und warneildes Bci<pid dafür, v-1c Ln Amcr~ka d1e selbcn Fehler 

· ß ·h ·1 I I 1 t Sensation in "cmadn wcrde11, lidet"ll d•c <·nc tc u ''' uc c ?. c 
~Sin~-Stng", ,lern bcri.illlltt<""" Zudnha"' Amertbs: . 
" Die de~ante<tcn Autnnwbilc \'On New York fuhrm, so w1rd 

II ·k ,,,lid1 vor dem l'nv.nthcater des Zud>thausos ""• um 
~cme <Ct, u ~ 1 · 1 b · h . 
Jen kün<dcrisd1Cn Darbictunp;cn der Zud!tla<"er "'':uwo n<n. 

I. c1· N York Jic hier flir grn'k< c,dJ zug<"-
F< war''" r.ttc '""" '"" ' I · · d. l . ~~o haben in den Bo<en dc< T 1eatcrs, '" b«en wur e, Ull< .HJT 1 " . fl Pl f d· 
d~lll "'""" nur die Cehnßcnen 7\l <otzen P "~""' at? gc un en. 

wie gemeine Verbredtcr behandelt; man prügelt und foltert 
und dte Galgen stehen für jeden bereit, der es wagt, aufzu­
mucken. In Petrikau hat man bei einer Demamtration strei­
kender Textilarbeiter vier Arbeiter herausgegriffen und sie 
emem Standgenehr übergeben, das sie zum Tode veruneilte. 
Nur weil sie an der Demonstration teilgenommen haben. In 
anderen Orten haben Standgerichte Arbeiter wegen "Spio­
nage zugunsten der Sowjetunion" 7.Um Tode verurteilt. Sie 
haben das Verbred1en begangen, Kommunisten zu sein und 
an der Aktivierung des Proletariats zu arbeiten. Ihr Tod 
wird ein Gutes haben: er zeigt die Alternative, vor die das 
l'~olecariat früher oder später in allen Ländern gedrängt 
w~rd, und zerstön die hartnäckig haftenden demokratischen 
lllusionen. Auf einer Tagung der polnischen Legionäre in 
Tarnow umriß der Staatssekretär Stazinski die heutige Situa­
tion. "Es handelt siclt", sagte er, "um eine Umwälzung, die 
uns zunächst als eine Konjunkturkrise Yorkommt, die aber in 
Wirklidtkeit die tiefste Erschütterung aller Grundfesten des 
g;egenwärtigen Systems b~deutet." 

Di, Einsicht in diese Tatsache bestimmt bei den Fascisten 
die Methoden des Kampfes; wie steht's auf der Gegenseite, 
beim Proletariat? Maut h e 

Die schlechten Zeiten 
Nach Zeitungsmeldun~cn sind in der letzten WodJ.e bei 

Bcrnau in ungeheizten bzw. unheizbarcn Wohnlauben zwei 
kleine Kinder erfroren. 

Die heurige Berliner Saison steht, so gackert eine Vera von 
Huhn im "Neuen Wiener Journal", ganz im Zeichen der 
tiefen wirtschaftlichen Depression. Eine private Geselligkeit 
mit Bällen und Dinen gibt es in diesem Winter nicht im 
großen Stil. Bei gelegentlidten Frühstücks oder kleinen 
freundsduftliehen Essen ist der eine Gang, der serviert wird, 
sorgfältigst zubereitet und man spricht ihm mit doppeltem 
Behagen zu. Ein exquisites Diner würde in diesem Winter 
als sdllechter Stil empfunden werden. Im übrigen gibt man 
Tees. Unter dem Protektorat von Frau Staatssekretär Weiß­
mann fand kUrzlieh ein großer Wohltätigkeits-Tee statt, bei 
dem Damen der Diplomatie und Gesellschaft wetteiferten, die 
Tische mit eigenem Porzellan und Silber gesdlmackvoll zu 
decken. Einer der schönsten Tische, von tiefdunklem Violett 
zu leudnendem Rot abgestimmt, war der Tisch der Gräfin 
Dohna. Bei Frau Staatssekretär Meißner und Frau Vera 
Petschek-Caro schimmerten zarte S1:vres-Tassen auf köst­
licher Spitzendecke, während der Nebentisch, an dem Baronin 
Heyden-Rynsch präsidierte, sich durch die reizenden jungen 
Frauen auszeichnete, die sie an ihm vereinigte. Einen sehr 
angeregten und otimmungsvollen Verlauf nahm der Abend, 
den der Gau Kurmark der Adelsgenossenschaft veramraltete. 
Die Anwesenheit der Kronprinzessin gab dem Abend die 
Weihe. Die hohe Frau, in einer schwarzen Toilette mit gold­
durchwirktem Jäckchen emzü<:kte wie stets durdl den Charme, 
mir dem sie nach der Vorstellung Bekannte begrüßte ... 

• 
Die Ehe der Rosi Dolly, einer der beiden berühmten Dolly­

Sisters, die sid1 vor drei Jahren einen kanadischen Milliardär 
eroberte, "'urde (ebenfalls nach einer Mitteilung des "Neuen 
Wiener Journals") getrennt. Beide Parteien versicherten Aus­
fragern, daß sie sich weiterhin sehr schätzen, aber eben mit· 
einander nicht mehr !eben können. Denn Rosi Dolly will in 
Paris weilen, Sir Mortimer aber muß sich in Amerika auf­
halten. Es gibt nur noch einige Unklarheiten über die Höhe 
der Abstandssumme. Zuerst soll Rosi zwei Millionen Francs 
jährlich beansprucht haben. Nun heißt es, daß sie sidl mit 
einem Perlenhalsband im Wert von Millionen und mit 
450 ooo Francs jährlich begnügt - weil die Zeiten so schlecht 
seien und man da ebm Rücksicht nehmen und Opfer bringen 
müsse. W.W. 

Jetzt ist es noch Zeit 
das Abonnement für Januar zu erneuern 

Wenn die Zeitung vor dem 24. Drzember bei der Post 
besteilt wird, kostet sie nur 86 Pfennig im Monat. 

Der Abend wurde ein glänzender Erfolg. Die .,Stars" durften sich 
unzahlige Male verbeugen. Besonderen Applaus hnd dn Mörder 
Smith, dem es schnn <eincrzclt gelungen war, die Hcr~cn der new 
yorkcr GC>eltschalt zu erobern, als er beim Fußballkampf der 
:Zud!thämlcr gegen die Polizeimannschaft den Wachtmeister Kar­
kor in grandioser Weise übersp•elte und das siegbringende Tor 
errang Z. 

Michael heiratet 
Am 18. Dezember gratulierte die nationalsozialistische Tageszei· 

tun~ in Sach1en, "Der Freiheitskampf", den1 bekannten Roman­
verfasser Göbbels zu <einer Vermählung wie folgt: 

"Ganz unerwartet wurde vor kurzem bekannt, daß Pg. Dr. Goeb­
bels heiraten wolle. Die bürr.erlichc Presse war "erstaunt" darüber, 
daß ein ~fann von der Arbcit<Uherlastung Dr. Gocbbel; auch noCh 
Zeit gdundcn habe, sich "eine frau zu suchen". 

W1r sind nid1t e"taunt. Dr. Goebbels, ein Mann dos Kampfes, 
einer der angdeindct<tcn NJtionaL"l1iali>ten, den Juden und Unter· 
mcnschcn mit unbändigem Hol( verfolgen, der gleichzeitig gehct7.t 
und \"Cl·folgr wird von den IkhörJcn dte<es Systems, hat es ver· 
>tanden, in wenig Jahren inmitten der Metropole neudeutscher 
Patentrepublikaner eine Bewegun~ nuhubauen, an der man heute 
cinfad1 nicht mehr vorbeigehen kann: 

Der NanonalsO?ialismu< i>t oud1 1m roten Berlin eine ~lad\t ge­
word,•n! 

Or. G<>chbd< wor just lür Bcrlin der rechte Mann a111 rechten 
Ort. 7.:ih, Hrbi<>cn, akrlvistisd\ mit seltener Energie, so stand er 
als K<inder der Wahrheit im SUndenbabel Borlin. 

Hcmc feiert er Hoch;eit. Milliol!Cl! Dcut5chc gede11ken s.iner 
mit !;•tnz be;nndcrcm Da11k. Er wurde ci11c der markantesten Ge· 
>tllton <ie> National<ozialismus, die, H>n einem rev<>luti<lnäron Wil­
len b<"<e("lt, Massen in Bcwegun~ ocvcn knma~. 

)1,·\"go er. der "Voter" .letncr gctrc~cn Bcrhncr, nunmehr "Vater" 
seiner bmilie werden! Heil zum hcuti~cn Vcrm:ihlungstagc!" 

Lesebudl 19 3 I 
Hindenburg wohnte cinr1al dem Unterrid1t Ln der Lui,enschulc 

in X. bei. Leur<elig Hellte er clnlge !=ragen an die Kinder. 
"W<'hin", '"~"·er uml Jeutore auf <"in~n Blumcmtraull, "gehören 

die><" Blumen>·· 
"lns Pflanzcnrclch"', ontwnrtetc ein lteblic:hes :\lädd1en, das unter 

dem ,:itcrliJ,cn Blick des gn'i"'" feldmar>dull< h<>ld errötete. 
"Und wohin jener Vogel auf dom Bo~m'"' 
"]"' Ticrrcid1"", wor dio treffende Amwon. 
"L'nd wohin ~chi.ire id1, mein Kind?" 
Da <d1i11g d"' Jl.täJchcn strahlend die Augen oui ur.d sagte mit 

>:art<r Stimme; .,llls Kai,arcl<:h, Herr General!" 



Rote Gottlosigkeit droht 
Die "Germania", das Zentralorgan der deutschen Katholi­

kenpartei, veröffentlicht alarmierende Enthüllungen über "die 
neuen russischen Pläne zum Ausbau der Go t t I o s e n p r o -
p a g an da", die offenbar mit zum Fünfjahresplan gehört. 
Bloß daß sie viel gefährlicller ist als dieser, denn sie macht 
nkht Halt an der russischen Grenze: der Teufel kommt zoll­
frei durch die Luft daher, und es sind noch keine "Todes­
strahlen" erfunden, die ihm den Garaus machen könnten. 

Die russisd!e Funkuniversität in Moskau, liest man da mit 
Schaudern, ist jetzt "vollständig in den Dienst der Gott­
losenpropaganda gestellt". Sie erteilt in größtem Maßsub 
Fernunterricht in Gonlosigkeit. In allen Provinzstädten wer­
den Aufnahmeorganisationen dafür eingerichtet; bis zum 
Frühj:lhr sollen 20 ooo solcher Hörgemeinschaften oder 
,,Auditorien" von je zehn 1-!örern, also zoo ooo Hörer, da­
für bereit stehen. Diese Akademiker des Satans, die wöchent­
lich oder gar täglich ihr gottloses Kolleg per Radio absol­
vieren, werden dann als neugebackene Agitatoren den Samen 
der Gottlosigkeit ins Volk streuen, und die scheußlichen Bol­
sdH:wisten haben sich wahrsdleinlich das Datum genau aus­
geredmet, an dem der letzte Anhänger Gones in Rußland 
"liquidiert" sein wird. Wie prompt der rote Apparat ar­
beitet, hat man ja an Ffarrer Ecken gesehen: eben nod> 
"religiöser Sozialist" und gläubiger Verkünder des Aposto­
likums, ist u in das Land des Antichrists gefahren und prompt 
als Gottloser zurückgekommen. 

Nun kommen ja zum Glüdl: die deutsd>en Zentrumsschäf­
lein nicht nach Rußland hinein. Auch den SPD-Lämmern ist 
es von ihren Hirten verboten, dort zu weiden. Und da das 
Russische im Lande Brünings ein wenig bekanntes und schwer 
zu erlernendes Idiom ist, so könnten auch die Radiosendun­
gen der roten Funkakademie bei uns kaum Schaden anrich­
ten, wenn diese nicht, o Schwerenot, auch auf kirgisisch, tata­
risch und d e u t s c h unterrichten würde. In Rußland gibt 
es ja eine deutsche Minderheit, die sogar u. a. eine ei!'"' 
deutsche Republik, die Republik der Wolgadeutschen. bi det. 
Den Russen deutscher Zunge wird Gottlosigkeit auf deutsch 
gepredigt, und niemand ist da, der das verhindern oder ver­
bieten könnte. Niemand kann es aber auch den reidlsdeut­
schen Radiohörern, soweit sie im Besitz eines geeigneten Auf­
nahmeapparats sind, verwehren, sich solche Sendungen anzu­
hören. Da liegt die große Gefahr, vor der "Germania" zit­
tert und der gegenüber sie die zuständigen Stellen zur "größ­
ten Wachsamkeit" und zur "schärfsten Abwehr" aufruft. Es 
ist höchste Zeit dazu, denn, so ruft sie verzweifelt: "in 
Deutschland gibt es schon kommunistisd1e Hörgemeinschaf­
ten, die mit dem besten Funkmaterial ausgerüstet sind, um 
russische Sendungen entgegenzunehmen"! 

Was tun? Wie bekämpft man die drohende Gottlosigkeit? 
Es sind verschiedene Wege möglich. Man könnte zum Bei­

spiel an geistige Waffen denken. Die Anhänger des Christen­
tums könnten durch sittlich vollkommenes Wandeln und Er­
fül\ung der in ihren heiligen Schriften verkündeten Gebote 
die Kinder des Teufels zu besch·imcn und zu entwaffnen ver­
suchen. Wenn ich reche berichtet bin, haben die Christen der 
ersten Jahrhunderte auf diese Weise dem Heidentum gegen­
über bemerkenswerte Erfolge davongetragen. 
Abe~ wahrsche~nlich wird eine solche Methode heutigen­

tags mcht für zengemäß gelten dürfen. Wie wäre es, wenn 
d_ie katholische Kirche, etwa unter Assistenz ihrer protestan­
tlsehen Schwester, auch vors Mikrofon träte und als Ge,.cn­
aktion gegen die Invasion von Osten ein Trommelfeuer ~on 
religiösen Vorträgen auf Deutschland und die Welt hernieder­
regnen ließe? Wenn sie auch Agitatoren ausbildete, die 
dann von Haus zu Haus christliche Gesinnung verbreiten und 
der Gottlosigkeit von vornherein das Wasser abgraben wür-

Kein übler Gedanke, aber vielleicht stünde der zu erwar­
tende Erfolg doch nicht im rechten Verhältnis zu den auf­
gewendeten Mitteln. Gibt es nicht einen einfad1eren und bil­
ligeren Weg? 

Doch, natürlich. Man hat einfach dafür zu sorgen, daß der 
gemeine Mann in Deutschland sich einen Radioaufnahme­
ap_Parat, der zum Hören des moskauer Senders befähigt, 
n 1 c h t anschaffen kann. Den "besseren" Herrschaften 
mit einwandfreier Gesinnung kann es kaum etwas schaden, 
wenn sie einmal ein Kolleg aus Moskau einschalten; ihnen 
bedeutet die Gottlosigkeit keine akute Gefahr. Also hat man 
die Vier-, vieileicht auch die Dreiröhrenapparate für diese 
Kreise zu reservieren; für die breite Masse sollten womöglich 
nur Detektorenempfänger gestattet sein. 

Man könnte meinen, schon der P r e i s der verschiedenen 
Apparate gewähre eine solche Garantie. Aber das stimmt 
nicht. Haben wir nicht oben gehört, daß es kommunistische 
Kreise gibt, die mit "bestem Funkmaterial" ausgestattet sind 
weil sie ihre Batzen zusammengelegt haben oder vom rollen~ 
den Rubel unrerstütn werden? Also muß dafür gesorgt wer­
den, daß derartige Leute einen guten Radioapparat auch um 
teures Geld nicht bekommen können. 

Es wird nichts anderes übrig bleiben, als seine Anschaffung 
an einen Berechtigungsnachweis zu knüpfen, in 
dem eine "zuständige Stelle" dem Erwerber seine gute Ge· 
~innung oder Glaubensfestigkeit bestätigt. 

Ein weites Feld für die ersprießliche Tätigkeit der freilich 
mit Arbeit schon überhäuften geistlichen 1-!erren. Sie werden 
sich wohl künftig noch dieser neuen Aufgabe umen.iehen 
müssen. Sie ist heikel, zugegeben, aber die Kirche ist mit ganz 
anderen Schwierigkeiten fertig geworden und weiß sich be­
währte Hilfsmittel dazu zu versd>affen. Das walte Adolf und: 
prosit Neujahr! Erich Schai;er 

Eine eigentümliche Sache 
Vor einigenTagen bat endlich der Prüfungstermin für die Kon­

kursforderungen dn Devaheimsparer sran:;dunden. Dabei erfuhr 
man, dem "Berliner Tageblan" zufolge, daß sich der Gläubiger­
aussdtuß der Denheim zu einer Itucrc<scnvcrtretung<gcsellsd1.aft 
zusammengeschlossen hat. in der die Sparer - md1." zu sagen 
haben. Für sie hat die Notgcrneinsdtaft des Herrn Generalsuperin­
tendenten Dibdius bisher 910000 :Mark Zulammengebracht. Zu 
sehen bekommen sie davon nid1ts. Die Nachfolgegesellsd>aft der 
Devaheim, die Allgemeine Bau- und Zweckspar-A.G. (ABZ.) vcr­
echickt näm!id; on alle Dcvaheim· und Deupag-Sparcr ein Schrei· 
ben, in dtm es heißt: 

• .Ihr Obenritt in die ABZ. ist die Voraussen.ung für Ihre Teil­
nahme an der Hilfsaktion. Da die Mitte! der Notgemeinschaft aus­
sdl!ießlich für den Hilfsplan zur Verfügung gestellt werden und 
11:ur Aufwertung der alten Sparguthaben in Jer neuen Gesellschaft 
dienen, bedeutet eine Ablehnung des Obertrim, daß Sie sich selbst 
aus der Hilfsaktion ausschließen, auf Ihren Anteil an den Hilfs­
mitteln (der Notgemeinschaft) verzichten und sich mit der aus der 
Konkursmasse zu erwartenden Quore begnügen:' 

Die von kird1lichen Kreisen freiwillig gegebenen GdJer der 
Notgemeinschaft werden also in einem neucn Unternehmen ver­
wurstelt. und die betrogenen Sparer werden ge?.wungen. in eine 
Gesellschaft hineinzugehen, von der noch gJr nicht vorauszusehen 
ist, wie sie sich bei den verhältnismäßig geringen Zuschii"cn aus 
der Notgemeinschaft entwid<eln wird. Sind die 9)0 ooo Mark für 
ein derartiges Experiment hergegeben worden? 

Der Plarrer von Bellenberg 
Bellenberg, ein kleiner Ort südöstlich von Ulm, aber schon 

auf bayrischer Erde, hat, wie der pfarrer sagt, 700 Seelen. 
Nicht alle lieben ihn; manche sind seine "Gegner und Feinde". 
So nennt sie wenigstens der Anwalt aus Köln, der herbei· 
geeilt ist, um dem Herrn Pfarrer zur Seite zu stehen. 

Der Pfarrer steht in Stuttgart vor dem Gericht, als Neben­
kläger gegen den vom Staatsanwalt angeklagten Redakteur 
des "Schwäbischen Echo". 

Was hat der kommunistische Redakteur so Beleidigendes 
gesagt? Nun, Verschiedenes. Er hn behauptet, der Pfarrer 
rede zu den Sd1ülern per "Ochs, Rindvieh, Seckel und Hure"; 
er strafe diejenigen, die keinen Beitrag zu einer sogen~nntcn 
"Kindheit-Jcsu-Spende"' brächten, ab; er habe ein Mädd1en 
gezwungen, dreimal zu sagen: "Ich bin ein Affe!" er habe ein 
krankes Kind strafweise auf Holzscheiten knien lassen; er 
habe schließlid1 auf die Bezichtigung, er häue sich auch in 
sittlicher Hinsicht gegen seine Schülerinnen nicht ganz ein­
wandfrei verhalten, in einer Weise reagiert (Tränen, Bitte 
um Verzeihung), die ein Eingeständnis enthalten habe. Der 
Pfarrer wird schließlid1 öfters ein "PFaffe" und einmal ein 
"Unmensch" genlnnt. Das also die Beleidigungen. 

Der genaue Wortlaut der ganzen Artikel wird verlesen. 
Dann spricht der Angeklagte. Nach dem Angeklagten und 
dem Vertreterdes Nebenkllgers kommt der Pfarrer zu Wort. 
Schwört, wird z.u den einzelnen Beleidigungen vernommen. 

Selten hab ich so ein kl:iglid1es Schauspiel erlebt. Der große, 
flinfzigjährige Mann mit dem Speckgenick murmelt, stam­
melt, bringt hilf\os, bäuerisch·schwerfäl\ig, in kindlich stili­
lierten Sätzen seine Aussagen. Punkt iür Punkt darf er als 
Zeuge, der alle Chancen der Glaubwürdigkeit für sid1 hat, 
gegen den Angeklagten und seine Behauptungen sprechen; und 
Punkt für Punkt macht er Ausflüd1te, rettet er sich in vage, 
allgemeine, schemenhafte Formulierungen. Immer wieder: er 
kann sich nicht erinnern. Sein Glüdl:: ein Eid wiegt schwer! 
In zwei Fällen macht er von seinem Recht der Zeugnisver­
weigerung Gebrauch: einmal bei den Ho\zsd1eiten und einmal 
bei nicht einwandfreier Berührung von Mädchenrödl:en. 

Ergebnis: nach langem Sträuben geht der Angeklagte 
darauf ein, zu bedauern, daß er einige formale Beleidigungen 
ausge~prochen hat ("Pfaffe, Unmensd1"), und zu erklären, daß 
er seme Behauptungen zurüd::nimmt, insoweit als sie 
nicht erweislid, wahr sind, daß er aber die Pestste!lung, wie 
welt sie erweislich wahr seien, dem Disziplinargericht über­
hsse. Dafür zieht der Pfarrer seinen Strafantrag zurück. Die 
Kosten trägt zum größeren Teil der Angeklagte. 

Er kann einem leid tun, dieser Pfarrer, trotz dem Charak­
terbild, d,.,, sich in der Verhandlung von ihm ergeben hat. 
Wie er da stammelt und sich nicht mehr erinnern kann und 
~o vieles vergeS>en hat, und sein Zeugnis verweigert, weil er 
1n s;ef~hr kommen könnte, sich einer strafbaren Handlung 
bez1chugcn zu müssen, und wie er dann seine Kosten aufs 
Nötigste beschränkt, auf die IJ,20 Mark für die Bahnfahrt, 
als hätte es nun noch ir12:endeinen Wert, den Belcidiger zu 
versühnen - und dann (nocheinmal gerettet, aber wer weiß, 
auf wie lange) mit einem Spruch, der ihm formal recht gibt, 
ihn ~achli_ch aber mit schwerstem Verd:.cht belastet, abgeht, 
um m sem Dorf, unter seine 700 Seelen heimzukehren: das 
ist _nicht~ zum. L~chcn. Er ist k. o.: ob nun das Disziplinar­
ge.ncht. s1ch. m1t 1hm bd?ßt, ob nur eine Kaltstellung durch 
seme k1rchl!d,e Behörde 1hm blüht, oder ob er aud1 noch vor 
ein wdt!iches Gericht treten muß. und zwar als Angekbgur, 
nid>t als Zeuge - das alles i<r Ncbcnsad1e~ die Form, in der 
man di~ Bibnz unter sein Wirken setzen wird, ändert nichts 
d 1ran, daß er über einen kleinen kommunistischen Redakteur 
gestolpert und dabei auf der Strecke geblieben ist. Erledigt. 

mb 

Noch nicht dagewesen 
Eine merkwiirdige Entscheidung hat, wie das "Oeuvre" 

vom 13. Dezember 193t berid1tet, ein pariscr Gericht ge­
fällt: 

_Ein junger ln!';enieur h:lttc ein Mädchen geheiratet, das 
fnsch aus dem Kloster kam. Es hatte bei den Nonnen die 
üblich_c Er-zieh_ung r;cnos,cn, d!e ja auch ~ine V?rbereitung 
auf dte Ehe e!ns~flheßt, aber s1d1 mehr mtt der 1ma!';inären 
illusionären religiösen Seite dieser Institution zu befasse~ 
pfle!';t als mit der realen, natürlichen. Man hatte zwar dk 
Seele gedrillt, aber Belehrung und Umerridnun" über die 
sclbstverständlidlste natürlid1e Funktion, um die ~ sich zwi­
schen Gatten handelt, unterlassen. Die Brautnacht er<>ab in­
f?lgedess;n eine Katastrofe, und der junge Ehemann ';..andtc 
s1c~ entt.iusd1t u_nd empört einer Stenotypistin zu, die zwar 
ket:'e Klostcrerztehunr; geno~sen hatte, es aber t•otz ihres 
led1gen Standes hinsichtlich da für das Wohlgedeihen einer 
Ehe wesentlichen körperlichen Übun~ mit einer nicht von 
Nonnen erzogenen Ehefrau aufnehmen konnte. 

Worauf die Frau zum Kadi ging, auf Sd1eidung kla"te und 
Erfolg hatte. Nun aber kommt das Novum, d.1, Be~ondere 
und lntere<lante: der Riduer sprach ihr einen Schadens­
er s a t 7. für ihren Verlust zu. Es ist nicht ganz klar, worin 
der Verlust bestand. Das, was ihr Eintagsgatte der Jnderen 
geschenkt hatte, ist kaum ein Ver!u~t 7.U nennen denn die 
Kläge_~in hat es ja. von vornherein 1trikt abgelehnt, selber 
Empfar;gcrm zu scm. Und der seelische s,haden, den der 
~ann m der Brautnacht angerichtet haben bnn, wird auch 
md1t allzu _gewaltig gewesen sein, im Gegenteil: vielleicht ist 
d;=r Frau dtese erste Erfahrung für eine eventuelle ?.weite Ehe 
mcht ohne Nutzen. Übrigens durfte der Gatte ja wohl des 
gute~- Gla_ubens ~ein, daß bei der Gattin vollkommenes Ein­
ver.ltandms damlt vorauszusetzen sei, daß er ihr in dieser 
Nad1t neh.men sol_lte, was sie im Kloster naturgemäß nicht 
hatte verltet·en konmn. Oder sollte es dem Ehemann am 
Ende tatsächlich gelunf:en sein, in dieser einen Na<:ht die Ehe 
zu .vol~ziehe.n? Ist ~er Sch.1densersatz ''On 10 ooo Franken 
sc~:heßhch emfach ~te Rczahlung für die Defloration? Das 
ware das Allerdrolhgste an diesem drolligen Fall: eine mit 
Erfolg durc·hgeführte Klage wegen Defloration der el"Cnen 
Ehefrau! J X 

Der Heimatdienst 
Unrcr der Ober<dlrift "Wo ~espart werden bnn. - Die Reichl· 

zenaale für Hcuna;dicnst, die übcrfliissi~ste Einrichtung des Reid"" 
sd>r<'tbt Jcr .. Viilktsd>c Beobachter": .. Diese Rcichl>cntrole hat die 
Aufg~b.e. die Poli~ik ~er fl:eidl>rcgierung in Propagandasdtrihen zu 
vertetdtgcn und fur '"' Sttmmung zu mad1en. Natürlich kostet sie 
Geld, sehr viel ?dd. I?a di~s~ Gelder vorn Steuerz,hlcr aufge­
bracht_ werden mttssor>, ltnanz1ert er die_«: Propag,nda. attch wenn 
er .ges1nnungsm:ißig gegen sie kämpft. Alle. in allem kostet diese 
RetchSlclltra!e den Stott~rzahlcr '9)! nicht weni~cr al; 1 51 8 ooo 
Mark.··. Wen.~ man SJch auch ?emiiht hat, bei dieser g.'inzlich 
unnot•)\en BehorJc '9P wcscntlt.che Ersparni"e zu machen, so 
"nd ."''r dodt dc~ Ans1cht: ~bß dtese Reichlzentralc gan?. ?U ver· 
>chw1nden hat. Otc '·I Mtlhonen ki:mncn. weiß Gott, besser ver· 
wandt werden." 

Diesm"l kann 
i.ibereinSJimmen. 

man mit dem .,Völkischen Beobachter" völlig 

Kleinigkeiten 
. Größen~ahn. Di~ Z.:itschrif~ ,,Deutschos. ~andvolk•• hatte aegcn 
~men besttrnmt~n Naztunt~rfuhrer polemtstert; daraufhin hokarn 
sie ein Schreiben von der Organisations-Abteilung ll München, Abt. 
Landwirtschaft, in dem du Redaktion angekündigt wird, sie •erde 
im dritten R~idt auswandern müssen. wenn sie sid. weiterhin so 
verhalte. - Bloß ;uswandcrnf 

Die Schlußfolgerung. Gan~hi hat bot einem Interview in der 
Sd1weiz erklitrt, wenn man dte Grau<amkeit des Krieges abs<haffcn 
wolle, müsse man vegNarisdt leben, das Fleisdtcssen mache brutal 
und gewalttitig; darum werde audt den japanischen Soldaten, die 
sonst meist fleischlos l~bten, jetzt im mandschurischen Krie1; ein 
Pfund Rindfleisdt verabreicht. - Schnaps wirkt sicheur "n' 
schneller. 

Gesinnungsgenossen. Ein Apotheker in Charlevtllc bieto::t aL 
"ideales Weihnachtsgeschenk" Gamuskcn in allen Kopfgröße• an_ 
Hugenbergs .,Montag" bemerkt hierzu: die Forderung "Kein Euro­
p:ler ohne Sdtutzmittel" bestehe nicht zu unrecht, aber das An~:cbm 
von Gasmasken als ,.ideales Weihnachtsgeschenk" setze doch wohl 
die Geistesverfassung eines f'ranzoscn vom Schlage di~oes Apo· 
thekcrs voraus. - Seine Geistesverfassung ist wJ!.rschcinlidt gM 
nidtr so weit von der Hugenbergs entfernt. 

Die kommende Einheitsfront. Inserat im NS-Kurier: "W'eih­
nad1.ufreude bereiten den Kinderherzen S A - u n d S S · Leute 
nlit Kapelle"'" Zinn ebenso Reichswehrsoldaten 
zu haben bei Pg. A. Ruoff usw." - Die Spielwarenhändler s!nd 
die wahren Politiker. 

Zettekhen. Ein holländischer Gärtner hat in seinen Blumenkohl 
Zettelchen gelegt mit der Inschrift: "Dieser Blumenkohl erzielte 
bei der Versteigerung 2 Cent; wieviel wird der Verbrauch~r zah· 
len müssen?" Schon nach Jrei Tagen kam ein Zettel aus dem Haag 
zurüd<; di~ herreffende Kluferin hatte 35 Cent bezahlt. Andere 
Gärtner ahmen jctzr diese Zeneld1.cnmethode nach, mand1.c legen 
sogar nodl Riid<porto bei. - Ein etwas umständliche• und kost­
spieliges Verfahren, um die Preisspanne festzustellen. 

Hochbetrieb. Das bcrlincr Polizeigefängnis beherbergte im ver· 
gangeneo Jahr rund 31 ooo "Gäste'·. Die Zahl wäre bedeutend 
größer und der Platz würde wahrsdteinlich lange nicht ausrci<.hen. 
wenn die Geridtte nicht weitgehend mit Bewährttngsfrist arbeiten 
wUrden. - Wie "-'ird das erst im n3chsten Jahr werden? 

"Wcihnachtswiinsche eines SA-Mannes" SJeht Ubcr einem llild!er· 
inserat des Verlags Westermann im "Völkisdtcn Beobachter". Als 
ersus Bud1 wird ein Roman "Verratene Heimat" angeprine •. -
Wohl SUdtirol? 

Nur immer so weiter. Nach einer neuen Verfügung des Iteid:>s­
postministerium.< sind fiirderhin Po.'!sendungen. auf denen in 
"leicht erkennbarer Weise" Partciparolen, Abbildungen '!'On Par­
teiabzeid>cn oder sonstige Abbildungen "politischer Art" ange­
bracht "nd. als ge~en das iiffentliche Wohl verstoßend '!'On der 
Beförderung auszuschließen. - Hoffentlich sind wenigsten• nod! 
GoethezitötC gcstanet. 

Der holde Wahn. Eine alllcrikanische Firma hat in Doorll das 
Privatleben Seiner ehemaligen Majestät Wilhelms II. und seiner 
jetzigen Gattin Hermine aufgenommen. Wilhelm soll in die Her· 
Stellung des Films nur unter der Bedingung eingewilligt haben, daß 
er in allen Ländern. nur nidtt in Deutschland vorgeführt werden 
darf. - Glaubt offenbar immer nod1., er hätte noch ein Prenige 
zu verlieren. 

Sdtlüpfer-iges. Im Schaufen<ter der ,.Hamburger Volks-.rane~ 
war ein vollkommett. zerriss~ner und schmutziger Damenschlüpfer 
":''~oS<dlr. m1t de1n •rgc11d Jemand von der hamburgcr "Winter· 
htlfc" beglüd<t worden war. Die Sipo hat ihn umgehend bc1dtbg­
nahmt. - s,, was dar/ man in Deutschland wohl Arbeit.I0 ."0 an­
bieten, aber ntd>t ausstellen. 

. Der. Paneuro!'äer. Coudenhove-Kalergis Paneuropa· v~rlag insc· 
ne;,t tm ,.Berbncr Ta.gebl.ut": "Coudenhove-Kalergi, "Sralin l!o: 
Co . Ist das erfolgrctchstc Buch gegen die Bolschewisten." _ 
Rühmt sich audt nod.! 

l'lir Kinder. Im :,Völkisd1.~n Beobachter" wird Nazi-Spielzeug 
ong:cbotcn; u. a. Ble.,oldaten tn der verbotenen SA-Uniform eine 
B.ur~ ,.SA-Heim". ein Geseli<chaf".pid "Padamentarismu/ und 
c~n l-lul,l>aukasccn "Braunes Haus", mit dem jedes Nazikind sein 
<~gcnos braunes H~us<hon bauen kann. 

Nippes. Gandhi_ kann man jetzt lls Porzellanfigur k:iuflidt er· 
werben. Nadu, mn übergcsdtlagcncn Beinen sitzt er da bereit al 
Prunksnic-k in die "gewaltloset>"' Salons Deutschlands ~inzugehen~ 
- Er wird Jnrt unter ,Jen an,leren Nippes sicher eine Attraktion 
darotclletL 

~in intcrcssanlcr V7rsuch. Die "Wiener Mittagszein•ng" meldet: 
.. Eme Anzahl ausgczc~<hnetcr Funtonfilme aus aller Welt ~ibt dc 
Urania die ':-1öglidtkeit, vo" Zeit zu Zeit eine Reihe ,. 0~n Vor~ 
fuhrung~n e.nzttschtc_bon ... Fs ist ein astet· Versuch, den die 
Ur~nta 111 dtes"m Sumc wa~:< - die Resot~anz des Publikum; 
ble•bt ab>u":·'rten." - Bei freudiger Resonatlz des Publikums und 
~utcr ~kusttk des Saale; gewiß eine imposante Kundgebung! 

Verfhxte Angelegenheit. In der Gemeinde Kunschitz in Mähren 
hat j~hrela11g ein falscher !>riester des Amtes gewaltet. Jetzt sind !8 
von thm gc><hlo><ene Ehen für ungültig erkliirt worden; alle diese~ 
Ehen entspn",cnen Kinder gelten ~]_, "nehdidt und rnünen nad! 
erneuter Che'd1lteßung legitimiert waden. 

Do~pclt_ gen:iht. Aus dn "Welt am Abend": ,.In der Nähe von 
Schmodnnt>. wurde die Leiche eines etwa 6o Jahre alten unbe· 
kan•ucn, Mannes gefunden. Er hatte sidt ersd1.o.scn und dan• auf­
geh,ln[;<.' - l'crvcr.<, aber geschid<t! 

. Die._ Sdtluß~nikd Ubcr das Thema "Einheitsfront" muStno ·~f 
dtc nad'"" Nummer versd1.oben werden. 

. Die li.orresp<>ndenz, die bei der Redaktion de S .z · 1·· f h•r m d 1 Wcl r .. emaut, 
en ctzten o 1cn <o ztt~enommen d ß ·· 1 " d · B · 1 " • a es unmog ''-'' ge-

wor e.n '-'t, rtce und Anfragen. denen kein Rück orto 
b c t 1 t e ~ t, zu beantworten. p 

Empfän~u· von Probenummern, benützt die beiliegCilde l!estell· 
karte zum Abonnem~nt für Januar! 

Die S.-Z. als Weihnachtsgeschenk 
Wenn Sie einem Ihrer Freunde ein wertvolles ~·eihnadlts­
g~schenk n:adtcn wollen. dann schenken Sie ihm ein Jahres· 
0 er HalbJahresabonnement der Sonntags-Zeitung. Sie brau­
~~ uns nur die Adresse anzugeben, an die die S.-Z. ~e­
s !ckt werden soll, und den Betr;g auf [>omdteckkonto Stutt­
gan 1 9~ H (Die Sonnta~<-Zeit~tng) einzuzahlen (Inland 10 
Mark fur em Jahr, 5 Mark für ein halbes Jahr. Ausland 

I> bzw. G M.>rk). 

Vcrla~ der Sonntags-Zeitung 
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Rundfunkfragen 
Die politische Rundfunkkritik 

Mitar~itern des Rundfunks kann es, selbst bei Disk · _ 
nen, passieren, daß von der Rundfunkleitun uss•o 
das vorgesdtlagene Thema und die Rednec '" g 'dw•,r_ ge~.~~ 

" · d d ß b 1 ·--~.. "un ur Sh,;n oidJ,u e1ngewan t, a a er g Ch .. uwohl einzel" "l"h . "d .. ezum ema 
gcllönge Aussagen gestrJ< . .IJen _o er geändert werden und daß 
dadurdl der Jnhalt der Darbtetung zwang,w,,·,. d 1 

· D 'ß d h I ~ umgemo e t 
Wirddun. ajon hwei eN J,rn~1o;,d Hörer nichts; er hat nur 
mW"· daßs~rr 7.Um a _te1e es Vortragenden, den Ein­
druU"o., a Jese~ VOJ?- Semem Gegenstand nichts verstehe 
!)er_ Run~un~Itarbde'}(r aber_ hat nur die Wahl zwische~ 
völ!~gem ~rn t un onzesswnen. ~an wird es ihm nicht 
vcrubcln k~nncn, _wenn er, als der WJrtsdJaftlich schwächere 
T~il,_na~gJbt. Er ISt oft_ genug ~uf die Honorare angewiesen 

~eorrnNuniste~ .. dem Rundfunk g~~enü.ber. Pa~ität an Stelle 
l h eLHrahtat zu fordern, genugt 1hnen ntcht denn sie 
e hen Jeden "Reformismus" (l'i.nderung innerhalb der be­
ste ~den GescllsdJaftsordnung) In sogenannter revolutionä­
rer omequenz ab. Gleid!wohl stellen sie tatsädJiich Forde­
rungel~ an den Rundfunk, und ihre Forderungen sind wenn 
man Sie U t d" L · ' st" eh" b n J. !e upe ntmmt, sogar zweifellos "reformi· 

-~s rch a Jrß 1.eser Reformismus ist Irrsinn: sie verlangen 
pam' ' a em zu So Prozent pm[etarisch-revolutionäres 
krograrnm gesendet werden solle, da 8o Prozent der Bevöl­
. erung dem Prolet~riat angehören und ein sold1cs Programm 
m derJn Interesse l1ege. Mit einem derartigen Ansinnen tritt 
hean an~ an die .litcrar_ischen An_gestel!ten des Rundfunks 
S ran. ~lht der gle•d1~n Erfolgsaussicht könnte man von den 
endele!tungen auch !ordern, sie sollten die Weltrevolution 

ausru~_en. Viel_konsequenter - wenn auch nid!t geistreicher 
fl ware es, die ~ommuni.stcn verzi<:hteten auf jede Beein­

ussung des heutigen Rundfunks und warteten auf Sowjet­
deutschland. Das . tun sie . aber ~icht, sondern sie sd!impfen 
s~att dessen auf ~Ie paar hnksgenchtcten Programmleiter, die 
s1dJ alle erdenklich_e M~.e ~eben, innerhalb der ihnen ge­
setzen Schranken em anstandLges Programm auszuarbeiun. 

Zeiten gesandt und wird von den zuständigen Stellen offen­
bar sehr stiefmütterlidJ behandelt. Trotzdem gibt es Ansä.tze 
zu. gu~er Funkreklame. Vom Südfunk wurde z. B. vor einiger 
Zeit eme Reklame-Reportage aus der Süddeutsd!en Gastwirt­
schafts- und Nahrungsmittelmesse übertragen, die für den 
Hörer sehr interessant und für die Messeveranstalter sidler 
erfolgreich war. Die besondere Viertelstunde des Warenhau­
ses Hermann Tictz, Stuugart, die in letzter Zeit auch in 
Form von Reportagen aus dem Warenhause selbst gebrad!t 
wurde, zeigt aud1, wie eine Reklame durch den Rundfunk 
unterhaltend gemacht werden kann. Diese Methoden stedten 
nodJ in den Kinderschuhen, was wohl daran liegt, daß heute 
die Sendegesellschaften nidJr auf die Einnahmen daraus an­
gewiesen sind. Sie erhalten ja die nötigen Gelder Monat für 
Monat aus den Taschen der Bevölkerung. P. T. 

(die ubngens, entgegen emer wenverbreiteten Auffas•" b · 
L b ...L. •. ,, "d" b •~ng, Cl Lu .. 11 tc etrau•t~t au"erst nte ng ernessen sind· erst in 1 ., 
· d · d 1 · M" .__. • e. ter Zelt wur en SLe en re1en Jtarut:ltern ganz empfi dl"ch 

Die Höhe der Gebühren 
In Amuika, Frankreich und Holland muß der Rundfunkhörer 

Liberhaupt keine Gebühren uhlen. Ober die Höhe der im Monat 
zu bezahlenden Gebühr in den übrigen Ländern gibt folgende Auf­
stellung Auskunft: gekü~zt). U~d aud. ein ~nderes is_t zu bedenken: bei vöÜig~m 

Venuln wurde ausschheßhch dte gegnerische Richtung zu 
W'o~tc komn;en .- anders .ausgedrückt: wer auf besondere 
Gesmnung_sremheJt bedacht ISt, ü~erläßt das Feld dem Geg­
ner. So heg~ ~-e~. Fall, wenn, Wie heute, das Prinzip der 
"Neutralttat herrsdJ.t. 

. Die linke Kri~ik m. also so zersplittert, daß die Reaktion 
1m R~ndfun~ leicht di~ Ob_erhand ~u g~winnen vermag. Die 
Reaktion weiß, was sie W11l - d1e Lmke aber hat keine 
Sd!Jagkraft. Läßt si<:h daran nichts ändern? H.]. Li e v e n 

Veutschland 
Norwegen 
Jugoslawien 
Ungarn 
Letdand 

~,oo Mark 
I,S6 Mark 
I,8) Mark 
I,7S Mark 
I,6z Mark 

Dänemark 0,94 Mark 
Schweden o,94 Mark 
Finnland o,88 Mark 
England o,85 Mark 
Rumänien o,6o Mark 

Unbecüngt ~uß also hier der Rat zu Konze~sionen gegeben 
werden. Es v.:are aber falsch, wollte man glauben id. tände 
(Üt:$e. Halbhe~ten schön. Es muß vielmehr, zum' mindesten 
für emen Tell des Programms, der Grundsatz der p a r i. 
t ä .t" gefor~ert w_erden: Dem . Prog~amm könnten b~ispiels­
we~se zahlreiche D1skus~onen emgeghedert werden die keiner 
politisdlen Zensur ';U unterliegen hätten. Bisher i;t es vorge­
kommen, daß berens angese_tzte Diskussionen wieder abge­
setzt we~den mußten, we1l Sie "zu gewagt" ersdJiehen. Und 
nllr wemge Sender haben es überhaupt mit derartigen Dis­
kussionen ernsthaft versucht. 

Völlig verfehlt ist der häufig gehöne Vorwurf, die deut­
!dien Sender seien "marxistisdl. verseucht". Dies zu einer Zeit 
da die den Sendeleitungen übergeordneten politisd1en Ober~ 
w:d!ungsausschüsse fast durdJweg red!ts orientiert sind! Daß 
die irrige Anschauung Platz greifen konnte, liegt jedodJ 
unter anderm auch d;~oran, da.ß die Programmkritik von der 
linken Seite nicht immer mit der erforderlidl.en Entschieden­
heit geführt wird. Vielfac:h bekl;~ogen sidJ linksgerichtete Pro­
grammleiter über unzureichende Unterstützung ihrer Arbeit. 

Bevor wir aber hierauf näher eingehen, wollen wir unter­
sudlen, warum Proteste, die von linh her kommen, von 
•ornherein wesendidl. leichter wiegen als Proteste von red1ts. 
Da nämlidl. die Sendegesellsdl.aften neben anderem aud1 recht 
nüd!.tern denkende Geschaftsumernehmer sind, ist es nid!t 
illein der Respekt vor dem Oberwadl.ungsausschuß, der die 
politisdle Linie bestimmt. Man rechnet - und das ist keines­
wegs ein kindlidl.er Privatkalauer von mir - man rechnet 
wie folgt: Ein Hörer, der sidJ unter Protest abmeldet, ist 
gleidnusetzen mit einem Verlust von 24 Mark pro Jahr, 
1000 Hörer, die sieh abmelden, bedeuten einen Verlust von 
14 ooo Mark. Nun befinden sieh aber unter tausend links­
&eridneten Hörern sehr viele Erwerbslme, jedenfalls weit 
mehr al.s unter tausend Hörern der red!ten Seite; Erwerbs­
lose abei- sind von den Gebühren befreit. Daram ergibt sieh 
hödist· einfach die Vei-hältnismäßige Minderwertigkeit jeder 
Linksopposition. 

Dies nur nebenbei. Nun zur Frage, warum die linke Kritik 
so mangelhaft ist. 

Gewöhnlieh ist es so, daß die Rundfunkkritiker der Zei­
tungen gclegentlidl. selbst am Mikr<?fon Vorrräge_ halten. und 
dadurch wenn auch nicht korrumpiert, so doch m gew1ssem 
Sinne paralysiert sind. Oder ein anderer, _ähnlid1er, Fall. pa 
gibt es zum Beispiel etliche sozialde~okrattsdl.e Bastlervere~ne 
mit schönen Zeitschriften. Aber nicht selten verhalten steh 
diese sozialdemokratischen Zeitschriften übertrieben indiffe­
rent - die Redakteure freuen sieh eben sehr, wenn sie mal 
ein ~eues Empfangsgerät bekommen, an dem sie ein bißchcn 
herumspielen können. Ich h~tte dies nicht erwähm, we~.n 
mich nidl.t kürzlich ein prommenter Run~funkmann, ~er ~ur 
das Programm eines deutschen Senders mJtv_crant~orthch .. 1st, 
tiefbetrübt auf diesen blamablen Zustand hmgew1esen hatte. 

Verkehrt und sdl.ädlich scheint mir auch die Haltung vieler 

Kinder, seid vorsichtig • • • 
Von Vera Inber 

Es war einmal ein alter Lift, und dieser Käfig machte einen reche 
teübsdigen Eindruck. Durd! das ständig~ Stockaufwärts.- u~d St?ck· 
abwärtsgleiten war er verbittert, er qu,etsd!te sdJlLeßh~ lll :em~n 
Angdn und während des Hcrabgleitens henlee er bse w•c e•n 
verwu~deter Wolf. Mau.:hmal kam es sogar vor, daß er ganz au~ 
dem Rahmen seines Pflichtbewußtseins trat und 1.wischen zweL 
Stod<werhn hängen blich, wobei er düster auf die Leute blidtte, 
die die Treppe hinaufkrod!en. 

Liftboy war Jakow Mitrod!in, df Jahre alt, Eltern. unbe~_annt. 
Er war von irgendeinem Hof hergekommen, der Naduwädner 
h~tte ihn liebgewonnen, und so war er jetzt bei~ Fah~stuhl. Laut 
lnstcuktion der Hausverwaltung ließ Jakow :vhtr~chi~ memand 
•Uein im Lift fahren beförderte jeden Fahrgast personhch und er­
hob von ihm _ ebe~fal!s insrruktion.<gemäfl - fünf Kopeken. 

An langen Winterabenden, wenn _vor dem Haustor der Stur~~ 
heulte, Jakow Mitrochin aber auf d>e Hau<bewohner wartete, d' 
im Theater oder zu ßesud! waren, pflegre er über das Leben na~­
lUdenkcn. Dieses Nadtdcnkcn be.rand darin, daß er feststeHt~, scme 
Filzschuhe seien schon schled!t, daß der Nachtwächter Mmobn 
Awgjejitsch, der ihn an Kindes Statt •n~;enommen hatte, re~t 
hOftig auf ihn einzuschlagen pflegte, wenn es <hm paJ!:e, vor alle~ 
•b..e daß er die Hiebe gcwOhnlidJ ganz schuldlos erhielt, und da· 
es g~t wäre einen Bleiseift zu finden, um irgend etwas Orde71idJes 
zu lernen. immer wieder sah er SJdJ die KonSI~ukcion des L< ts ;n, 
d_•n Innenraum, die Sitzplätze, die DrU<kknopfc .. Besooder. en 
e•nen: drüdt man fest auf den, so bleibt der L1ft 1n •·oller Fahrt 
>tohen. Sehr interessant! 

Gingen abend• die Erwachsenen ins Theater oder hancn sie be~ 
•i<h zu Hause Gäste zum Tee, so pflegten zu Uncerhalwngszweo.:ken 
die kleinen Schafpelzdten und Pelzmi.iezd!en des ga~7.cn Hauses ~n­
gelaufcn zu kommen. Manchmal verlief si?' zu d11n sog~r cu>~ 
~bne Samtkapuze, sechs jährig, namcns LalJ~- LaiJas !.'10""~.' em _ 
Uppige Dame, einer großen Kommode ähnhch, war uber < lC Be 
kanntschaft sehr gekränkt. 

l I. . h 1 ,.,1znäsigec junge - er " a )a, d05 ist doch nur eLn verwa r oster v . , du 
~~nn stehlen, vieHcid!t töten -, lutsd! nid!t am Fmger · Kannst 

I< denn keine anderen Freunde sudv:nr' 

Ohne Gebühren? 
Der folgende Vorodllag eines Fachmann• wird wohl bei 

nunehern Leser und Rundfunkhörer Bedenken hervorrufen. 

Fast vier Millionen deutsche Rundfunkhörer zahlen monat­
lich ihre zwei Mark dafiir, daß ihnen erlaubt ist Rundfunk 
nlitanzuhören. Wenn man bedenkt, daß in k;pitahtarken 
Ländern, zum Beispiel in Frankreich und Amerika eine solche 
Gebühr nicht erhoben wird und daß sich don' die Rund­
funksender lediglich aus den Einnahmen der R u n d f u n k­
r e k I a m e erhalten, so muß man doch fragen, ob in Deutsch­
land nicht eine ähnlid1e Lösung mögli<:h wäre. 

Von den beteiligten SteHen wird entgegengehalten, der 
Rundfunk sei ein Ku!turinstitut, die Reklame dürfe deshalb 
im deutschen Rundfunk so gut wie keinen Platz erhalten. 
Aber gibt es nicht Mittel und Wege, den Rundfunk mit 
Reklame so auszubauen, daß die "kulturellen Werte" nid!t 
wesentlich beeinträchtigt werden! 

Der Rundfunk hat zwei Hauptaufgaben: 1. einen allge­
mein unterhaltenden Te!! und 2. einen belehrenden Teil. 
~enn nun der unterha!t_endc Teil, wie zum Beispiel in Ame­
nka, auf Kosten vers<:h1edener Firmen bestritten würde, so 
könnte man gegen diese Sparmethode sicher nidu viel ein­
wenden. Selbstverständlich müßte die Reklame in einer Form 
gehalten werden - und dies ist durchaus möglich, - die 
nicht aufdringlich und marktschreieris<:h ist und trotzdem ihre 
Wirkung nidlt verfehlt. In Amerika zum Beispiel werden von 
erstklassigen Künstlern Konzerte im Rundfunk veranstaltet, 
bei denen die betreffende Firma nicht nur die Künstler be­
zahlt, sondern audt noch eine Reklamegebühr entrichtet; da­
für wird lediglich am Anfang und am Ende des Konzertes 
gesagt, daß J"as Konzert von der betreffenden Firma den 
Rundfunkhörern gestiftet .sei. 

Aber nicht nur der rein unterhaltende, sondern audl. der 
belehrende Teil kann durdl die Reklame ohne Kosten für 
das Volk finanziert werden. Wir wissen, daß viele Fabriken 
und viele großen Betriebe Wert darauf legen, ihre Herstel­
lungsmethoden und ihre Verfahren der Offentlichkeit be­
kannt zu machen. Das ist für die betreffende Firma eine gute 
Reklame und wird stets Interesse beim Publikum finden. Es 
ist dabei durchaus nicht nötig, daß die Firma für sidl selbst 
marktsd!reierisch Reklame mad!t. Die sachliche Bekanntgabe 
an vier Millionen Rundfunkhörer genügt an sich. Heute wer­
den derartige Reportagen nicht nur ohne Ko>ten für die be­
treffenden Firmen veranstaltet, sonderu die Rundfunksender 
haben jeweils ganz erheblid1c Kosten dafür zu tragen. Auch 
die Übertragung der Unterhaltungsmusik aus den Kaffee­
häu•ern abends geschieht heute auf Kosten der Rundfunk­
sender. Ich bin überzeugt, daß viele Betriebe, fabriken und 
Konzert-Gaststätten gern dafür bezahlen würden. 

Die zurzeit den deutschen Rundfunksendern zur Verfü­
gung stehende Reklamezeit wird unseren Erkundigungen 
nach stark begehrt. Aber die Reklame wird zu unmöglichen 

Hörte Jakow Mitrochin sold1e Worte, pflegte er wohl ein wenig 
vorwurfsvoll dreinzublicken, schwieg jedodl. 

Und die runde, blonde Lalja, die einer kleinen Kugel ahnlieh 
sah, versudlte trotzdem gan:< nahe an Jakow Mitrochin vorüberzu­
gehen, um ihn anläd!dn zu können. 

• 
Eines Tages w>r nnten, gki<h bei der Tür des Lifts, WO gewöhn­

lich die Ankündigungen für die Hausparteien standen, folgender 
Ansd1lag zu le•en: . 

Alle Kinder dieses Hauses werden für morgen, drc• Uhr nach­
mi;tags, zu einer Venammlung eingeladen _im Stübd!en unt.er der 
Treppe, wo der Sd>afpclz für den Wäd!te~ hegt. Es handelt".?' um 
;ehr wichtige Vorschlcigc. Eintmt frcL. Kmder ous Nachbarhauseen 
müssen, falls sie teilnehmen wollen, je zwei Peffcrminzkud!en mie· 
bringen!" .. 

Als ersce las Laijas 1\lama die5en A!lSchlag,_ wnachsc durch d_cn 
Zwicker, dann mit freiem Auge, und begab ,.eh darauf sofort Ins 
Kontor der Hausverwaltung. Der Stellvertreter de; Hausmemers 
ersd!ien. 

Was tun s,. nur, Genosse Polajtis?'' fragte Laijas Moma. "Wie 
kÖ~nen Sie so crwa< zulassen'" Und sie wies mit. ihrem Handschuh 

eh d r AnkLindigung. "M~n verd~rbt unsere K1nder - und d~zu 
~.: · c s,·c'l Weshalb schweigen Sie' Sclbstversdindlich w1rd 
,...,,we1gen · d .c h" h d 1 Lalja nid>t hingehen, uber darum handelt es si ' mrne, 1er an e t 
e> .<i<h un> das Prinzip!" . . 

G sse Polajtis trat näher, sd!neuuc ",n und erwiderte: • .Darm 

h e~~c ·-Lts ße;onderes Bürgerin. Die Kinder haben das secu.:ngarnLrn ' .. · f" 
Recht, si<h zu organisieren, zwcd<s VcrteJdJgung 1hrer pro essJo-

ncllcn Interessen'." . .. d 
Lalja> Mama vcrs.hluckre ,ich förm!Jch vor Encruuung un 

knir;dlte mit den Zähnen. . . . d . II odc 
w f"" r lntcre>Sen kOnnen SJe denn haben, SJe sm Ja a e n. 

" ~-~- 0

1 ., '<~ hinter den Ohren. ich bin überzeugt, daß d•esc gar mmt rv'-" " D · 
A k"" d" un~ von Jurka aus Wohnung Nr. I~ stammt. azu '"er 

n un Ig ~ h m··f f""h L" no.h der Sohn eine; 0 erges a ts u r~rs. . . I .d d 
Ob "•"l••f"hrer Selesn,·ow cm f<nsterer, n<eren ei en er Der crgesu• u ' • • .~ BI d> d 

.c b 1 ,..~..tete die Ankündigung mit mLßtraulSu>em ' un 
Mensu,, er'" · J ·· W d J dJ . ich k nne die Sdlrift mClO<S UrLJ. as aus em ungen 
da te. II er "·ß · . .1. icht Wahrscheinlich ein Hochstapler oder 
werden so • we< 1'-'' n · . 

b er in der Art von PLlsudsk<. . 
A e~te~rnder benahmen sich so, ah hätten sie die Ankündigung g_ar 

. DJe 1 k M k nnte bloß auf der Treppe ungeheuer v1el mcht bemer e. an o 

lt>lien 1,p Mark Bulgarien o,p Mark 
Tsdlechoslowakei 1,15 Mark Spanien 0,20 Mark 
Polen 1,18 Mark Belgien 0,20 Mark 
Österreich I,JS Mark Rußland 0,09 Mark 
Sdlweiz 1 pz Mark 

Oie Reichspost hat im Jahre '9JC, bei einem Teilnehmerstand 
Ettde I9JO von 3 505 509 HOrern, insg.,amt an Gebühren 78,3 Mil­
lionen Mark eingenommen. Davon wurden an die Rundfunkgesell­
schal<en aber nur 39,4 Millionen Mark weitgegeben, der Rest blieb 
in der Kasse der Post (oder mußte an die Reichskasse weiterge­
geben werden?). Außerdem mußten die Funkgesellschaften für die 
Benutzung der Sender und für die zur Verfügung gestellten Fern­
leitungen usw. j,J Millionen Mark an die Reichspost abliefern. 

Im Jahre '9JI rechnet man mit einer Einnahme von rund 8o 
Millionen Mark an Rundfunkgebühren, die auf ähnlidle Weise ver" 
teilt werden. 

Lokales 
Die Stadt Stuttgart erfreut sich seit einigen Wochen des zweifel­

haften Rufes, eines jener sensationell aufgemachten Blätter zu be­
sitzen, die ihr Ge<chäft durch Enthüllungen über das Liebesleb-en 
gehobener Gesellschaftsschich.tcn und durch die Ausschlachtung klei­
ner Skandale mittels knalliger Schlagzeilen und sdllechten Hintor­
treppendeutschs zum Gedeihen zu bringen trachten. 

Nicht daß der Unternehmer, der etwa seine Macht mißbraudlt, 
um seine Arbeiterinnen zu willfährigen Objekten seiner Sexual­
befriedigung zu machen, geschützt werden soll. Der Widersprnch 
~egen ein Blatt wie diese .,Süddeutsche Freie Presse" geht nidlt 
auf die Anprangerung berechtigter Greud- und Scheueltaten, son­
dern auf die Are, wie dnartiges ausgewalzt, breitgeschmatl'.t und 
durd!gekaut wird. 

Und dieser Protest ist deswegen unerläßlich, weil das genannte 
Blitt versucht, sich das Aussehen einer geseilschaftskritisi:hen, ~iner 
aus revolutionärem Instinkt di~ herrschende Klasse anklagenden 
Zeitung zu geben. Es versud!t, sidl an die Rockschöße der prole­
<arischen Bewegung zu hängen. 

In Wirklichkeit handelt es sich bei Ersch~inungen seiner Art um 
ausgesproch•ne Verfallsprodukte einer entarteten Lebensform: der 
kapitalistisd!en. Die Weleanschauung, die in den Spalten des sö 
großspurig auftreeenden Organs seiner selbst sich breit macht, ist 
abgeschmackt bourgeois, hin«rtrepp<!nhaft, moritätlich: jener al!1.u 
bekannte Teig aus Sentimenealität, Monlin, Grusdin und Lüstern­
heit. Daß gelegendich (aul!er den von auswärts bezogenen Matern 
mit sexuellen Sensatiönchen) der eine oder andere Artikel aus der 
"Wdt am Abend" oder ei~tem anderen Links-Blatt abgedruckt 
wird, wäscht das Gesicht dieses Machwerks nid!t rein. Es ist (um 
ein vielleicht etwas unkritisdles Publikum aufzukläun) nötig, aus­
zusprechen, daß ein sol<h"S Blatt niche in der Front der Arbeiter­
klasse steht, sondern auf der anderen Seite der Barrikade (und da$ 
nicht als Kämpfer, sondern als Ausüber einer Funktion, nid!t un' 
ähnlich jener, die bei allen Kriegen in der Etappe und in besonders 
dafür bestimmten Etablissements niche durchaus erstklassigen Rufes 
ausgeübt wird). - t h 

Sd!mutz von kleinen Füßen bemerken, und in den nmliegenden 
Nachbarhäusern war die Nachfrage nach Pdferminzkuchen so stark, 
daß man in den Geschäften fürchtete, von den Lieferanten nid!t 
genügend rasch Nachschnb zu bekommen. 

Die Nad!t verlief euhig, aber am Morgen wurde es sd!on zeitig 
lebendig. Als erste kam die Milchfrau angefahren, die erzählte, 
draußen herrsche ein furchebarer 5turm, und es sei so finster, daß 
sie ihr Pferd beinahe mit dem Schwanz nach vorn dngespannt hätte. 
Oie Milch sei infolgedessen um eine Kopeke teurer geworden. Die 
Mißgunst der Elemente hing über dem Hause. Trotzdem ging 
Selesnjow ins Bureau, in der Aktentasche sein Diätfrühstikk, und 
Laijas Mama ging zu Lapins, um sich iiber die Revolution im Miich­
gesch:.ft zu unterrichten. 

Das Kindervolk des Hauses aber saß in seinen Zimmern und ver· 
hielt sich verdii<htig scill. 

Nach fünf Uhr, als sich die Mehrzahl der Eltern, von Dienst, 
Schneetreiben und Mittagessen ermüdet, ein wenig zur Ruhe be­
geben hacte und die Zeitungen nach und nach ihren Händen ent­
glitten, huschten kleme Schatten die Treppe hinab - e• war klar: 
sie begaben sid! in die Stube, wo der Schafpelz lag. 

Laijas Mutter, nachdem sie bei Lapins festgestellt hatte, daß die 
Mild! wirklid! teurer geworden war (in Töpfen gab es überhaupt 
keine\), legte sich ebenfalls ein wenig zur Ruhe - inmitten einer 
Unmasse von Polsterkisscn, von denen jedes ungefähr die Größe 
eines Autoreifens hatte. In der Küche stmt die Kinderfrau mit der 
W"ischerin, ob es einen Gott gebe oder nicht. Die Zentralheil'.ung 
faud)te leise, und plötzlich höne man eine Türe ins Schloß fallen. 

Sugleich sprang Laijas Mama auf und mußte sich überzeugen, daß 
ihre T ochtcr blja verschwunden war. 

Rasch warf sie das erste beste Kleidungsstü<k über, das ihr in die 
Hände kam, stürmte hinaus und läuceee an der gegenüberliegenden 
TUr. Der Obergcsch"aftsführer Selesnjow, in warmer Wollweste, 
öffnete persönlid!. 

.,Meine Lalja ist fort - und wahneheinlieh auch Ihr Jurij. Wie 
ich glaube," sagte Laijas Mama, "halren sie unter der Treppe eine 
Vcnammlung ab, mit einem Wort: die beste Gelegenheit, eine 
Halsentzündung zu erwischen!" 

Unmutig erwiderte der Obergeschähsführer: "Mein Jurij ist ein 
überspannter Junge, ich vcrmuce sogar, daß die ganze Sache sein 
Werk isc. Ich werde sofort meinen Mantel anziehen." 

Zu zweit gingen sie hinaus und waren eben im Begriff, die 
Treppe hinunterzusteigen, als neben ihnen der Lift ädute, de.r v<ll)l 



:~edmen Stockwerk in die Tiefe glitt. Jakow Mitrochin aber, ~\s er 
die beiden uh, ließ die Maschine halten, zog die Schiebetür auf und 
uste trocken: "Bitte schön!" 

• 
Um dieselbe Zeit versammelte sid>. unter der Treppe, in dem 

kld~~oen Zimmer, wo der Schafpelz lag, eine so große Menge von 
Kindern,' daß m&n kaum atmen konnte. Es roch so stark nach 
Pfefferminz, d~ man' glauben konnte, man wäre in einer Apo­
theh. 

Jurij Selesnjow stand auf einem alten Sessel und war im Begriff, 
den Vorsitz zu ilbemehmen. Jeden Augenblick Iid sein Adjutant 
herbei - Viktor, ein parteiloser, zwölfjähriger Junge -, um In­
struktionen einzuholen. 

,.Jurij, da ist dn Mädchen aus dem Nachbarhause gekommen, mit 
einem Wickelkind auf dem Arm - hat es Stimmrecht?'' 

Da begann das Wickelkind derart heftig seine Stimme zu er· 
heben, daß es allen in den Ohren gdlte. 

"Genossen," versuellte Jurij, es zu übersellreien, "iell bringe zur 
allgemeinen Kenntnisnahme, daß nur jene, die selbst gehen können, 
ihre Stimme abgeben dürfen. Wer das Wort ergreifen will, milge 
sich hier vormerken lassen. Wir haben nid1.t viel Zeit. Wir seilreiten 
zur Frage der Wiederwahl der Eltern I" 

I.alja, ganz blaß und mit glänzenden Augen, drängte nach vorn, 
zu Viktor, und sagte mit lei1or Stimme: "Merken Sie auell mich 
vorl Ich will sprechen. Seilreiben Sie nur: Lalja aus dem vierten 
Stock!" 

,.Ober welche Frage, Genonin, wollen Sie sprechen?" 
.,Ober die Frage der warmen Hosen, sie jucken unerträglich. Und 

über versdtiedene andere Dinge ... " 
Jurij klopfte mit einem Pfefferminzkuchen auf das Fensterbrett 

und begann: "Genouenl ldt will ein paar Worte sagen. Vend!ie­
dene Leute - Metallarbeiter, Verkäufer, sogar Stiefelputzer -
haben ihren eigenen Verband, der sie vor Ausbeutung schützt, nur 
wir Kinder sind machtlos. Jeder von uns kann von Eltern, Mutter 
- besonders vom Vater, wenn er kranke Nieren hu - verhöhnt 
werden, so viel es ihnen beliebt. Das geht nid>.t so weiter! Ich 
~Iage vor, eine Reihe von Forderungen zu stellen und Losungen 
auszuarbeiten, die leitgemäß sind. Wer ist dafür, wer dagegen, wer 
enthält sich der Abstimmung?" 

..Hier in Jakow Mitroellin vorgemerkt,'' teilte Viktor mit, "um 
über die Frage 2.u spred!en, ob es erlaubt se~ ihn hinter die Ohren 
zu sd!lagen. Er ist aber abwesend." 

Schufsinnig runzelte Jurij die Stirn, dann sagte er: .,Ist sicherlich 

beschäftigt. Eine dringende Angelegenheit seileint ihn abzuhalten. 
Wir wollen ihm sein Red>.t, zu sprechen, reservieren!" 

Die Versammlung wurde immer stürmisdler. Es gab viele bren­
nende Fragen. Man erwähnte auch, daß die Erwad>.sen~?" schon allzu 
eingebildet wären und den Kindern sogar sd>.on verboten, auf de.n 
Gängen der Kommunalwohnungen zu spielen. Audt. davon wa_r dtc 
Rede, daß man hie und da unbedingt die Sd!uhe m den Pfützen 
abwaschen müsse. 

Die Verteidigung der Kinderreihte war zum ersten Maie auf eine 
organisierte Grundlage gestellt worden. 

• 
Anderthalb Stunden lang hing der Lift zwischen dem zweiten 

und dritten Stockwerk. Vergeben• klopfte Laijas Mama, warf sich 
hin und her, vergebens hielt sich der Herr Obergeschäftsführer mit 
den Händen die Nierengegend. Auf alle Fragen erwiderte Jakow 
Mitro<hin, er könne nichts tun, der Lift werde eine Zeitlang hän­
gen bleiben, dann werde er schon wieder von selbn in Gang kom­
men. 

Als Laijas Mama, halb tot vor Unruhe und Aufregung, endli<h 
wieder zu ihren wdd!en Polstern zurückkehrte, sah sie, daß Lalja 
vor dem Sd!reibtisd! ihres Vaters saß. Dort s<hrieb sie in großen 
Lettern mit Blaustift auf ein Blatt Papier die Losung, die wahr­
scheinlich auf der Versammlung ausgearbeitet worden war: ,.Kin­
der, seid vorsichtig in der Wahl eurer Eltern!" 

Laijas Mama wurde vor Entsetzen blaßgrün. 
Am folgenden Tag wurde ihr durch die Kinderfnu ein Brief zu­

gestellt. Sie war erstaunt, in dem unsauberen Kuvert einen festen 
Gegenstand zu finden. Es war ein großes, sd!mutzige• Fünfkopeken­
stück. Das Sd>.reiben aber butete: 

.,Bürgerinl 
Hier gebe ich Ihnen die fünf Kopeken für den Lift zurück. 

Von wegen der Gerechtigkeit. Idt ließ den Lift absichtlidt 
halten, darnie 1id! Ihre Tochter Lalja in Angelegenheit ihrer 
persönlichen Interenen ausspredten konnte. 

Für den anallabetischen Jakow Mitrochin: 
Jurij Se\esnjow." 

Liebe S.-Z. 
Als am letzten Montag da. Alte Sdlloß in Stuttgart abbrannte, 

entfuhr meiner Wirtin folgender tiefempfundene Klageruf: "Jetzt 
ischt bald gar nix mehr vom Kenig dol" 

Was trägt der feine Mann ? 
Der "Stahlhelm" veröffentlicht in großer Aufma<hung einen 

"Modebericht im Zeichen des Uniformverbou". Die Frage "Wa1 
trägt nun der feine Mann?'' steht fett darüber und die Antwort 
wird mit liebe und Sorgfalt erteilt: 

Es werden graue Strümpfe empfohlen, graue Hemden, graue 
Kragen, grüne Binder, Anzüge aus grauem oder graugrünem Tud. 
(wer lebhafteren Eindruck wüns<ht, läßt den Kragen resedagrün 
arbeiten); graue Regenmäntel und Regenjacken au1 Gabardine oder 
Zeltleinen (doch gilt es audt für durchaus schick, &!te Militärmäntel 
zu tragen); grüne Hüte mit nicht zu breiter Krempe, vorn aufge­
schlagen, auf dem Land ~ie alten Bauernmützen; Schlipsnadeln, 
die dem Herrn die persönhd!e Note geben, nwa in der Form der 
S-Rune (mand1e Hurn tragen, um die Krawatte nidlt zu u:r· 
sted.en, die Nadel auf dem Rockaufschlag). 

Die Redaktion des "Stahlhelm" fügt noch hinzu, daß die Farbe 
des Anzugs durd! keine Notv~rordnung vorgeschrieben, feldgraues 
Zivil aho erlaubt sei, außerdem erachte sie Cl als selbstventiindlich, 
daß jeder Deumhe, der bereit sei, für 1ein Vaterland sein Leben in 
die Schanze zu schlagen, als Bekenntnis nid>.t einer politinhen, 
sondern einer soldatischen Gesinnung ein sellwarz·weiß-roteo Biind· 
eben im Knopfloch tragen dürfe. 

Man sieht: Notverordnung macht erfinderiscl!.. Der unentwegte 
Harzburger, der statt zu Seldte zu Hitler schwört, hat dann weiter 
nodl seinen waffenselleinfreien schießenden Bleistift für Gu- und 
Schreckschuß (Der S<h!ager 1931: "Pg. sdliitze dein Ubenl") und 
kann somit, während er sein Weihnad>.ugebäck in Hakenkreua­
und Runen-Ausstechform im trauten deut•chen Heim genießt, ge-
trost dem neuen Jahr ins Auge blids:en. W. W. 

Deutsche Weihnacht 
Im Braunen Haus in Berlin war dieser Tag~ eine Deuudte Weih­

nachtsaumellung. Der deutsdie Sd:tmücke-dein-Helm·Dr&ng feierte 
wahre Orgien. Man sah Sinniges und Heldische• in jeder Technik; 
a!les verziert mit Hakenkreuzen, Wolfsangeln, altgermanisd!en Zei· 
chen, ob es sidl nun um Kalfeegeschirr~, Bettdecken, Asd!~nbed:.Cr 
oder Sdlnupftücher handelte. In der Bud!abteil11ng prangte der 
Leiuprudl, der der ganzen Veranstaltung vorsd!webte: ,,Es gilt, 
Deutsche Kunst wieder dahin zu bringen, woher sie einst kam: 
Aus dem Deutseben Volk und aus heiliger deutscher Muttererde:." 

Nach dieser Kostprobe ist sie eher auf dem direkten Weg ins 
Kitsd.museum. 

~~~~~~----------~======~~ 
KIINI GOLDWJIHAUNG, 

aondem Stablllslerung des Index 
Preisgabe des Zinses zugunsten der Wahrung. 

TTot2: Absdt~ßung der Oo!dwllhrung 

KIINI AUTAAKII 

KIINI ZaLLI, sondern 
Freihandel und Frieden. 
Voraussetzung des Freihandels: 
Aufhebung der privaten Grundrente durch 
PaliLAND 
Beselt!gung des Kapitaleinkommens bei freier 
Wirtschaft. Niederrlngung des Kapitalismus bei 
vollster persönlldler Freiheit -

das sind die neuen Möglichkelten die 
Silvio Oeaellln aelnem Hauptwerk: 

Soeben in neuer erweiterter Auflage ersdtienen. 400 
Seiten Umfang. Jeder muß sidl heute mit Gesell und 
der Frelwirtsdiaft ausei1111ndersetzen. 

Belie~te Weihnathl!~mhenkel 
die 'I> f'lud:Je 

"'· Weinbrand, eigene Ablllllung , . . , 2.40 
Weinbrand Kempe, EJtqulslt , 3.50 
Weinbrand, J. Denis, Henry Mounl~ u. Co. • 3.50 
Zwetsd:Jgenwasser, Ia alt . . . . . . . , 2.80 
Sd:Jwarzwlllder Kirschwasser, eig. Abfüllung • 3.-
Edler von Lorch . , • . . . . . . 3.65 
CherryBrandy, Parst Neulien .,Gold" . 4.25 
Nollettes, v. Landauer u. Mad:lOII . . • 3.75 
Advocal (Eicreme)) v. Men:edot-W•lnbrennere!en 3.20 
Blutoranee • • . • Peuerb&d:J 3.35 

H. & 0. Marauardt 
Weinhandlung 
Femspr.20464 STUTTGART Konigstr.22 

B h Uhr••, 
OSC Beatecka, 

Hau()Utlltlefllrasse 53 - Teleion SA. 

~~~~~~~~~~~: II ~~.~~(~.~~~~~~~ 
.WHrt Schl~gervon !931 

Zwei Beuam 
3tllfd)rlfhn Im 'I• Tekt 
::tltofd)Uun 
ll~ulffad)an 

:UIId)bmlfn~l 4 P 4 f b, .Wo.lbl!ngm 

IDnn oftlangt llltrm~ I 

nrelnlet 

Radiound 
SchallplaHe BREUninG 

Tor.str, 14 

Radio-Grüner 
Sahschule Baden·Baden 
Leltuna-: 0. v. KOller 

Marl ... lr. t • JDI•• .. • hc .... aehUtllll....,.. 

Am 4- Januer 1932 werde \d:J meine Sehfttlnla erO!fnen. 
lo:il erbeile nao:il der Methode del amertk. Aurenapezial. 
Dr. med. W. H. Ba te •- Es we""-en Breo:ilunR~Iehleru. &ndere 
Augenleiden olme Oil.ser und <ohne Operation behendelt. 

Sf.redlstunden von jetzt ah• Wndlentage von 
2/1 bia 3'/1 Uhr tlf.dlm. in der Hauplltt. 11 e 1 

Kleine S.-Z.-Anzeigen 
Preis eines Feldes 3 Mark, eines Doppelfeldes 5 Mark 

Wer Ist baralt Wlnt•r lnt lcl•war:r.watd 

an seinem Wohnort die S.-Z. zu 
verkaufen oder Abonnenten zu 
werben, oder aul irgend eine 
Weise für die S.-Z. Propag11nda 
zu machen? 

Näheres vom Verlag der S.MZ. Stuttgart, 
Postlada !il. 

Frau Mla Konter, Klosterreichenbach 
0.-A. Freudenstadt, nimmt gern Ge­
sinnungsgenossen in ihrem Heim 
auf. Ganze Pension RM. 3 50 pro Tag. 
Zimmer mit Frilhstüdr RM 1.50. Gün­
stiges Gellinde zum Skilauf. {Balers­
bronner Skischanzen \) 

• Schmerzen beseitigt sofort ·~I 
bei Rheuma, Gicht, Ischias, Nerven, Muskel· 
schmerzen, das unschädliche ärztlich geprDfte ! 

und begutachtete 
SpezialMRheumapräparat 

HONOSAL 
(Seot.: Dlmetbylameno()hen, Ac!d. pheny!elnoh, phenao, Lithium) 

Wenn auch Sie wieder gesund werden wollen 
dann madlen S!e sofort einen Versudt m!l meinem Hono•••· ld1 
betrele Sie von Ihren Qualan und ac.,m•r:.•n. Oebon Sie die 
Hollnung nl<ilt auf. Wie •chr•cltUoh auch Ihr Fall sein ms~, und 
•elbot. wenn Sie alles endere berelts verlfebl!dt versudlt haben. Ho­
no•"' fu.t das Uotd•n an der Wu•z•t. Honc•at !Ost dt~ H11rn• 
allu••· Cl- &•lD•tgllt Cl•• m•n.ci\Uch•n KO•P•,., wodurch 
etnc rasche und d•u•cnd• WlrkUilll erzielt wird. 8o.,lldPg•n Sie 
olch nldtt dur<:h mtn<l••w•rt•~ Mittel, IHr die -•undto•tt 11t daa 

beste ReTBde HUI genu~. 

Hiermit erkläre ich an Eidesstatt I 
Wenn Sie nach Verbrauch meiner Kur keinen Erfolg 
erzielen, so zahle Ich Ihnen den vollen Betrag zurllck . 

Scheuen Sie nicht die kleine Ausgabe, wenn •• old1 um Ihre 13•· 
•und.,ett handelt, sdbst wenn Sie bereits ein l'>oto- Al..,, erreldlt 
haben. Hono•al brln!ft aud1 Ihnen H•Uung Und prompt• Besei­
tigung der scnmarx•n Tau-nd•n lol beretto g•hollen. Arztlldle 
Outao:ilten 11n~ Danksdireinen gralh, dieselben werden &udt Jeder I 

Sendung beiKelel!l. 

Ve,sand portofrei durd:J die Apotheke. 

RASIERMESSER 
von RM. 2.- an 

RASIERAPPARATE 
von RM. -.50 an 
mit ! Klinge 

TASCHENMESSER 
FAHRTENMESSER 
SCHEREN 
HAARSCHNEID­

MASCHINEN 
TISCHBESTECKE 

zu bllll~olen Preisen 
A. POLLA 
H!rso:ilslruae :.!3 

el11. Repar&turwerkst. 

Lest 

die Büdler 

von Preis RM. ~-- 11•11en Nachnahme, bei Vorelntendunll erfolgt der I 

Kurt Sohmldt, Rahlatadt (Kr. Stormam) 

1 

8. Traven 

j•j •••••••'•'•"'•'•'•'•'•'•'•'•'•'•"•'I'I"IHI•I'I"Iroi•I•IJ••····· • L.-----·--.J 

Jeder R&dloh!lrer IN• 

2ft 
8unflillufttltrtc 
die bodenstlndige, ad:Jwllbbdle 
Helmat~eltunlf 

M!t dem oHlzletlen, ausfOhrlldlen Pro(lralnm 
deo Stuttgart-Frelburii-MOiuad<er·Ol'OI.Iender. 
E11te, IIIIeoie und reldthlllll!1te20PII!.-Zeituna-
1Ur ~en Sendebezirk WUrllembel'lf und Ba<len. 

Au•o•D• A mon.llld1 .... M .•. 80 
Auao•b• • Ülrosse Auagabe) 
mlt den V<~llotll.ndl(len eul'Opll.lad:Jen 
Sender-Pro11rammen monaU. M. 1.10 

..l•der sl!ndiA;e Buleher Ist kostenlos a-e11en 
Unf11U v~rslo:ilert. Jed~r Br!e!irllger, jede Poet­
anstalt, Jede Budlhandtunv nimmt Beltelhlll­
llen en111e~en. 

Bestellen Sie noch henhl 
Prob•num."ern kott•nlol. 

Varl•g WillleiN H•r••• 
Slutta•rt, AeJRsburgstraBe t4 

l'ernrul 621i8 und 62301 

Radio 
fachml!lnnisch 

K. Hermann Mie~aner 
PNII&.I'IIIIIIgung 

to Pro:r.•nt u•d ••hr 

Stuusart 
Ludwlgstr•••• Nr. H 
Tel•lon Nr. M Ht 
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